

3 3433 06274749 2 




id by Google 



: 



i: 



Digitized by Google 



\ 



Digitized by Google 



X 



r wir 





Digitizeä by Google 



i 



I 

Digitized by Google 




Digitized by Google 



ANNALEN 



P II Y S I K 



i ♦ 



*. 



HERAUSGEGEBEN 

» • 9 ■ 

I ( • . B I 

• - . 

VON 

< s 

I I 

LUDWIG WILHELM GILBERT 

DR. D* PK. ü. M. , ORD. PROFESSOR D. PHYSIK ZU LEIPZIG, 
MITGLIED D. KÖN. GES. D. WISS. ZU HAABLBM ü. ZV KOPENHAGEN, 
DER OES. N AT HRP. FREUNDE IN BERLIN, DER BATAV. OBS. D. NATUBK. 
ZU BOTTEBDAM, D. ÖKON. U. D. STAATSW. GES. ZU LEIPZ. U. D. GESS. 
ZU ERLANG., OBÖNING., HALLE, JENA, MAINZ, POTSDAM U. ROSTOCK \ 
UND COBBESP. MITGLIED D. KAIS. AKAD. D. WISS. ZV PETBBSBUBG, 
BEB KÖNIG! - AKAD EMIBEN DBB WlSS. ZU BERLIN U. ZU MÜNCHEN, 
' UND DEB KÖNIGL. GES. D. WISS. ZU GÜTTINGEN. 



> • 



VIER UND VIERZIGSTER BAND, 



NEBST VIER KUPFERTAFEL 2f. 



LEIPZIG, 
BEI JOH. AMBROSIUS BARTH 



Digitized by Google 



A N N A L E N 



DER 



P H Y S I K, 

NEU EJEJQ^L G E. 

. ~ i . / 

HER AUSGEGEBEN 



VOM 

LUDWIG WILHELM GILBERT 

-\ ' - \ 

DR. D. PH. U. M. , ORD. PROFESSOR f). PHYSIK ZU LEIPZIG, 
MITGLIED D. KON. OES. D. WISS. ZU H4.ARLEM U ZU KOPENHAGEN", 
DER GES. NATURF. FREUNDE IN BERLIN, DER RATAV« GES. D. NA TÜRK. 
ZU ROTTERDAM, D. ÖKON. U. D. STAATSW. GES. ZU LBIPZ. U. D. OEÄS. 
ZU ERLANG., GRÖN1NG., HALLE", JENA, MAINZ, POTSDAM U. ROSTOCK; 
UND CORRESP. MITGLIED D. KAIS. A K AD. D. WISS. ZU PETERSBURG, 
BKA KÖNIGL. AKAHfiMIBBN DER WISS. ZU BERLIN U. ZU MÜNCHEN» 
UND DER KÖN. OES. D. WISi. ZU GÜTTINGEN. 



I 

VIERZEHNTER BAND. 



, . * 

NEBST VIER KUPPERTAFEIN. 



LEIPZIG. 

, III JOH. AMBROSIUS BARTH 

I .1-.. * * 



Jahrgang i 8 i 3. Band 2» 

Erftes Stuck. . ► , , 

I. Unterfuchungen über die Wärme, welche (ich 
beim Verbrennen entwickelt , und Befchrei- 
bung eines neuen Calorimeter, von Benj. 
Grafen von Rumford; vorgeL in d. erß. 
KL d. Inß. 24. Febr. 18 1a / Seite 1 

Verfuche mit weifsem Wachfe 4ind, mit fetten 

Gehlen 12 

J " ! m Verfuche mit Weingeift und Schwefel - Aetber if 

IL Ueber die Verfecbsfachung der Bilder, welche 
• einige isländifche Kryßalle zeigen , und die 
fich dabei hervortbuende Ion Jerbare Brechung 
des Lichtes, von Carl Dietr. von Mün- % 
chow, Prof. d. Aftron. zu Jena a4 

III. Mikrofcopifche und chemifche Beobachtungen 
über die Kuhpocken- Materie, von Dr. Sacco 

zu Mailand - 5* 

IV. Chronologifche Nachrichten über die Darßel- 
lung und Gewinnung der verfehle denen Arten 
von Zucker, von Parmentier, Mitgl. d. Inft. 

in Paris ; frei bearbeitet von Gilbert 64 

l'outet's neue Art den Traubenfaft zu fchwefeln 85 
Verfertigung de& Runkelrüben - Zuckers in Frank- 
reich t 86 



Di 



V. Ueber den polarifirenden Serpentin vom Haide- 

berg bei Zelle im ßaireuthifcben, von dem 
HofraUi Hardt, Director des Mineralienka- 
binets zu Bamberg. * ' Seite 89 

VI. Bemerkungen aber die Schwefel - Waflerftoff. 
Alkalien ( hydre - fulfures) , von Thenard, 
Mitglied des Inßituts. Frei überfetzt von Gil- 

; bert " 94 

VJI. Nichtigkeit des angeblich in den Schwefel- 
waflern enthaltenen Schwefel -Stickgas, von 
Monheim, Apotheker zu Aachen 99 

VIIL Auszüge aus Briefen an den Herausgeber 1 

1) Von Herrn; von Schreibers, Director des 
kiif. Natural renkt bin eis zu Wien über Meteo- 
rolitben ' 10$ 

a) Von Herrn Neu mann, Prof. d. Chemi« n; 
Tecbnol zu Prag über Meteorolirhen und Ar- 
beiten de» Ritters von Gerftner 104 
S) Von Hrn. Grafen G. von Bucquoi in Prag, 
neue aus Teyler's Lebrfatz abgeleitete For- 
meln 106 
•4) Von Hm. Director Prechtl zu Wien über 

den WilkiufonTchen galvanilchen Trogapparat loft 
ß) Aus einem Schreiben des Hrn. Prof. Wrede 
„ über Verfuche mit verdichteten Gasarten 11 1 



• 



• 



- 

« • 



Zweites Stück. 



I. Verfuche über den Allanit, einem neuen tum 
Cerium-Gefchlecht gehörenden Mineral auf 
> Grönland, von Th. Thomfon. M. D., F. R. 
- S. E. , und Bericht von dem angeblich neuen 
Metall Junonium. Frei dargeftellt von GÜ- 
bert • * Um 



•< 

* • 
r 



\ Digitized 



• 'i 

Google 



II. Uebdr 4ie*Yerbindungen der Sauwk mit vege- . 

tabilifcben und thierifcben Körpern, -von The- 
nard, Mitgl. d. Infi.; nach drei verfchiednen 
Auflatzen frei dargeßelU yon Gilbert Seite ia6 

i) Einwirkung Her Pflanzen (auren auf den Alkoliol * 
ohne und mit Zwilchen Wirkung mineraüfcher 

Sauren isg 
-^Verbindungen der Sauren mit andern vegetabi* 

l liehen und thierifchen Körpern 157 

. 3) ßne Notia . , «45* 

III. Auszüge aus drei Abhandlungen des Hrn. Che 
vreui in Paris, über die bitteren und feue- 
ren, und, über die dem Gerbftoff ahnlichen . 
Körper, welche durch Einwirkung von Salpe- 
tersäure und von Schwefelfaure auf vegetabili- 
fche und thierifche Körper entftehn. Frei dar* 
gefiel lt Von Gilbert » 148 

1) Ueber das Bitter aus Indig '' l*> 

1 a) Ueber die rogenannten künftlichen GerbAoffa 

Hatchctt's aus Harzen und Kohle 157 

5) Ueber mehrere Verbindungen, welche durch 
Einwirkungen von Schwefelfaure auf Kampher 
•ntttebn - 164 

4) Folgerungen aus den in diefen drei Abhandlun- 
* gen enthaltenen Thatfacben über die bitteren 

und die künftlichen sufammenziebenden Kör- 
per 17a 

IV. Beobachtungen über die Gefch windigkeit des 
Schalls und des Windes, und über Pulver- 
fignale, angeßellt von einer Commiflion der 
Parif. Akad. d. Wiff. im J. i 7 38, mit Bemer- 
kungen von Gilbert 177 

- . * < • 

"V. Analyfe des Zellerfelder Bleiglafes, vom Prof. 

Stromeyer in Göttingen 1 " 1 209 



VI. Einige Beitrage zfcr, äiifsern und innern Kennt- t; 

njls des Harzer Blewitriols, 1|om Dr, Jordan 
zu Clausthal r - ; • i. r . > Seite ai 5 



Drittes Stuck. ;•!«• 



I. Wie nimmt die Kraft einer ' Volta'fchen Bat- 
terie, Draht zu fchinelzön, mit der* Menge 
der Plattenpaare 2H1 ? von Singer, Lehr« d. 
Phyf. u. Chemie zu London K ,...,/ jm 



II. Bemerkungen über die electrifch chemifchen 

Verfuche, von Eb en d emfelben a35 



"v 



III. Verbeflerung zweier Theorieen 
mathematifchen Principien der Naturlehre, 

* f über die Fortpflanzung des Schalls, und über 
die Bewegung der Wellen, r von dem Grafen 
La Orange; frei überfetzt von Gilbert , z^o 

' 1) Von der Fortpflanzung des Schälle " • 1144 
, a) Von der Bewegung der Wellen ' - aCa 

IV. Phosphor -Aether, Arfenik - Aetber und Salz- 
Aether, und über die Natur der verfchie- 
denen Arten von Aether überhaupt, nach 

* Boullay, Apotheker in Paris; frei bear- 

, beitet von Gilbert , - «70 

V. Unterfuchungen eines neuen Pflanzen -Wach- 

fes aus Brafilien, von Th. Brande, Es<j., 

F. R. S. , 287 

1 

VI. Vorzeichen des Wetters an Vögeln, vierfüfsi- 
. gen Thieren, Infecten, Pflanzen, Lufterfchei- 

nuh^en, den Himmelskörpern, den Mincra- 



Digitiz^d ßy Google 



\ • * . r 



4 • ' 



• 

* » 



Ken n. f. f., beobachtet, nach vierjähriger 
Erfahrung von einem Engländer Seite 294' 

VII. Auszuge aus Briefen an den Herausgeber 

1) Von Hrn. Direct und Prof. Prechtl in Wien 

über Arbeiten des Hrn. Araberger, Dircctor . / 
'der phyfik. mathem. Inllr./U. Mafch. Fabrik 

zu Daubrawitt in Mähren 3 T » 

2) Von Hrn. Prof. von Münchow in Jena $f6 

VIII. Programm der Gefellfchaft der Wiflenfchaf- 

ten zu Haarlem, auf das Jahr 18 13 3 19 



Viertes Stuck. 

I. Refultate von Verfuchen über den Phosphor, 

von Thenard, Mitgl. d. Inft. 340 

II. Können die FiFche hören, und pflanzt fich 

der Schall durch das Waller fort? aus Un- 
terfuchungen Nollet's ausgezogen von Gil- 
bert 346 

III. Ueber den Bau und den Nutzen des Trom- 
melfells [und andrer Theile] des Ohres , von 
Eberhard Home, Esq. , F. R. S. , mit 
Anmerkungen von Gilbert * 36z 

■ 

IV. Beobachtnngen über die Wirkungen der Zer- 
ftörung des Trommelfells auf das Gehör, # von 
Astley Cooper. Mit einer Anmerkung 
von Hrn. Home - / . 394 

1. Beobachtungen, geschrieben im Jahr igoo. 394 

m. Fortsetzte Beobachtungen, gefchrieben im 

Jahr 1801 405 

5. Bericht von glücklichen Operationen in einer 

befondern Art von Taubheit 4t 1 



- ,1 



Digitized by Google 



V. Erklärung der drei crften Figuren auf Taf. 

IV, welche das Gehörorgan darltellen, nach 
Sömmering; ein Zufatz zu den beiden 
vorliebenden Auffatzen , A Z K 

VI. Bemerkungen über die Theorie des WalTer- 1 
Itofses im Schufsgerinne und im ifolirten 
Strahle, von Jobannes Arzberger, Di-/ 
rector d. phyf. u. mech. Inftr. Fabr. zu Dan- ' 
brawitz in Mähren 43 o 

* 

VII. Verbefferung in der Bereitung des Calomel ' 
(veriufsten Quecklilbers) von Luke Ho- 
ward, Verfertiger ehem. ProcL im Großen 45o 



4 



/ 

1 



Digitized by Googl 



~ 1 . . 

I 

i 




■ 

r 



ANNALEN DER PHYSIK. 



*• 



JAHRGANG i8r3, FÜNFTES STUCK- 

I • • • ». . 

. ■ 



Vnterfuchungen über die PFarme, welche fick 
beim Verbrennen entwickelt, und Be/chreibung 

ei/ief neuen Calorimeter; 

_ . • • t • . . 



von 



Benjamin Grafen von Rumford, Mitgl. d. 
Lan^u.Edinb.Soc M u.fr.M. <J.Infi.y.Fr.*) 

(vorgel. in der erftea KlaUe d. Iniiit. am 24. Febr. 18 12) 

> * . ■ • • ■ 1 \ <v 

Seit langer Zeit hat man (ich bemüht, die Wärme 
zu meflen , welche lieh beim Verbrennen brennba- 
rer Körper entwickelt ; die Refultate der Verfuche 
find aber Ed widerfprechend, und die Verfahrungs- 
arten flöfsen fo wenig Zutrauen ein , dals üch diefe 
Unteffuchung mit Recht als noch nicht weit ge- 
führt anfehn läfst. Ich habe mich feit 20 Jähren 
mit' ihr zu drei verfchiednen Malen, doch ohne 



*j Am Nicholfon'a Journal etc. Jun. 1S12 frei üterfeizi 
* ton Gilbert. ' - 
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Erfolg r bcCchaftigt. Ein^grcrfee Menge fchr forg- " 
faltiger Verfuche mit Apparaten, über die ich lange 
nachgedacht hatte, und die von gefchickten Künft- 
Jeru ausgeiübrt waren, haben. mir fo ungenügende 
Reiultate gegeben , dafs ich fie nicht Werth hielt 

0 

dem Publikum vorgelegt zu werden. Ein grofser 
17. Fu (s langer Apparat , den ich vor i5 Jahren in 
München hatte einrichten la/Ten* und ein anderer 
faft eben ib kollbarer, vor 4 Jahren in Paris aus- 
geführter, den ich noch befitze, mögen den Eifer 
beweifen, mit dem ich feit langer Zeit den Mitteln 
nachgeforscht habe, eine Frage aufzulösen, welche 
mir für die Naturkunde und die Gewerbe von gro- 
fser Wichtigkeit zu feyn fchien. 

. Ich habe endlich die Genugthuung, der Klaffe 
nacJi dielen Vielen Frucht Lofen Bemühungen ankün- 
digen zu können', dafe ich auf ein fehr einfaches 
Mittel gekommen bin, die Hitze, welche lieh beim 
Verbrennen entwickelt, mit einer Genauigkeit 
zu m eilen, die nichts, zu « wüschen übrig, j^afi 
Ich lege ihriaei/a«n Apparat lelbß vor, damit fi§ 
mein Verfahren Lchneüer uierfehn und lieh von der 
Zruveriäni«kf it meiner Verfuche Uberzeugen möge. | . 

Der .Haupttheil diele*; Apparats iß ein 8'' la%, 
ger, 4i" breiter und hoher :pörallelepipe4iWj^f 
Reaipient aijs. fehr dünnem Kupferblech , d&WH! 
allem Rechte, den Namen eines Calorimetei\i\^ T 
dient. Gegen das eine Ende deflelben ragt aus 
ihm ein runder weiter Hals 5" weit hervpVr,be- 
ftimmt, ein Queckfilber-Thcrmpmeter .«von e^ner 
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befondern Geftalt in lieh aufzunehmen. Eine 
zweite i" hohe und eben fo weite Rohre in dem 
Mittelpuncte der Deckplatte wird mit einem Kork- 
ßöpfel verlchloflen. \ ' 

In diefem Recipienten befindet (ich ein Kühl- 
rohr von Aigner Geftajt, in welches alle Producte 
des Verbrennens der brennbaren Körper, mit de- 
nen man den Verfuch anftellt, hinein geleitet wer- 
den , und durch deffen Wände die beim Verbren- 
• ^ »»»» * * . 

nen entwickelte Hitze in eine anfehnliche Waffer- 
mafle hineinfielet. Es befteht aus einem flachen 
Kanal von dünnem Kupferblech, und ift an dem ei- 
nen Ende r£", an dem andern i ' breit, und durch- 
gehendes £ .Zoll hoch, und macht in horizontaler 
Ebene zwei halb kreisförmige Biegungen, fo dafs 
es 3 Mal von der einen Seite des Recipienten zu 
der andern geht. , Mehrere kleine Träger Jialten 
diefes Kühlrohr in einer Entfernung von a Linien 
von der Bodenplatte des Recipienten, fo dafs es den 
ganzen untern Raum des Recipientep bedeckt und 
groistentheils ausfüllt, ohne doch irgendwo den Bo- 
den oder die Seiten des Recipienten zu berühren. 

In der Bodenplatte des Kühlrohrs, nahe am 
breiteßen Ende deiTelben, ift ein rundes Loch an- 
gebracht , und darunter ein eben fo grofses in der 
Bodenplatte des Recipienten. In diefe beide Lö- 
cher ift ein fenkf^echt flehendes i'i faliges und eben 
fo weites Rohr fo eingelöthet , dafs es | Zoll weit 

in das Kfihlrohr hineinragt, und 7" unter den Bo- 

■ » 1 * v .... . • ■ ,» , 

den des Recipienten herabgeht. Es bildet die Mün- 

•••• • • . \ * ' . • / • • 1 • : 

A a 
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dung, durch welche die Producte des Verbrennens 
in das Kühlrohr hineinßeigen. An dem hintern . 
Ende läuft das Kühlrohr in einen Cylinder von 
£ Zoll Durchmefler aus, und diefes cylinurifche 
Stück geht, durch die Seitenwand des Recipienten 
in horizontaler Richtung durch , und ragt i" weit 
hervor. Es ift hier luftdicht in ein ähnliches Rohr 
eingerieben , welches zu dem Kühlrohr eines zwei- 
ten tlecipienten führt, den ich den Hülfs-Reci» 
pienten nenne, und der die Hitze in^ fich auf« 
nimmt, welche die Producte des Verbrenoeas viel- 
leicht in dem erften Recipienten noch nicht abge- 
fetzt hatten. 

, Jeder der beiden Recipienten wird von einem 
Rahmen aus trocknem Fichtenholze, der einen Zoll 
im Geviertelt hat , getragen. Ein 5 Linien breiter < 
Kupferßreifen , der um den Boden der Recipienten 
rund umher hervorragt, ift mit fehr kleinen JS'ägeln. 
an den Rahmen fo genagelt, dafs der Körper des 
Recipienten ungefähr i Linie tief in den Rahmen 
hineingeht, und an diefen ift er fehr ftark befeftigt. 

Dals das Kühlrohr flach fey, ift eine für die 
Vollkommenheit des Apparats fehr wefentliche 
Sache. Denn da alle Producte des Verbrennens 
elaftifch flüllig find, können fie ihre Wärme nur 

dadurch abfetzen , dafs alle ihre TheiJe einzeln mit 

• • * , 

der feften und kalten Oberfläche, die fie erwär- 
men füllen, in Berührung kommen. Der Apparat 
mufste daher eine folche Einrichtung erhalten, dal« 
die heifsen Flufligkeiton gezwungen wurden, unter 
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einer großen, ebenen , horizontal liegenden Ober- 
fläche, <|ie immer killt erhalten wurde,, gegen die- 
felbeficji ftenimend, tfch auszubreiten. Ehe ichflache 
il liegende ; iyü^Iryhrein nahm, Hatte ich 
gewöhnliche Kühlröhren zu brauchen * 
verfucht, fie entfprachen aber meinem Zweck nur 
lehr unvollkommen« Kühlröhren vc-n der Geftak 
der ineinigen dürften auch beim Deftilliren lieh 

fehr nützlich zeigen,, 

Etwas Wefentliches bei meinem Apparate iß , 
die Geftalt und Größe des Thermometers, mittelft 
deJIea ich die Tempera tu? des Waflers in dein Ca- 
lorimeter mefle. Es ift eins der vier völlig ahn- 
liehen Thermometer mit Fabrenheits Scale, deren 
ich mich im Winter x8o2 in München *u meinen 
Vertuchen über das Erkalten der Flüfligkeiten in 
Gefäfsen bedient habe. Ich habe es felbfi gemacht, 
und es hat mir ftets in allen Proben , denen ich es 
unterwarf, genügt. Das Queckülbergefäfs ift xy- 
lindrifch, und hat nur a Linien ün Durchmefler, 
aber 4 Zoll Hohe* Da diefes die Hühe ift, in welcher , 
das Wafler im Caloiimcter ftebt, fo zeigt das Thermo- 
meter immer die richtige mittlere Temperatur diefes 
Waflers, die Temperatur der übereinander flehenden 
Waflerfchichten mag noch fo verfchiederi feyn* . 
Bei meinen Ünterfuchungen über die Wärme habe 
ich häufig Gelegenheit gehabt, mich zu überzeu- 
gen* wie wichtig diele Vorlicht iß, und 
grofse Irrthümer man gerathen kann,., wenn man fie 
beim Mellen der Temperatur voa Flüfligkeiten, die 
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erwärmt werden oder die erkalten , verablaunit. 
Verfuchei bei welchen man hierauf nicht' gelehn 
hat, haben in meinen Augen keinen Werth , und 
die Mühe, welche man fich giebt, auf die Refultate 
derfelben Theorieen zu gründen, nahe ich für 
verloren. , . -i » . . 

Nocfy giebt es bei dem Gebrauch meines Ap- 
parats einige andere fehr wefentliche Puncte. 1 Der 
erfte ift, c|* e Umftände fo einzurichten , däts 'das 
Verbrenhän vollßdndig'yoT fich gehe. Ich habe 
geglaubt , dafs es Och rü'i* folches nehmen lalle, 
wenn der verbrennliche Körper keinen ftÜckfland 
läfst, und wenn er mit heller Flamme, ohne allen 
Rauch und ohne zu riechen verbrennt. t)er ge- 
lingße Geruch, befonejers nachdem verbrennen- 
den Körper,, ift eine zuV erlange Anzeige unvoll- 
Itandiger Verbrennung. . , 

Ich habe mich- lange Zeit ümfonft nach feinem 
licheren und bequemen Mittel umgefehn, IeKi". 
flüchtige FlüJJigkei ten , wie Alkohol ün'd Aether, 
voüftändig. zu verbrennen , bis ich, wie man bald 
Fehn wird, endlich darauf gekommen bin. Seit- 
-dem ift es mir häufig gelungen, fehr rectificirten 
Schwefel -Aether zu verbrennen, ohne daß man 
im Zimmer das geringfte von dem Aether roch, 
und Mos dann fah ich den Vernich für genau ah/* , 
* ' • * Was; das ÄbteWtriffr, To habe ich ein fenr em- 

Faches Mittel gefunden, es vollftändig zu verbrett- 

' : ' U lK 'j, n--n i, i> u t ioin. 

nen^ ohne den mindelten Rauch und Geruch. Ich 

lalle es von dem Tifchler in Bander hobeln, die'ün- 
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' gefiihr ^Zoll dick, iZoU bwt und 6.Z0II lang/md 
und halte diefe entweder mit der. Hand oder mit 
Pincetten in der Vertikalebne». «Mfer ei*?P WiaM 
von ungefähr 45°: geneigt«: Sie brennen dann wie 
ein Docht -ft&Ata heller /Flamme >m*>4* jeder 

Spahn fehrdünn iit ündficb Zwilchen brenn en- 

den Flächen befindet $ j ,dje iicii *a ihn ctioht <m ? 
Ich Ii eisen, lo befindet »r lieh in einer «Iq grofcetl 

.Hitze, daß er fehrVoHft«Ädig verxehcl:.wjrd t M 
der Spahn zu breit;, rftafaitibt; glühende Kohle ztit. 
röck, besonders bei Eichenholz und and«räm.lang r 
£am und fchwer brennendem JHpJzet, «4<J fla.nn ift 
der Verfüch fehlerhaft* Wenn aber 4«W&pahn hin- 
länglich dünn, Ichmal, und recht tpctfk*« : iß, (o ge- 
lingt es jedesmal, ihn vollltändig zu verbrennen. 
' s Verbrennt man TalgUeht oder Wachs\idu oder 

fettes Oehl in einer Lampe, ü> bedarf v es weiter kei- 
ner Vorficht, als den Docht fo eipwrichten^ dafs er 
nicht raucht, die Flamme genau unter die Oeffnung 
des Kühlrohrs zu Hellen, und den Apparat mit 
Schirmen zu umgeben, weiche den Win4 MMWfc 
dre; Flamme zu Hören. 1 >*yu*\ u % r«* 
Eine Quelle van Irrthum in dielen V ertlichen 
ift fo in die Augen ' fallend., dafs lelbft. eip oriefr 
flächlicher Beobachter he nicht überlehn kauir. 
Die deitCalorimeter umgebende ku/t »r^tet ihn 
die ganze Zeit über , dais er yop, der Warme f jdie 
Geh aus dem an der Münduue des Kühlrohrs bien- 
nenden Kürper entwickelt, erhiut wird. Es wäre 
möglich, das Gefetz dieCes Erkalt£OS. dttreh ^Vor» 
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fliehe aufzufinden , und es ziemlich genau in Rech- 
nung zu bringen. Eine andere, wenn auch nicht 
r 0 in die Augen fallende, doch nicht minder wirk- 
Tame Quelle von Irrthum liefse fich indeü weder 
auf diefe, noch auf fonft eine bekannte Weife be- 
rechnen ; nämlich, dafs das Stickgas der atmofphä- 
rifchen Luft zugleich mit den Producten de* Ver- 
brennens in das Kühlrohr ftrömt. Wäre ich nicht 
auf ein Mittel gefallen, durch Ausgleichen den nach« 
Aeiligen Wirkungen diefes Durchftrömens auszuwei- 
chen , fo würde ich mich auf meine Verfuche nicht 
häben terlaffen können. Und glücklicher Weife 
begegnete diefes Mittel zugleich dem Irrthum e, der 
aus dem Erkälten der äufsern Oberfläche des Reci- 
pieriten^ntfleht; ,n " ' »•»»• > *• *V- 

Der Recipient wird Yon der äulsern Luft , wel- 
che mit ihm in Berührung ißV(b wie von dem Stick- 
gas und den ändern Gasarten, die durch das Kühl- 
rohr zugleich mit den Producten des Verbrennen* 
durchziehn, nur in fo fern erkältet, als das Kühl- 
röhr heifser als die umgebende Luft ift; dagegen 
erwärmen beide das Kühlrohr, wenn die Temperatur 
deflelben niedriger als die ihrige ift. Richtet man 
daher alles fo ein , dafs zu Anfang des V erluchs die 
Temperatur des Waflers im Recipienten um einige 
Grade, i. B. um 3 Ö niedriger ift, als die Tempel 
tur der 1 lulsern Luft, und beendigt den Vernich, 
-fbbald 4te Temperatur dea Waffer» die der umga- 
benden Luft um eben fo viel Grade übertrifft, fo 
wird Währimd^er erflen Hälfte der Zek.deEftaci- 

I 

' ' • 
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pient von der Luft erwärmt, und während der zwei- 
ten Hälfte der Zeit um ebeij fa.viel erMi^ v £>ex 
erwärmende und der erkältende Jftnfluf* 4er läuftern 
Luft werden Geh folglich init einander^ c^a^enr 
firam , und man wird ohn^ Bedenke* daw^afcfehn 

k&nnen« •».ü^jAiowaWr «im m ^>thv> 
Ueberliaupt iß 14 4m ^rimaitaJe^ y p ^ t 
Buchungen aminer viel genüg^n^,, , wenp . man die 
Irrthümer zu vermeiden , oder Mittel aus*u(imieB 
weifs, einen mit dem andern genau auszugleichen, 
als wenn man auf Berechnungen der. Große ihre« 
EinfluiTes viel bauet, '; .. . 

Da das Geletz, wpnach die fpecihTc^ Wärme 
des Wallers lieh mit den Temperaturen verändert* 
unbekannt iß, und da wir. nur unvoll^omwne Be- 
griffe über. die wahren WäWM Unterfchiede haben, 
welche ^nfreiThermometergrade anzeigen, fo habe 
ich diefe Quellen von Ungewißheit in den Ref ul ta- 
ten dadureb ?H vermeiden gefucht, dafs ich meine 
Verfuche in einem Zimmer anßellte, worin die Tem- 
peratur fich nur fchr wenig veränderte, und dafs ich 
üe aut ein Erwärmen des Waffers in dem Apparate 
von wenigen Graden befchränkte. • Zwar wurden 
einige Verfuche, bei welchen der Recipient mit Eis 
• ilatt mit WalTer gefüllt war, in. einem viel kälteren 
Zimmer angeßellt, lie hatten aber einen belbndern 
Zweck, und ich bringe fie nicht mit den «Indern in 
eine Klaffe. Auch .haben fie mir nie fo gleichför- 
. mige und fo genügende Hefultatk gegeben. Es 
.wagte .lieh. ii| ihn«, f yas,&hon andere I 

« 

* r 
I 
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beobachtet hatten , dals Waflerdampf , der mit Eis 

iü Berührung kömmt, häufig friert, wenn gleich 

» 

diefes Eis im Schmelzen durch Wärme begriffen 
und das Aufthauen vollkommen im Gange iß. 

Ich fetze Hierher das Detail eines der Ver- 
fuche, welche ich mit meinem Apparate ausdrück- 
lich in der Abficht angeftellthabe, um mich von dem 
Grade des Zutrauens zu belehren, welches dieReful- 
ta'te, die ich erhalten habe, verdienen. Nachdem ich 

t T 

in einem Zimmer, deffen Temperatur 55° F. (icf R.) 
war, zwei mit einander verbundne Recipienten 
mit Waller von eben der Temperatur gefüllt hatte, 
Kellte ich ein brennendes Wachslicht unter der 
Mündung des Haupt -Recipienten, fo da Ts alle 
Producte des V er brennen s durch die Kühl röhren 
beider Recipienten hindurch Reigen mufsten. Je- 
der der 'beiden Recipienten enthielt 1*371 Gram- 
• « ... . 

me Waffer. Der Erfolg war folgender: v * 

Zeit der Beobachtung Temperatur des Waflers im 

St ; MiU. See. Haupt- Recip. Hü Ifs- Recip. 

• '9 , P . 55° F. ., ...55?. F. 

,.49 4* 65 55 

56 i5 70 * 55 ; ' 

■ 10'*- 2 5a 75 - 65^ 

■ r , 9. 3a 80 551 

16 34 85 55| 

' ; a3 34 90 55$ 

, ;, .[ 3i 40 95 . . 564 

39 35 100 54 
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47' 40 io5 . 56$ 

Das Waller des SjAIten Recipienten Heng, 
diefem Verfuch zu Folge , erfi an fich merkbar 
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zn «fwluiheii; ATOPltabfatatat deVWaffeA im 

. Haupt rebipienten Mm um i$ bis ao'^facf ^efe 
wäri' : Da es nüSk TÖfi 5 Ättfang hei« mefri'V'or- 
fiHWÜ£ mciHe VerftchW auf das EmäYmeH r dei 
Wafle?s ! im"ßäupti i etfpferite'ii um' 10 bdePrV' K 
eÄÄ&i&eh, fö wurde' 'di^VeriJinduif 'dte 
bin' 1 iriiir 'efnem Hülferiefcipienten völlig Üßefflüfligi 



dadiefttfaFs'ctfnn gir niöHt erwärmt wirdf Wddähef 
fitf'nf&&^iltde gedieht' 'nab&i , ' ^ al4 l y^tn'aK äufs 
«SÄ* dfe ffo&rtäffigfceit ties RefiiftäU aar^tliuii; 
Ich habe ritfdh feitdem bei meinen Verfüäieil faur 
Eine$ Recipienten bedient. 

Aus diefer Befchreibüng meines Apparats wird 
nÜW leicht überiehri; dlß er Och mit Erfolg wird 
brauchen lallen, um Aie'fpecißfche rpürme der 
Gasarten , und die beim Cbndenfiren der Dämpfe 
frei werdende Wärme zu beßimmen; kurz überall 
da, wo es auf Mefferixler Wärme ankömmt, wel- 
che eine elaßifche Flüffigkeit, indem fie erkaltet, 
andern l> l&Vpern mitiheUt/ 4 Und da fich die Pro- 
ducte ! der Dämpfe', welche fich in dem Kulilrohr 
cbndenfiren,' durch Fehr einfache Mittel völlftän- 
dig v6n den Gasarfen trennen lä/Teh , die' hin- 
durch flehen ohne fich zu conderifiren; fo'darf 
ich hoffen , dafs diefer Apparat felbft 'für chemi- 
fche AnaJyfeh Von Nutzen leyn werde. ' D>och 
würde das hu!r eine Ausdehnung des Verfahrens 
leyn, welches die Herren von Säüffüre, Gay- 
LuJJac und Jhenark mk*tä^#%Üiti föföl^e 
anwendet hrfbeii. a x J : "~ 5 1 * 
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rV ^ mit ^pinam Anp^ate, >- 

bald ei ^Jlenjßt: ^r^.^.^e^tnme^ yerfu<*te f 
war die. Mpngfi der ^arfiic # Reiche ficb be^,Ypr- / 
brennen von ffachi .und yon> Baumöhl entrindet, 
11m ineine Äe/ukate L a v o i f i er > zu 

vergleichen* ( Un^i^ 

Ijeq an allem befifa . WM; diefer vortreffliche Pby T 
liker bekannt gern acht hat, • wünlchte, ich Jejin- 
licbft durch diele Yergleichung eine» Beweis ,der 
P^^^S^*^ ttie * nes iVi^f a ^ I, ? nÄ > zugleich, eine 
ffuMBii feiner Angabe iu erhalten. . 

Vcr Jucke mit weiß cm Vfachje und mit feilen O eklen, 

Temperatur dea Zimmers §i° F. ; Temperatur 
- der 3781 Gramme Waffer, womit der Recipient 
des Calorimeters gefüllt wurde, 56° F., (einfchliefs- 
lich der, der fpeeif . Wärme des Inftruments entfpre- 
chenden Waffermenge). Ein Wachslicht , das 
unter der Mündung des Kühlrohrs ßand, wurde 
aqgeßeckt, und als das Thermometer in dem Ca- 
lorweter genau 66? 1?. erreicht hatte , alfo um 
io° F. geltiegen war , ausgelöfcht. Darauf waren 
/ i3; 26" hingegangen, upd das Wachslicht hatte 
x # 63 Gramme an Gewicht verloren. So viel Wachs 
war. alC^, verbrannt. 

f qUm diefen Verfuch mit andern auf eine leichte 
Art vergleichbar zu machen, kam es darauf an 
zr ryeitimmen, wie^el Waffer, fich durch diefe 
aus 4f m n V*#* Wärme, würde unter m 

dem mittein Luftdruck von der Eiskalte, bis zur 



Digitized by Google 



I 



C '3 ] 

Siedehitze haben Dringen, iaflen. Dieter letztere 
Temperatur -Unterfchied beträgt 180 0 F M alfo 18 
Mal mehr, als der in dem Verfufch > erreichte. 
Folglich hatte 18 Mal fo viel Wachs verbrannt 
werden müden, d. h. 2g,34 Gramme, (abgefehtt 
von dem Erkalten, üm die 2781 Gramme Waffer 
in dem Cllorimeter vom Froft- bis zum Siede- 
punkte zu bringen ; und 1 Gramme verbrennendes 
Wachs vermag daher dre Temperatur' von g4i785 
Gramme Wafler vom Froft- bis zum Siedepunkte 
zu erhöhen. Oder ein Pfund gewöhnliche Wachs- 
lichter , die gehörig brennen, bringen 94,785 
Pfund Wafler vom Froß- zum Siedepunkt, und 
würden folglich $ Mal'fo viel Eis, d. i. ia6,38 
Pfund Eis fchmelzen können. . . 

Zwei andere Verfuche , welche ich mit Wachs 
anftellte, haben mir fo auffallend übereinfiim- 
mende Refultate mit dem eben beschriebenen Ver- 
fuche gegeben, dafs ich es kaum wagen würde 
fie bekannt zu machen, hätte ich nicht Beweife 
in Händen, dafs fie in ihrem ganzen Detail von 
mir nieder geichrieben waren, «bevor ich fie zu 
berechnen verfucht habe. Das Verfahren bei die-> 
fen Verfuchen war ganz daflelbe als bei dem Er- 
ften. Folgendes waren die Refultate, welche fie 
mir gegeben haben , und die ich neben denen des 
erften Verfuches ftelle. Die Menge des «erwärm- 
ten Wafiers betrug in jedem der d*ei Verfuche 
»78t Gramme: 



Digitized by Google 



Gramme? ' 
Dauer d.Verbrenj 
Erwärmung von 
v älto um 
Temneratur der 
Resultat©: 





' Verfuch i 


Vernich a 

■ 


s i3/»4 
56 bis 66° 
io°F. 
ft 6i°F. 


2.36 i 

19,30 

$ibis 65£° 
58° F. 


■ 

s 




n 

e 94*7^5 
e 126,38 


. 9^9*6 
»126,608 



• / 



Verfuch 3 

■ 

• 2,^7 
l8/l6- • 

Sirbis 65° 
i3i°F. 

58 a :F.-' 



94337 
125,783 



Im Mittel aus dielen drei Verfuchen bringt alfo 
1 Pfund Wachs im Verbrennen 94,682 Pf. Waller 
von dem naturlichen Froftp unkte bis zum Siede- 
punkte des Waflers, oder vermag 126,242 Pfund 
Eis zu fchmelzen. 

Nach den Verfuchen L a v o i f i e r' s fol! 1 Pfund 
weifses Wachs im Verbrennen i33,i66 Pfund Eis 
fchmelzen können. Diefer Unterschied iß fo be- 
deutend nicht, dafs er fich nicht fchon aus dem 
Stickgas, das zugleich mit dem zum Verbrennen 
nothigen Saüerftoffgas in das Calorimeter hinein- 
ßrömt'e ; follte erklären laÜen, ; wenn der Verfuch 
*(was icli nicht weifs) in warmer oder temfjerirter 
Jahrszeh wäre angeßellt worden. Die Vergleichung 
uu lerer Verfuch e mit Baumöhl beweilt indefs. dafs 
entweder fein Verfahren oder das meinige fehler- 
haft gewefen feyn mufs. 

Das Refultat mehrerer Verfuche, welche ich 
mit rOlivenöhl angeßellt habe, iß, dals durch Ver- 
brennen von 1 Pfund Baumohl 90,459 Pf. Wafler 
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vom natürlichen Fi ofrpunkte bis zur Siedewärme 
gebracht, . oder 120 Pf. Eis gelchmolzen werden 
können. Nach Lavoifier's Verfuchen Wierde .,i f 
Pfund verbrennendes OlivenÖhl 148 ftbüfr gis 
fchmelzen können. Er felbft hielt diefes Relultat 
für zu hoch, und bemerkte dabei, „die njetyv 
fien feiner Refultate bedürfen, wahrscheinlich noch 
ziemlich bedeutender Correctionen. " 

Da wahrfcheinlich alle fetten Oehle, wenn ße 
ganz rein finjl, einerlei Mifchung, haben , war ich 
begierig, den Vernich mit Rübfenohl , das mit 
Sauren gereinigt worden war, zu wiederholen. 
Es fand fich, dafs es, wie ich erwartete, mehr 
Wärme entband , als ungereinigtes Baumuhl, , und 
zwar vermag 1 Pfund deüeiben 93,075 Pf. Waffer 
vom natürlichen Frofipunkt bis zum- Siedepunkte 
des, Waffers zu erwärmen. Die Chemiker mögen , ' 
belti muten , ..ob diefes mit der Menge fremder Ma- 
tenen übereinßirnmt, die fich beim Reinigen des 
1 Rübfenöhls abfetzen. 
lMV Vergleichen wir mit dem hier erhaltenen Re- 
£ii|tate, das mit weifsem Wachfe, fo fcheint es, 
dafs gleiche, Gewichte weifses Wachs nnd gereinig, 
tes öehl beim Verbrennen Oehlmengen geben, die 
beinahe eine gleiche Hitze erzeugen ; welches fich 
ans der Menge verbrennlicher Materien, die bei» 
de enthalten , wohl hatte vorausfagen lallen. Und 
diefes rnnfs unfer Zutrauen in das gebrauchte Ver* 
fahren, die im Verbrennen fich entwickelnde Hitze 
zufieffen, vermehren. 
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r iirK 0ä ; es miir hauptfachlich darauf ankam, die 
Wärmemengen zu beftimmen, welche fVafferJioff , 
und fMn&r Kbhlettfloff im Verbrennen entbinden, 
um daiVdrfähren'för^chemifcheAnalyl'en nutzbar zu - ' 
machen, fo habe ich befonders diejenigen veibrenn- 
lichen Körper unterfucht, die mit der mehrften 
Sorgfalt analyCrt Wörden find. Zwar hat man 
diefe intereflante Frage mehrmals direct durch Ver- 
brennen Von reinem Wafferflotfgas und Verbin* ' 
dangen von Wafl'erltoff mit Kohle zu beantragten 
gefacht, hat dabei aber To abweichende Refultate 
erhalten , dafs fie kein grofses Zutrauen erwecken 
können. Ein Pfund WaQerfiofjgas, welches ver- 
brennt, entwickelt To viel Hitze, dafs dadurch 
nach Crawford 410, nach Lavoifier aai^Pf. 
Wafler vom natürlichen Froilpunkte bis zum Sie- 
depunkte gebrachtwerden können. Dagegen fetat 
Crawford die Hitze beim Verbrennen* von Kohle 
viel geringer als Lavoifier. Ich habe Urfach* 
zu glauben, dafs beide die letztere zu hoch an~ 
fetzen, und in diefem Fall würden wir die beim 
Verbrennen von Waflerftoffgas lieh entbindend* 
Wärme felbft noch etwas höher als Crawford 
fchätzen muffen. " > •■ * . • * , r . 

Nach mehreren Verfuchen , welche ich vor Ä 
Jahren angeßcllt habe, feheint mir netulich i Pfund, 
vor dem Wiegep geglühte Kohle nicht mehr als 
52 bis 54 Pfund Wafler vom natürlichen Froft- 
punkte bis zur Siedehitze erwärmen zu können. 
Nach Crawford folt i Pf. Kohle SjyQoG, nnd 

* 

i 
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nach Lavoifier 72,375 Pfund Wafler von o° R. 
bis 8o° R. erhitzen können. Wir Wolfen fehen, wie 
diefe Refultate zu den Von mir erhaltenen ftimmen. 

Nach den mit grofser Sorgfalt gemachten Ana- 
lyfen der Herren Gay-Luflac und Thenard *) 
enthält x Pfund 

Kohlenltoff freien Waflerito£ 

Treifies Wachs 0,8179 Pf. ; 0,1 iqi Pf. 

Olivenohl 0,7721 — ; 0,1208 — 

Folglich müfsten folgende Waflermengen von o° R, 
Lis 8o° H. erwärmt werden , beim Verbrennen von 
1 Pfund 

We'ifsem Wacha Baumöhl 



durch die Menge das nach nach nach nach"* 

darin enthaltenen Crawford Lavoifier Crawf. Lavoifc 

Kohlenltoffs 47,116 69^95 ; 44.478 55.88r 

WafferXtoffa (freyen) 48,S5* 26,4öS ; 49,5*8 26,780 

Summe 95,947 85,598 34,006 82,661, 

Nach meinen Verfuchen bringt aber 1 Pf. weifses 
Wachs beim Verbrennen 94,682, 1 Pfund Baumohl 
90,43g und 1 Pf. gereinigtes Rübfenohl 93,073 Pf. 
Waffer vom naturlichen Froft- bis zum Siedepunkte. 
Die Schätzungen Crawford's /limmen folglich 
fehr viel befTer mit meinen Verfuchen als die L a- 
Vöifier's überein. 

Firfuche mit TVetng-tß, Alkohol und Schwefel- ActUcf. 

Die mufterhafte Analyfe diefer verbrennlichen 
Fliifligkeitett , welche wir Hrn. von Sauffure ver- 
danken**), lehrt uns ihre Mifchungsverhaltniffe mit 

-AS- 

*) Diefe Annalen Ne. Fo. B. 7. S. 40t. 
**) Diefe slnnalcn B. 29. 

Aonal. d.Phyfik. B.44. St. 1. J. i8i3. St. 5- B 



aller Gen^uigkeft kepnen. Sehen vor fünf Jahren 
haue ich llnterfuchungen Uber die Wärmemenge, 
welche fie beim Verbrennen entwickeln, angefan- 
gen, gab fie aber nach vielen Verfucben wegen ih- 
rer Schwierigkeit wieder auf. Kaum hatte ich aber 
meinen Apparat zu feiner jetzigen Vollkommenheit 
gebracht, fo nahm ich diefe Unterluchung wieder 
auf» 1 .« ' 

Ich fand es (ehr fchwierig'zu verhindern, dafs 
twim Verbrennen von fehr rectificirtem Alkohol 
vnd noch mehr von Schwefel -Aether, nickt ein 
Theil diefer fo flüchtigen Flüffigkeiten als Damp£ 
aus der Lampe entwich. Ich brauchte anfangs eine 
kleine cylirtdrifche Lampe von der Form einer Ta- 
Laksdofe, die in der Mitte ihres Deckels die Röhre 
für den Docht hatte und um ihn her einen kleinen 
Behälter für kaltes Waller, das die zu fchnelle Mit- 
theilung der Wärme an die Lampe verhindern folhe. 
Diefe Vorficht reichte indefs für den Aether nicht 
hin , wie ich zu meinem Schaden gefunden habe« 
Der Wafferbehälter hatte zwar einen noch ein Mal 
fo grofsen Durcfhmeffer als die Lampe, und war mit 
fehr kaltem Waffer angefüllt , diefes Wafler wurde 
aber fo fchnoll erhitzt, dafs der in Dampf fich ver- 
wandelnde Aether fich mit einer Explofion entzün- 
dete, und die Flamme bis an die Decke fchlug, fo 
dafs ich in Gefahr war das Haus anzufiecken. , 5 
Durch diefen Zufall vorüchtiger gemacht« 
Schaffte ich eine viel kleinere Lampe an, die nur 

i Zoll DurchmeiTer und \ Zoll Tiefe hatte. Die 

• ■ » 
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Dochtröhre war nur a Linien weit und | Zoll lang. 
Um die Lampe kalt zu erhalten, fetzte* ich fie in 



eine Untertafle und umgab fie bis { Zoll vom 
Dochte niit Wafler und klein geßofsnem Eife. So 
vermied ich zwar das Explodiren, aber nicht das 1 
Verdampfen des Aethers oder des Alkbhöls, wel- 
ches fich dadurch zeigte , däfs , fo oft ich zwei Ver- 
Luche hinter einander machte, ohne die Lampe 
aufs neue zu füllen, der Alkohol das zweite MaT 
immer fchwächer erichien als das erfte Mal. Die' 
flüchtigflen und verbrenn Hchften Theife deflelHea 
verwandeln Och inl Innern der Lampe in Öämpfe, 1 
und dringen durch die Dochtröhre hinaus, wo- 
durch der RückRand fchwächer wir* ~* ^ j ; ' 

Ich liefs daher eine dritte Lampe machen, 
welche ich hier der 
linder aus Meflingblech 

hoch, und hat auf ihrem etwas couvexen Deckel 
einen konifchen eingeriebenen Pfropfen aus Mef- 
fing, defTen Axe fein ausgebohrt ift. Die kleine 
dadurch gebildete Rühre Täfst lieh mittelft einer 1 
Schraube, die reinen Meffingring hat, wilJkührlichf 
öffnen und verfchli eisen. Wicht weit 'über dem 
untern Böden der Lampe geht aus ihr horizontal 
eine \ Zoll weite und t\ Zoll lange Röhre hervor, 
die i" 4'" we ^ von der Lampe ein Knie hat, und 
fenkrecht atffftcigt. Sie befleht überall aus fehr' 
dünnem Blech; nur an ihrer obern Mündung ift 
diefes dicker, damit man hier einen fehr kleinen, 

B 2 



Klaffe vorzeige. Sie ift ein Cy- 
»lech, i| Zoll weit, und 5 Zoll' 



Digitized by Google 



[ ao } 

S" hohen und 3*"' weiten cylindrifchen Hut kann 
dampfdicht Uber die Tille l'chliefsen machen. Soll 
die Lampe aufhören zu brennen , fo verfchlieist 
man mit ihm die Tille, ohne den Docht zu be- 
rühren. Ohne diefe Vorficht würde nach dem 
AusloTchen der Lampe* wahrend des Wiegens , fo 
Üel Aether aus der Tille verdampfen , dal* es un- 
möglich fejn würde die Menge , welche verbrannt 
iß, mit Genauigkeit au beftimmen. Zwei kleine 
horizontale Arme verbinden die Tille mit der 
Lamp?, und geben der Dochtröhre die nüthige 
Feftigkeit. Um die Lampe während des Verfuchs 
kalt zu erhalten, wird fie bis an die Tille unter 
WaiTer gefetzt, in das man klein geftoknes Eis 
thut. Will man fie wiegen, fo nimmt man fie 
aus der Froßmifchung heraus, und wifcht fie forg- 
f'äitig ab* Man darf nicht vergeflen 2 oder 3 
Minuten nach dem Auflecken der Lampe die 
Schraube in der obern Mündung ein wenig, aber 
nur - fehr wenig zu öffnen, um Luft in die Lampe 
hinein zu laflen; fonft würde die Lampe ausgehn, 
weil der Aether nicht in den Docht hinauffieigen 
konnte; Der Aether dampf in dem obern Theil der 
Lampe wird durch den üüffigen Aether, womit 
die horizontale Rühre immerfort gefüllt iß , ver- 
hindert durch die Tille zu entweichen, wie das 
bei jeder andern Einrichtung gefchehn würde. 

Ich habe mich in ein fo grobes Detail über 
diefe Lampe eiogelaflen , mm Phyfikern , welche 
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iilmliche Vettüciie anßelle^ wollen, vi«j Ü&lmi 
Viele' «fofgfofe Verfuche erlparen. Jetzt wende 
ich nüA 7 tu den Verfuchen Jtetbft. *' 

Ich verfcbaffte mir eiiien Vorrath von IVein- 
gei/i. wi* er im Handel zu haben ift, und von Al- 
kohol von verfchiednen <äraden von Starke, nnd 
beaimmte fehr genau ihre fpeciHfchen Gewichte 
bei einer Temperatur vbn 6o° F, , von 
derfelben Temperatur gleich i gefettti 7 4ftefe 
Temperatur wählte ich, um deflo leichte» die 
Mengen ablehnen Alkohols, Weiche üe enthiel- 
ten, mdi dßB Tafeln au beüimmen, welche nach 
Lowito Verfuchen gern 



Specif. Gewicht bei 6o° F. 
Einhält alfo nach l*rriu Tafel 
abfoluten Alkohol . 
Waffer 



.1'. 



• II »• 




JHkoirol f 


ATkohol 


im Handel 




0,847*4° 

. >-» 


■ c?8*}6*i4 




o»9 f 79 


°»*943 

• 


0,0321 



ggf 
o,853a4o 

0.778$ a 
0,2212 



öi^fulfate meiner %rfuche mit diefcb/diai 
Alkoholarten waren, da Ts die beim Verbrennen von 
i Pfunde ^ei, werdende Wärme (folgende Mitogen 
von Waffer vom Frollpuncfe bis zum Siedepi«ct* 
des Waflers zu erwärmen v£rn»gs— ' . »,:. .*r 1 V" 

Weingeiß von 33 ö ; erßer Vorfuch. 55,260; «wefctr Vfcrliich 
51.737 ; dritte Vernich S*fas> aüb im Mktel ,'5^4 <Pftmd 
Waffen ^ ■ . .. , ^,, r ., ; 

Alkohol, wie er im Handel vorkommt, im Mittel autnaVer* 
(uebea ^i)B Pf. Waffer f > : A " B 

Alkohol von 42« im Mittel aus 3 Vdfeeh* W^ltföd 
Waffer. 
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Ein Pfund abfolut reinen Alkohols würde alfo beim 
Verbrennen vom Froft- bis zum Siedepuncte haben 
erhitzen fco'nneii, nach' dem Mittel aus den Verfucben 

mit Wringe* Ton 53*. fjg = «7^45 Ä W.IT«; 
? ' Wimohol von fjjg =• 67,57 Puffer; 

^m/^|el >fo aus allen diefen Verfirch«^^ 
Pfund WaOer. , „ , : i.< 

Man wird begierig feyn nachzufebri , wie dieCe f 
Beßimmung mit der Menge brennbarer Beftand« 
theilej^ohknüoif xmd Wafferftoff) in dem Alkohol 
xufammen fÜmmt. Hier das Detail hierüber : * 
. . Nach der Analyfe des Hrn. von SauiTüre ent- 
hält i Pfund abfoluter Alkohol , nach Lowitz Art 
bereitet, ,• ■ ■• , ' - • •." 

■ wsiMkff ; «,.o.. - v 

. .. W«fler ! 0,4700 — 

1,0000 Pf. 

Und die beim Verbrenn Ai diefer Mengen vön Koh- 
lenftoff und von Waflerfioff frei werdende 1 Wärme 
würde, nach Crawford's Beffimduingen, fol- 
gende Mengen von Wafler vom Froft- bis zum 
Siedepuncte bringen können:* ' •"" ' '* 

o,4ag2.Pf. Kohlenßoff, 0,4*8* . 57,606 = «4,667 Pf. Wafler 
0,101 1 PL Waflorßoff, 0,101 1 . 410 =• 4t, 758 — 
alfo rufammen genommen 66,405 — 

indefs meine Verfuche diefe Waflermenge gleich 
Ü7.47 Pfund geben.- m : i 

< ■ » 

♦ 

1 

* 
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Es ift in derThat feiten, in einer fb üufserft 
feinen Unterfuchung eine fo merkwürdige Ueber- 
einßimmung zwifchen den Refultaten der Berech- 
nung und der Erfahrungen finden. 



V i Ich werde das Vergnügen haben, der Klaffe in 
der Fortfeteung cKefer Abhandlung die Refultate ei- 
Ber beträchtlichen Menge von Verbuchen im Detail 
vorzulegen, welche ich eben beendigt habe, über 
die Menge von Wärme , die lieh beim Verbrennen 
von Schwefeläthcr , von Naph^a und voq ver- 
fchiednen Holzarten entbindet, und über die, wel- 
che beim Gondenliren der Waflerdämpfe , der Al- 
kohol- und der Aether«» Dämpfe frei wird. Diefe 
yejj^he find vollendet, iind die Abhandlung, m 
der iqh.üe der Klaffe vorzulegen dieAbücht habe, 
. ijijctipn weit vqi^ta**- Ich fchmeichle mir , fie 
ward« fie m# ihrer gewohnten, Nachüohl anhören. 

* , * . •.• . v 



< • « 



» » 



• » 
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n. 



Veber die Verfechs fachung der Bilder, welche 
einige üländlfche Kryfialle zeigen, und die 
Jich dabei hervorthuende fonderbare Brechung 

des Lichts, 



?on 

Carl Dietr. von Münch ow, Prof. fl. Math. 

' •* zu Jena. : ' : ' " 11 

* • i 



r. 

Die Erfcbeinungen , zu deren richtiger Bezfcnnng 
ich im Folgenden etwas beizutragen gedenke; find, 
wie Prießley im achten Abfchnitt der fecHsten 
Periode feiner Gefchichte der Optik berichtet *), 
zuerß von dem Engländer Martin bemerkt und, 
pach Prieüley's Bericht zu urtheilen, ziemlich 
ausfuhrlich zuerß in den Philöfoph. Transact. 
Vol. 52, p. 48g, und hernach in einem eigenen 
Buche befchrieben worden. Nach der Zeit haben 
mehrere Naturforfcher von einer, über Verdoppe- 
lung hinausgehenden, Vervielfachung der Bilder 
durch den isländifchen Kryßall gelegentlich ge- 
fprochen, aber es hat weder Martin, noch, fo viel 
niir bekannt geworden, einer von denen, die nach 

*) S. die Klugel'fcbe üeberfetzung diefes Bucht Bd. a. S. 

404 u. f, 
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ihm diefelbe Erfcheinuag bedbachteten , über die 
Bedingungen derselben befondere Unterfuchud§ea 
angelteilt , obgleich jener Engländer in leinen Ver- 
muthuhgen fiqh.fcbon aui dem rechten Wege be- 
fand. . Qhoe yon Martins .Beobachtungen /bis da- 
Ain Kennttoifs genommen zn haben, lenkte lieh, als 
ich vor etwa drei Jahren in ganz anderer Abficht 
mit dem Döppelfpath experimentirte , meine Aufc. 
merkfamkoit; zuletzt auch nur die durch den leiben 
wahrgenommene Verfechsfachung der Bilder, und 
ich las im Sommer 1809 über die Erfcheinung To- 
wohl, als auch über die Bedingungen derfelben eine 
Abhandlung in der HahVfcheri Na tu rfo rieh enden 
* Gefelltchaft vor. Ich hatte damals die Abliebt, mei-*. 
nen Unterfuchungen durch wiederholte, mit ge- 



nauen Meinungen verbundene Experimente mehr 
Vollendung zu geben, ße mit andern , die ich, 
durch igewifle Mutlimafstfngen geleitet, noch an- 
zuheilen gedachte, in Verbindung zu bringen; und 
dann erft bekannt zu machen. Aus Mangel 'abei 1 , 
theils an Zeit, theils an grofsern und doch brauch- 
baren KryftaMen , theils und vorzüglich an den er- 
forderlichen Vorrichtungen ift diefs-bisher unter- 
blieben, urfd ich weifs auch nicht, ob die Gelegen- 
heit in der nächften Zukunft zur Wiederaufnahme 



jener Verfucher günft!g" genug fejn wird. Mittler- 
weile Gnd nut»"aber vori dem Hrn. Prof. Pfaff zu 
Kiel (im aten Heft des fiten Bandes von Schweig- 
ger's Journal für Chemie und Rhyfik) Ei lcheinun- 
gen zur Sprache gebracht , die mit der von mir 
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Wahrgenommenen" Verfechsfachung^ höchft ; wahr- 
fchumlich in Zufammenhang ftehem Da nun zi*r 
Darfteilung diefes Zusammenhangs meine Beobach- 
tung völlig hinreichen, fo linde ich mich dadurch 
bewogen, iie dem phylika Ii fchen Publikum in ihrer 
erftenUnvollkonraieuheit vorzulegen, mit demVoi*. 
behalt jedoch zu gelegner Zeit, was ihnen mangelt, 
nachzutragen , wenn diefs bis dahin nicht von Anw 
dem fchon zulänglich gefchehen feyn follte. # 

. • ■» 

, , Der Kryflail,. an welchem ich die in Rede He- 
bende Verfechsfachung zu^rß wahrnahm , und oer 
in Fig. f mit leinen, durch drei ftumpfe Winkel ge- 
bildeten Ecken bei a und b vorgeßelltiÄ, war mir 
vom Hm. Profeffpr Steffens geliehen worden. Es 
durchfctzte, ihn, fprung^tig eiu,e ^ew wäo/i, 
die yier der Seitenflächen des KiyÄaJUs in den g$- 

TO^SM^ nm '™ h "k* und o» r (ciuiitt. Was , 
%h.nach einigen, fo ^enau als möglich angeßellten 
Meffungen für die Lage diefer Ebene ergab, wird 
man am leichteften verliehen, wenn man üch einen ' 
Überall von congrueaten Rhomben eingefchloflenen 
Hryftall Fig. a, a c dgbfeh rorftelit ; die erwähnte 
Ebene würde dann durch zwei gegenüberftehende 
Kanten ef und cd gejien, die den ganz ftumpf- 
winklichen Ecken a und b nicht angehören. 

Hiernach lälst fich geometrifch fehr leicht be- 
reifen , dafs die Ebene cdfe ein Rechteck leyn 
-und den Winkel der beiden Seitenflächen cdbh 
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und cdag halbiren müfle. Legt matt die Hau/- 
fchen Abmeflhngen zum Grunde, fo macht die in 
Rede ftehende Ebene mit jeder der Seitenflächen 
dsiKityftallf, durch deren Kanten ef und cd fie in . 
M& * gehet, einen Winkel von S7 0 ij5' 40". Ich 
werde di^fe Ebene, auch wenn fie den Kryfiall 
nicht gerade diagonal , wie in Fig. 2 , durchl'chnei- 
det, Kürze halber in Zukunft immer mit dem Na- 
men Diagonaldurchgang bezeichnen. 

[. Den Mineralogen iß die eben befchriebene Art 
von Durchgang (deren auch Hu^ghens erwähnt, 
Op. rehqua , Atnftelod. 1728. Vol. I. p. 72) fchon 
Jwgtt bekannt, und fie behaupten , dafs der Kry- $ 
ftall lieh ebenfalls parallel mit demselben, nur 
fchwerer als parallel mit den gewöhnlichen Seiten- 
flächen,, abblättern laife. Ich habe jedoch diefs Ab- 
blättern an Stellen , die noch nicht' auf die ange- 
zeigte Art «angefprungen waren, niemals, Und felbß 
an folehqn Steilen, nur mit Schwierigkeit und in 
kleinen Flächen zu Stande bringen können ; inzwi- 
schen find vielleicht zu diefem Gefchäft befondere, 
mir unbekannte Handgriffe erforderlich. ' 
,f .jlfebrJgens kann , wie leicht einziifehen iß , im 
▼aUkommnen Hhomböeder (dergleichen Fig. 2 vor. 
Hellt) die Lage des Diagonaldurchgangs in Bezie- 
hung *uf die Form des Kryftalls nicht individualf- 
iirt werden, indem diefelben Kennzeichen der Lage 
auf dr<a untereinander nicht parallele Durchgänge 
paffen ; nämlich, aufser dem belchriebenen, auf ei- 
nen durch die Kanten gf und ohj Co wie auf einen 



Digitized by Google 



durch h\e und dg geheiMen. Ich^ertnuthe da- 
her, (1 als in dler, Natur Kryftalle vorkommen kön- 
nen, in weichen ßch von den eben befflefklich ge- 
machten Arten nicht päraiMer Diagonaldurchgänge 
zwei oder alle dr<n\ztigteich beEnden. Wie ich im 
Verfolg zeigen werde, erhält diefaVermuthung ein* 
.ziemliche Wahricheinlichkeit aus den Beobachten- 
gen Martin'*. ( ') 

Wurde an den in a befchriebenen und in 
Fig. i abgebildeten Kryftall das Auge über den 
Raum hmak gebracht, und der Kryßall mit der 
gegenüber flehenden Flache cbed gegen eine Licht« 
flamme , oder einen lehr hellen Gegenttand auf 
dunklem Grunde fo gewendet, dal's eine vom Ge- 
genftande nach dem Auge gezogene gerade Linie 
mit einer der Kanten kv, ad, fc oder gb parallel 
-die beiden Seiten Ii ach en cb ed und gfk ^ durch- 
,1'chnitt, fo erichienen drei Paar Bilder "-der Liefet» 
flamm» oder des Gegenftandes, wie in Fig; &-**nid 4- 
Die beiden Bilder jegliches diefer Paare lagen Unge- 
fähr nach der Richtung der A*e des KryföfHs , alfo 
auf ahnliche Art, dicht nebeneinander; eine in der 
Seitenfläche fgka aber durch ähnlich liegende 
Puncte der Pn> jectionen aller drei Paare gezogen« 
gerade Linie fchnitt die Kanten fg und ak ziem- 
lich genau recht Winkl ich. Das mittelfte Paar , wel- 
ches, wie die Folge zeigen wird , der gewöhnlichen 
Verdoppelung angehörte, war ungefärbt; die' än- 
dern Paare zeigten ßch mit prismatifchen Farben* 
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ßiumfin, t und zwar fo , däfc die rothen Säume dem 
ungefärbten mitteilten Paare zugekehrt, die Violeti 

ten ihm alfo abgekehrt waren* . 

/ 

4- * 

Wurde der Kryßall um eine den Kanten ad, 
ke, gb, fc parallele grade Linie als um eine Axe 
gedreht , fo drehten fich die beiden gefärbten $ew 
tenpaare d und e Fig. 3 und 4> um das mittelßcr 
ungefärbte Paar c dergeftalt, dafs die Linie ab flets 
die Kanten g/und ak fenkrecht fchnitt. Die Bilder 
jedes der beiden Seitenpaare lagen dabei immer T 
faß eben fo neben einander, wie die des mitt el- 
ften Paares, d. h. ungefähr nach der Richtung der 
Hauptaxe des Kryßalls. Nennen wir Kürze halber 
die gefärbten Bilder in d und e (Fig. 3 und 4) JVe- 
benbilder , die ungefärbten in c Hauptbilder, fo 
liegen ßets zwei Nebenbilder, nämlich aus jedem 
*Paare eins, mit einem der Hauptbilder in gerader 
Linie neben einander; wir können daher diefe Ne- 
benbilder mit dem Namen der, zu den erwähnten 
Hauptbildern gehörigen bezeichnen. 



5. ' 
Hielt man den Kryßall mit der Flache fgak 1 
gegen das Auge gekehrt , in der in 3 befchriebenen 
Lage, aber fo zwifchen Lichtflamme und Auge, 
da Ts die von der Lichtflamme nach dem Auge ge- 
henden Strahlen innerhalb des Raumes gfmh aus 
dem Kryßall hervortraten, den Diagonaldurchgang 
altb tticht fchnitten , fo erfchienen blos zwei unge-' 



« 
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färbte Bilder der Flamme ungefähr nach der Rieh- 
tuDg der Axe des Krvftalls dicht neben einander, 

wie vorher die Hauptbilder bei c. * I 

• 

6. 

. Wurde der Kryüall umgewendet, die Fläche 
cbed gegen das Auge, die gegen übersehende Flä- 
che fska aber gegen die Lichtflamme gekehrt, lo 
zeigte lieh die in 3 befchriebene Verfechsfachung 
überall, wenn die Lichtilrahlen innerhalb des Rau- 
mes mhka in den Kryltall eintraten und ihn in- 
nerhalb des Raumes ebon verlie&en, in welchen 
Fällen fie den Diagonaldurchgang Ichneiden «nufs- 
ten. - r • 

Traten die Strahlen aber innerhalb des Raums 
fghm in den Kryltall und yerliefsen fie ihn, wie 
vorher, innerhalb des Raums ebon, Tchnitten fie 
alfo den Diagonaldurcbgang nicht, fo blieb auch 
wieder die Verfechsfachung aus und es zeigten fich 
nur die von der gewöhnlichen Verdoppelung be- 
wirkten ungefärbten Hauptbilder. 

. 

7* 

Die in 3 befchriebene Verfechsfachung er- 
folgte, ebenfalls, wenn der Kryftall fo- zwifchea 
Lichtflaimnen und Auge gebracht wuruV, dals die 
Von der Flamme nach dem Auge gezogene gerade \ 
Linie die Flächen gfb c und aked parallel mit den 
Kanten gk, fa> be und cd lchnitt, man mochte 
nun die .Fläche aked oder die Fläche fgb c gegen 
das Auge kehren, und zwaj: gab es in djefe^tag*. 

* 
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keine Stelle für das Auge , wo der Gegenftand lieh. 
Dicht versechsfacht gezeigt hätte , fo wie d enn auch 
überall die Lichtßrahlen in diefer Lage den Diago- 
naldurchgang ichneiden mufsten. 



•» Q 

o. 



Brachte man den Kryftall fo zvvifchen Auge und 
, data von den Flächen gbke oder fade 
eine gegen das Auge, die gegen überßehen de dem 
Gegeoftande zugewendet, die gerade Linie aber von ^ 
der Lichtflamme nach dem Auge den Kanten fg\ 
ah» de und cb ungefähr parallel war, fo kam nir- 
gends die in 3. befchriebene Verfechsfachung zum 
Vorfchein, Uber welche Stellen in den eben er- 
wähnten Flächen das Auge auch gebracht werden 



» . .. . * * 



Ifrn .die von 3. an bis hier her angezeigten 
Erfcheinungen zufammen zu nehmen, fo , erfolgte 
üets nur Verfechsfachung, wenn die Lichtftrahfen 
den Diagonaldurchgang durchfehnitten ; offenbar 
zeigte fich al/o die/er Durchgang ah die Be* 
dingung jener Ferfechs fachung. c 

io. 

Zur Betätigung unterfuchte ich nun mehrere 
Kry Halle, und fand an allen, welche Diagonal- 
durchgänge hatten, diefelben Erfcheinungen und 
auf diefelbe Weife; an den Uebrigen aber nichts 
von einer Verfechsfachung. Unter den letztern 
war fogar einer (ich verdanke ihn der Güte, des 
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Hrn. Prof. Mollweide zu Leipifig), tiett-eben- 
fills ein Sprunge jedoch parallel mit einer der ge- 
wöhnlichen Seitenflächen^ durchfetzte , aber diefcr 
Sprung veränderte nidht im Minderen die gewöhn- 
liche fchon hinlänglich bekannte Verdoppelung. 



> 



Ich liefs jetzt einen Sonnenftrahl im Hnftem 
Zimmer durch den KryllaR ungefähr fo gehe», wie 
im Vorigen die von der Lichtflamme ausgehenden 
Strahlen v und fand alle Erfchemungen den eben 
angezeigten völlig analog. »Schnitt nämlich der 
Sonnenlirahl' den Diagonaldurchgang, fo Schie- 
nen fechs Bilder der Oeffnung zu drei Paaren gei 
ordnet, zwei Paar prismatifoh gefärbte und ein 
mittleres ungefärbtes, auf die vorhin belchriebene 
Art neben einander , und fo , dafs die rothen 
Säume der Nebenbilder Wieder den Hauptbtfdern 
zugekehrt 'waren: ' ' iT a . t 

Gieng der Weg des Sdühenfirahl» nicht fluVc* 
den Diagonaldurchgang , erfcHiencÄ tstxt 1 die 
von der gewöhnliche^- Verdoppelung he^Üfoäen- 
den, ungefärbten Bilder 1b neben einander; Wie 
bei den vorigen Verfuchen. 



12. 



Würde ein undurchfichtiger Körper dicht an 
der Hinterfluche desKi yftails iangfam in die aus dem 
Kryftall herv6rtretenderi Strählen gerückt, fo ver- 
fchwahd zuerft das äufserlte nach diefem Körper 
zu liegetfd* Nebenbild , dann beim weitem Fort- 
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rücken das Haupt bild diefes Nebenbildes, da raur 
das andere zu diefem Hauptbilde gehörige Neben- 
bild und hierauf endlich die übrigen drei Bilder 
nach einander und von der Seite her, von welcher 
der un durchfichtige Kürper am Rry/tall fortgerückt 
werde. Es verlief« demnach von den Strahlen, 
durch weiche die Haupt- und Nebenbilder bewirkt 
wurden, jeder insbesondere an einer befondern 
Stell* den Kryftall, fo daß alfo die Zertheilunff 
des durchgehenden Strahls Jfchon innerhalb des 
Kryßalls gefchehen feyn mußte. Die 4 Zeichnung, 
Welche Prieltley beiden oben angeführten Stel- 
len feiner Geich, d. Optik nach Martin giebt, ift ; 
daher unrichtig, indem fie die zu den gefärbten 
Bildern gehörigen Strahlen mit denen der unge-' - 
färbten an denfelben Stellen aus dem Kryßall her* 
vortreten lafst, welches jedoch die einzige Uurich-' 
tigkeir in den Beobachtungen Martins zu feyn 
fcheint*. :Vietfeicbt machte diefer Naturforfcher die 
lüerher gehörige Beobachtung an einem Kryibll 
von fehr ^Meinen Dimenfionen, bei dem freilich 
dann manche Unterfchiede kaum noch bemerkt 
werden konnten; vielleicht aber täufchte er fich^ 
auch durch 'das Ueberemandergreif#i der Bilder 
an der Hinterflache des Kryflalls« Wer bei dielem 
VerOich nicht "in ähnliche Täufchungen fallen will, 
dem radle ich die Oeffnung Kur dös einfallende 
Lieht fo klein, als wegen der Reflexion thunlich 
ift, so nehmen, den Kryftall diefer Oeffnung fo 
nahe als möglich zü bringen, die Strahlen ziemlich 

Anntl. d. Phyfik. B. 44. $1. 1. i. t8i3. St. 5. G 

- - 
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Icluef auf die Vorderflache fallen tu I äffen, und die 
Bilder : nicht fehr weit won der Hinterfläche 
fangen...™ r • r ■ • : i- ■ 

- Hatte der Kryfiall bei diefen Verfuchen im lin- 
Itmi. Zimmer $egen den einfallenden Strahl eine/ 
folche Lage, dafs die Verlängerung der Ebene 
des Einfallswinkel» den Diagonaldurchgang fenk- 
recht (nnd. mithin vier Seitenflächen de* Kryftalls 
eben JTo) fchnitt, fo lagen die Strahlen derjenigea. 
Nebenbilder, die sn dem durch die gewöhnliche 
Brechung bewirkten Hauptbilde gehörten , mit den* 
Strahlen diefes Hauptbildes, fowohl im KryßaÜV 
ab auch, nach dem Heraustreten aus demfelben » 
ebenfalls in der Verlängerung jener Ebene. d I 

. In andern Lagen des Kryftalls wichen ^die 
Strahlen der Nebenbilder nach ihrem Heraustreten 
aus dem Kryfiall von einer,, durch des Einfalls- 
perpendikel an der Vorderfläche gelegten , und 
den Diagonaldurchgang fenkrecht fchneidendea 
JSbene , nach eben der Seite ab , ( nach welcher 
die Strahlen ihrer Hauptbilder ron diefer Ebene • ' 
abwichen* • .. • • t -.«««rn* a v- 

'. *4» - *b rh b : 

Uebrigens divergirten die zu den Nebenbil*-;. 
dem gehörigen Strahlen, mit denen der Hauptbü- 
der in allen Lagen des Kiyßajls, indem die Ent- 
fernungen der Nebenbilder Von ihren Hauptbil- i 
dem grörser wurden, je weiter vom Kryitaii die : 
Abbildung gefchah. Die zu den beiden Haupt- >i 
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bildern gehörigen Strahlen blieben bei diefen Ver- 
fachen parallel, wie es die Theorie der Verdopi. 
pelung erfordert; auch änderten Geh die EntfeH 
nungen der beiden Nebenbilder jedes Paars nur 
unbedeutend , ja meiften* kaum merklich« 
• . * •■ - ''-:::> i . .. . ' \ t 

Die in if. und ia. angezeigten Umßände be- 
(tätigten von neuem, daß die Bedingung der 
Verfechsfachung innerhalb des Kryfialls am Dia. 
gonaldurchgang zu Jüchen fey. 

Auch Martin hat, wie ich nachmals fand, 
auf diefe Art Durchgänge, deren fein Kryftall 
mehrere parallele zeigte, gemuthmafct, war aber 
nicht dahin gekommen das Wie? der Erfcheinung 
anheben zu können, worauf ihn dpch der Verfuch 
im finftern Zimmer geradezu hingewiefen haben 
würde , wenn er fich über den Ort der Zerthei- 
lung des durchgehenden Strahls nicht getäufcht 

S.-M ' " ■ ' " 

hatte. * 

■ « •• ♦ 

Um nun auf die Art, wie der Diagonaldurch* 
gang die beschriebenen Erfcheinungen bewirkt, 
üclierer fchliefsen zu können , erwäge man zu- 
nächft Folgendes: 

A. Die ungefärbten Hauptbilder gehören der 
gewöhnlichen Verdoppelung, und die 
bewirkenden Strahlen erleiden keine Ferän- 
derung ihrer Sichtung am Diaganaldurch* 

S An S* 
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Denn wenn der Sonnenfirahl die Flachen fgk* 
und cbed Fig.'i. durchschnitt, Ib konnte man 
bei gleichen Einfallswinkeln den Diagonaldurch- 
gang nach Willkühr Ton dem Strahl dorchfehnei. 
den lafTen oder nicht , je nachdem der Strahl 
durch den Raum hmak oder durch den Raum 
fghm in den Kryftall gelaflen wurde. Gefchah 
jenes zuerll und bewegte man den Kryftall dann 
fo feitwärts , dafs die Seitenflächen flets in paral- 
Ieler Lage blieben, der Einfallsort des StrahU 
aber aus dem Kaum hmak ftetig in den Raum 
g'hfm überging, fo gab es in diefer Bewegung 
einen Punkt r an welchem die Nebenbilder ver- 
fcliwanden, ohne dafs die Hauptbilder ihren Ori 
Verändert hätten , den fie auch ferner behielten, 
wenn bei diefer Bewegung der Einfallspunkt des 
Strahls fo in den Raum ghmf rückte } dafs ganz 
offenbar der Diagonaldurchgang von dem durch- 
gehenden Strahl nicht getroffen wurde. * ' > 1 

B. Der Diagonal durchgang bewirkt die Neben» 
bilder nicht durch Spiegelung. 

Denn die Jedem Paar Nebenbilder gehörigen Strah- 
len konnten, weil die fpiegelnde Fläche dem ein~ 
fallenden Strahl zugekehrt iß, nur durch eine an- 
dere Spiegelung an einer dem Diagonaldurchgangf 
entgegengefetzten Fläche eine Richtung nach der 
Rückfeite des Kryßalla erhalten , und da fonß 
keine fpiegelnde Fläche auf die hier erforderliche x 
Weife ^deirt " Diagonaldürchgang entgegeößeht , < 
müfste diefs an der Vorderfläche des Kryftalls ge- 
fchehen. Das eine Paar Nebenbilder würrde dann . 
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, ei n o feweifache , das andere eine vierfache Spie-i 
gelang 4 nötbig machen. Weil aber beide fpiegeln- 
de Fliehen auf unveränderliche Weife gegenein- 
. ander geneigt find, fo mußten die Bilder der 
vierfachen Spiegelung nach eben der Seite hin ne- 
ben den (nach A) durch die gewöhnliche Verdop- 
pelung entstandenen Hauptbildern xum A'orfchein 
kommen, nach welcher hin die Bilder der awei-' 
fachen Spiegelung entßnnden wären, welche* mit 
der Erfcheinung unvereinbar ift, in der die Ne- 
benbilder auf entgegengefetzte Seiten der Haupt- 
bilder fallen. 

\ . . 17. . . . . ' 

Nach denSchlüffen der vorigen Nummer bleibt* 
wenn die Zertheiktng der Strahlen , wie es die Er- 
fcheinuug erfordert (is*.)* am Diagonaldurchgang' 
gefchehen foll, nichts anders übrig,' als den Qruna% 
der in Rede flehenden Ferfechsfachung in be^ 
/anderen Brechungen an jenem Durchgange zu' 
/hohen; ein Refuitat , .mit welchem, wie wir gleich, 

• • • * 

feilen werden, die farbigen Säume der Nebenbil- 
der fehr gut zufammenftiramen* ■ -Hl 

«."*:;! . !\ • ... ,g # . ' vi \ .-.».». *• 

. Es ßelle demnach ab cd Fig. 5. einen Schnitt* 
des Kryftalls nach einer Ebene vor, die den Dia-' 
gonaldurchgang in e/fenkrecht, mithin auch, 
gen, der Lage jenes Durchgangs , vier Seitenflächen 
"des Kryftalls eben fo in ab, bd» de und ca. 
rehneidet; gk fey der Weg eines von g kommen- 
den /Vi der Durchfchnittsebene ab cd liegenden,* 
und zum Haeptbiide von gewöhnlicher Brechung; 
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gehörenden Lichtßrahls (deflen ftrahlender Punct 
alfo nothwendig auch in der Verlängerung der 
Durchfchnitteeböne a&ci* liegt) To onus, um dea 
Eri ch einungen in n. und 12. genug zu thun, ein 
Theil diefes Strahls von h aus, wo er den Dia- 
gonaldurchgang trifft, unaffidlt in Abficht der 
Richtung feinen .Weg nach k tortfetzen , ein an- 
derer Theil delTelben mufs von diefem Wege auf 
der einen Seite nach m f und ein dritter auf der 
andern nach n abgelenkt werden. Wegen i3. aber 
werden diele Brechungen, fo wie die darauf fol- 
genden an der Seitenfläche cd, alle in einer und 
derselben Ebene, der Durchfchnittsebene a&c<2 
nämlich, gefabenen. *j 

Da der Fall einer Brechung an Flächen, durch 
welche Medien von völlig gleicher Be/chaffenlieU 
getrennt werden, etwas höchß Ungewöhnliches ift, 

^ könnte der bei den fchon bekannten Phänome* . 
Ben der Verdoppelung gemachte Unterfcbied einer 
gewöhnlichen und ungewöhnlichen Brechung hier 
nur infofern Anwendung Enden, als die in Rede 
flehenden Brechungen nach dem Gefetz der eine« 
oder der andern erfolgten, worüber ich jedoch bis- 
her noch keine Unterfuchung angeßellt habe. So 
viel iß indeflen klar, dafs eine der beiden Brechung 
gen mit Ausnahme weniger Fälle, (wenn nämlich der 
Strahl gk den Diagonaldurchgang rechtwinklidr 
fchneidet, und in der Nähe diefer Lage) dem Ein- 
fallsperpendikel zu warn , die andere davon ft ets 
abwärts gerichtet iß. In der in der Figur vorge- 
üeHten Lage nämlich wird der Strahl hm vom Ein* 
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fallsp erpendikel p h abgelenkt, der Strahl h n dem- 
Felben aber zugelenkt. Für einen Strahl gfi y der 
auf entgegengefetzter Seite des Einfallsperpendikels 
ph durch den KryAall geht, vertaufchen die zu den 
Nebenbildern von gleicher Lage in Beziehung auf 
das Hauptbild gehörigen Strählen diefe Bedingun- 
gen. Wenn nämlich bei entgegengefetzter Lage 
des Einfallswinkels die vom Hauptftrahle links ab- 
gehenden Strahlen hn dem Einfallsperpendikel ph 
zugelenkt, die rechts abgehenden hm von ihm ab- 
gelenkt wurden, fo werden jetzt die links abgehen- 
den Strahlen abgelenkt, die rechts abgehenden aber 
dem Einfallsperpendikel zugelenkt. 

Ob beide am Diagonaldurchgang gebrochenen 
Strahlen hm und hn an der Flache cd, in m und 
n, nach den Gefetzen der gewöhnlichen oder der 
ungewöhnlichen Brechung ihren Fortgang haben, 
ili -ebenfalls zu unterfuchen noch übrig. Wie dem 
aber auch fey , fo läfst fich inzwifchen doch fo viel 
mathematisch einfehen , da Ii die von m nach r und 
von n nach s fortgehenden Strahlen der Nebenbil- 
der mit der Richtung , die der bei g in den Kryftall 
tretende Strahl vor feiner Brechung an der Fläche 
n b hatte, nach entgegen gefetzten Seiten divergiren 
muffen, weil fie (nach \\) itets mit der Richtung 
des Strahls gk nach feiner Brechung an der Flache 
cd (welche Richtung jener erflgenannten immer 
parallel Üt) divergiren. Da nun kein Grund vor- 
handen ift, in den prismatifchen Stücken abfe 
und e/dcy hei gleicher materieller Beschaffenheit 
verfchiedene Zer/lrcuungsverhältnuTe anzunehmen, 



Di 



fo folgt an* dem eben- Angeführten , dafs in Jen 
Strahlen m v und /ij die farbigen Strahlen de* 
Prismas, nach Maa&gabe ihrer verfchiedenen 
Brechbarkeit, unter einander fo diverciren müllcn. 
dafs die brechbareren entfernter vomHauptilrahle in 
feinem Fortgänge über k. hinaus« die minder brucli»- 
baren demfelben näher fallen. 

r »Iii*. \ r ivdläaul &i> 

Schnitt*des Kryftalls Mjph in ig befcbriebenea, 
Weile genommen, EB der DorchfchoUi deichen, 
mit dem Diagonaldurchgagg , .fo wird fich. «eigen 
laiTen, dafs ea immer zwei Strahlen» fg und km % 
von gewöJinlicher Brechung gebe , die einerlei 
in der Verlängerung der Ebene ABCD liegenden 
Punct eines Gegenilaudes, der durch den Kryüali ge<- 
fehen wird, gehören, und in die Ebne ABCD fallen, 
fo dafs, wenn von ihnen am Diagonaldurchgang 
bei i einTheil des Straps gf nach /*, und bei t ein 
Theil des Strahls h m nach . & abgelenkt worden, 
diele abgejenkteu Strahlen fich nach der Brechung an 
der äußern Flache AB^ X bei ihrem Fortgang in. ir- 
gend einem, in der Verlängerung der Ebne ABCD 
liegend eil J^uncte /* fchneiden mtiiien« Durch den^ 
leiben Punct wird at*er auch irgend ein Haupt- 
Itrahl pq von gewöhnlicher Brechung, der zwi- 
schen den Strahlen gf und inh in der Ebene 
ABCD licet und demfelben leuchtenden Puncte. 
angehört, nach feiner Brechung an der Fläche « 
hindurch gehen. Ein in r gebrachtes A^ge wird ah- 
dann drei Bilder des leuchtenden Punctes nach den 
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Aichtungen rh, rq und rm wahrnehmen. Das 
nach der Richtung rq gefenene bleibt, weil es nur 
an zwei nicht weit von einander entfernten paral- 
lelen Flächen gebrochen worden , ungefärbt *). In 
den Strahlen hr und rn aber .divergiren mehrere 
gefärbte Strahlen. Stellen nun die Linien hr und 
r in roth gefärbte vor , fo gehen V ^n h und n aus 
keine andern Strahlen durch den Punct r. Es wer« 
den aber andere Strahlen d eile Iben leuchtenden 
Punctea, welche neben js und k c und von p q ab« 
wart*, in der Ebene AB CD durch den Kryliall ge- 
hen, von ihren am Diagonaldurcbgang abgelenkten 
Thailen, nach Maaisgabe der gröberen ßrechbarkeit 
anders gefärbtes Licht nach r i enden , fo dafs von 
den äufserlten diefer Strahlen das brechbarlie Licht, 
d. i. violettes , nach r kommen mufs. Daraus er« 
klart fich, wie die in r nach rh und rm gefehenen 
rNcbenbilder mit prisinatilchen Säumen, und zwar fo 
erfcheinen, dafs die violetten Saume, vom Haupt- 
bilde abwärts, die roth en ihm zugekehrt liegen. 

20, 

Die in iS und 19 angeflelltcn Betrach- 
tungen zeigen, wie für die dafelbß angegebe- 
nen Lagen des Krylialls und für das Hauptbild 

*) Bei der Brechung durch zwei parallele,, einerlei gleich- 
artiges Medium begränxende Ebenen, entftebea allerding« 
ebenfalls farbige Säume, nür aber, bei nicht Tarbältnifa- 
oiäfsig grolser Entfernung dialer £benen , ? oa fo unbedeu- 
tender Ausdehnung, dafs He dem Aug«, Mbit in der Nähe, 
unter einem weit kleineren als demjenigen Winkel erfchei- 
nen, unter welchem die Gegenwände noch unterfchiidbar 1 
wahrgenommen v/erden können. • .,, • 
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von gewöhnlicher Brechung, fowohl beim Durch- 
gange eines Sonnenßrahls , als auch bei der Be- 
trachtung eines leuchtenden Punctes durch den 
Kryftall, die Farbenerfcheinungen der NebenbH« 
der mit der im Anfang von 18 angegebenen Art 
der Brechungen am Diagonaldurchgang zufam- 
menhängen. Um diefe Betrachtungen auf die Ne- 
benbilder des Hauptbildes von ungewöhnlicher 
Brechung und auf andere Lagen des KryüalJs gegen 
die durchgehenden Strahlen auszudehnen, müfsten 
die Gefetze bekannt feyn, nach welchen diever- 
fchiedenen Brechungen der in Rede flehenden 
Strahlen erfolgen. Obgleich nun aber bei der Un- 
bekanntfehaft mit dielen Gefetzen Geh nicht mathe- 
matifch zeigen lSfst, wie die Erfcheinungen in allen 
Fällen erfolgen miiffen , fo wird es mathematifchen 
Lefern doch leicht feyn einzuleben, dals die er- 
wähnten Brechungen am Diagonaldurchgang die 
im Vorigen angezeigten Farbenerfcheinungen der 
Nebenbilder in allen Fällen bedingen können ; was 
hier fchon hinreichend iß. 

21. 

* Wir wollen nun ohne weitere Auseinanderfez- 
zung nur noch bemerklich machen, was erfolgen 
mufs, wenn, bei der in 19 angegebenen Lage des 
Kryftalls in Beziehung auf die durchgehenden 
Strahlen 1 der Abftand des leuchtenden Punctes 
vom Kryftall geändert, oder der Kryfiall vor dem 
Auge um eine Linie gewendet wird , die den auf 
dem Durchfchnitt AB CD fenkrecht flehenden 
Kanten parallel iß. * 
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Wird nämlich der Gegenfiand ?öm Kryftal! in 
einer lolehen Richtung entfernt, dals die ungefärb- 
ten Hauptbilder ihre Stellen behalten , fo werden 
die Winkel hrq und qrm Fig. 6 ftets gröfser wer* 
den ; die Nebenbilder muffen in diefem Falle fich 
alfo von den Hauptbildern zu entfernen fcheinen. 
Wird der Gegenftand in der eben angegebenen 
Richtung dem Auge genähert, fo erfolgt Alle* auf 
entgegengefetzte Weife, bis endlich , wenn der Ge- 
genftand .ganz nahe an der Rückfeite des Kryftall* 
fich befindet, die Nebenbilder faß ganz ihre Haupt- 
bilder bedecken, und diefen dadurch ihre Farben 
mittheiien. Unter folchen Uraftän den hat, wie ich 
verrauthe, der Hr. Prof, Pf äff die Erfch einung auf- 
gefaßt *), und früher hin auch der verftorbepe 
Ritter **). Beide konnten alsdann verleitet wer- 
den zu glauben, dals auch die Bilder der gewöhn- 
lichen Verdoppelung nicht ohne farbige Säume 
I'eyen. 4 

Wird der Kryftall ferner auf die vorhin befagte 
Art gewendet, fo müflen, wenn diefe Wendung fo 
gefchieh t , dafs der Diagonal durchgang in eine im- 
mer fchiefere Stellung gegen die vom Gegenftand 
nach dem Auge gezogene Geüchtslinie kommt, 
ebenfalls die Winkel hrq und qrm Fig. 6 gröfser 
werden, bei entgegengefetzter Wendung aber klei- 
ner, fo dafs im erften Fall die Nebenbilder von den 
Hauptbildern fich zu entfern en , im letztern fich 
ihnen werden zu nähern fcheinen. 

*) S. Schwei gger's Journal etc. B. 6, Heft i, S. 177 u. L 
") S. Gehlen's Journal für Chemie etc. B. 6, 5. 710 u.£, 
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Bei dei Wendung des Kryftalls auf: die in 21 
befchri ebene Weife zeigen lieh aber, aufser den 
dafelbft angegebenen Erfcheinungen , noch einige 
andere * die ich wenigßens nicht unangezeigt laden 
will, wenn ich auch gleich für jetzt noch nicht im 
Stande bin, genugthuende Auskunft iü-er ßc zu 
geben. 

Kömmt nämlich bei diefer Wendung der Kry- 
ftäll der Lage nahe, in welcher die zu den Haupt- 
bildern gehörigen Strahlen einen rechten Winkel 
mit dem Diagonaldurchgang machen würden, fo 
verfchwinden beide Nebenbilderpaare , die lieh bis. 
dahin ; den Hauptbildern , anfangs fchneller, dann 
langfamer genähert hatten, nachdem fie kurz vor. 
ihrem Verfchwinden immer fchwächer geworden. 
Bei fortgefetzter Wendung nach eben der Seite ka- 
men de, anfangs Ich wach, dann ftärker wieder zum 
Vorfchein. 

Wenn aber jetzt die Strahlen der Haupt- 
bilder auf den Diagonaldurchgang faft genau fenk- 
recht treffen , fo erfchöinen jene Nebenbilder ftill- 
ftehend, (was bekanntlich auf Minimen in der Bre- 
chung deutet,) mehrere Mal ihre Farbe wechfelnd, 
bald beinahe ganz apfelgrün, dann wieder in einem 
Wallen Carminroth. Bei den letzten Abwechselun- 
gen diefer Ar* nehmen auch die Hauptbilder an die- 
fem Farbenwechfel Theil , nur auf entgegengefetzte 
Art, indem iie carminroth fich zeigen, wenn die 
Nebenbilder apfelgrün gefärbt find, und umge- 
kehrt» Wird endlieh das Wenden des Kryftalls 
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ptch ebth der Seite noch weiter forfgefet*t,Mo hart 
der Farberiwechfel auf, die-Hauptbilder erfcheinefr 
wieder ungefärbt ; die Neben bilder in prismaiifchen 
Säumen ; : a u gle idi fangen die letstera an , fich von 
den kauptbHdern zu entfernen. . i > v . 

In Anfehung der Bedingungen diefer Phäno^ 
me*e habe ich *war Vertnwhungefc; ße zu prüfen, 
find indeßen noch Verfu che anzuheilen , die ich, Weil 
fotheik genaue, theiU«u(amroengeretneVofric*tiii^ 
gen erfordern, jetzt noch nicht vornehmen kann. 

• - 

Es iß nun noch übrig au zeigen, wie Ma r t in'a 
Beobachtungen mit den indem Vorangehenden aus-* 
ein and ergeletzten Erfcheinüngen zufa mm en treffen. 
• Ich lege dabei die Prieftley Tch e Rektion Ton jenen 
Beobachtungen elim Grunde. • ? 

Zuerß wird erzählt: dafs Martin lieh Prismen 
aus islandifchem Kiyßall gefchliffen habe, Ton de- 
nen einige eine zweifache , andere eine vierfache^ 
und noch andere eine fechsfache Abbildung des 
Gegenßande* hätten wahrnehmen Iaflen. 

Ea iß klar , dafs aus Stücken Kiyßalls > welch» 
«inen Diagonaidnrchgang haben, lieh auch Prismen: 
werden fchleif en laßen , die nur vervierfa chen J in- 
dem das Prisma einen folchen brechenden Winkel 
und der oft erwähnte Diagonaldurchgang in dem. 
felben eine folche Lage bekommen kann, dafs von 
den vier Nebenbildern nur ein Paar zum Vorfchein / 
kömmt« 1 

i Prfeßley führt ferner an, dafs Ton «wtei Rris- 
men , die aus demfelben Stück Kiyßall gefchnitten . 
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und faß von gleichen brechenden Winkeln waren, 
das eine zwei, das andere Techs Bilder gab. I f ^ ' 
' Es braucht wohl kaum erinnert zu werden; 
daf* Martin in dem einen Prisma den Diagonal- 
durchgang feines Kryßalls mitgefafst hatte, im a li- 
efern nicht» sv;';.,.--" ■* - '» ■ •» u> - 

Was hierauf bei Prießley Tön der willkühr- 
lichen Vervielfältigung der Bilder durch Zufammen- 
tteiiung mehrerer' Prismen folgt , fcheint mir eben- 
falls mit den Fricheinungen, die; der Diagonal, 
durchgang hervorbringt, zufammenzuhängen. Lie- 
gen nämlich mehrere folche Durchgänge in ver- 
schiedenen Kryßalleh, bei völlig ähnlicher Lage der 
Kryßalle felbfi , parallel hintereinander, To wirkt, 
wie ich mich durch Verfuche Uberzeugt habe, nur 
der erße Durchgang auf Vervielfältigung der Bifii 
der; eine Erfoheinung , die dem, was bei der fchon 
' bekannten Verdoppelung des islandifchen Kalk- 
fpaths , beim Durchgänge der Strahlen durch zwei 
in ähnliche Laee gebrachte« -nicht aber aneinander- 
ftofsende Kryßdlle bemerkt worden, völlig analog 
iß. Neigt man in d eilen die Kryßalle fo gegenein- 
ander, dafs die Diagonaldurchgänge beider nicht 
parallel bleiben, oder find die Kryßalle beim Parti* 
lelismus ihrer Diagonaldurchgänge nicht auch ionlt 
in ähnlicher Lage, fo thut jeder Diagonaldurchgang 
befonders feine Wirkung. ! ,ü 

Die merkwürdigße der von Martin beobach- 
teten Erfcheinungen iß die Verz Wölf fachung der 
Bfldär. Ich vermutbe, dafs der KryßaU, der ß* 

» 
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zeigte, zwei mit einander nicht parallele Diagonal* 
durchginge nach zwei von den in 2. angegebenen 
drei Richtungen hatte. Zur Prüfung dieler Ver* 
muthung brachte ich zwei KryßaUeiitt ähnlicher 
Lage fo aneinander, dal« ihre Diagonaldurchgänge 
sieht parallel waren , und es erfchienen mir zwölf 
Bilder, deren auüerße den nach Martin von 
PrieOley abgebildete» Rhombus darßeilten. Di* 
■ Bilder in den fpitzen Ecken diefes Rhombus waren, 
wie ebenfalls Martin bemerkt hat, äu&erß fcfawacfc 
und unkenntlich. Ich zweifle hiernach faß nicht an 
der Richtigkeit meiner Vermuthung. Man wird in- 
zwifchen bemerken, da Ts der zweite Diagonaldurdw 
gang bei dem zuletzt angeführten Verfuche doch 
nicht feine volle Wirkung that; denn wenn c> b, e, 
Fig. 7» Bio vom erÄen Diagonaldurchgang hervor- 
gebrachten drei Bilderpaare find, fo mühten am 
zweiten Diagonaldurchgang für a noch die Paare, 
af nncW;, Bte i die Paare U und Ä'% Jfilr c dm, 
Paare d und c" hinzugekommen feyn, fo dafs in 
Allem. achtzehn Bilder dejOTelben Geeenitandes hat- 
ten erfcheinen follen. Dafs diefs nicht gefchahe, 
deutet in diefem Falle ein Yerhältnils an , wie das- 
jenige iß, welches beim Fortgange der fchon durch 
einen erßen Kiyßali gewöhnlich oder ungewöhn- 
lich gebrochenen Strahlen , durch einen zweiten in 
ahnlicher Lage mit jenem eintritt. Hierüber mehr 
Wahrfcheinlichkeit« zu erhalten, brachte ich beide 
hinter einander flehende Kryftalle durch eine Dre, 
huog des einen um ungefähr 4<>° aus der ähnlichen 
L&ge , und et zeigten Geh deutlich die, den Stelleo 
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bei V und V der vorigen Lage entgehenden BiL i 
der doppelt. Von den übrigen liefs üch eine Ver- 
doppelung nickt gut bemerken, weil meine Krytfaile 
nicht durchfichtig genug anNoi?! * v r 

Nach Martin'* Beitreibung zeigten feine 
Kiyftalle mehrere parallele Diagonaldurchgänge. 
Man wird nach dem , was in 23. von zwei in pa- 
rallelen Lagen ihrer Seitenflachen und Dia gonal- 
durebgange hint er einander geftellten Kryltallen ge- 
fagt worden, nicht meinen können, da ['s diele Mehr- 
heit paralleler Durchgange andere Erscheinungen, 
als ein einziger hatte geben muffen. Ich kann i n- 
deiTen auch jedem Zweifel hierüber mit einer Er- 
fahrung begegnen, die ich an dem, mir war 
Hrn. Prof. Link zu Breslau geliehenen Kryftsli 
mit zwei parallelen Diagonaldurchgängen gemacht; 
habe, durch welche auch in diefem FahMbeftätigt 
wird, delsXtebt, welches von eineifl Diagonal-, 
durchgang modificirt worden , von einem z wetten j' 
ienem nar Allel und ahn lieh liegenden keine weitend 
Modifikationen erhalte. . r ii~<* »'L<* n93 

- ( ' " *6. 4i 

?! Was nun Hrn. Prof. PfafFs Beobachtungen 
betrifft, fo wird nach dem, was in 21 in Beziehung; 
auf dieselben erinnert worden , nicht weiter nüthig 
feyn, üe umftänd lieh zu erörtern , fondern nur zu 
bemerken, daf.s , wie Hr. Pfaff * a.O. & i6V g. 
felbil ausdrücklich faet. die Rückfeite feines Kry. 
Halls unmittelbar mit dem Papier , auf welchem die I 
betrachteten Bilder lieh befand» « in Berührung ! 

« i 
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ßand, wodurch meine in ai geäußerte Vermuthung 
um fo wahrfcheinlicher wird. Möchte et Hrn.Prof. 
Pf äff doch gefallen, hierüber bald felbß gewiffe Aus- 
kunft zu geben. 

Die im Vorigen hefprochenen Erfeheinungen 
zeigt zwar , wie fchon oben bemerkt worden, 
nicht jeder Doppelfpath , indetfen können doch, 
nach meinen Erfahrungen zu urtheiien , die Kry- 
fialle, an welchen fie vorkommen , nicht fehr fei- 1 
ten feyn , indem unter lieben nicht unbedeuteudea 
Stücken, die ich in Rückficht auf Diagonaldurch- 
gänge unterfuchte , fechs jene Erfeheinungen wahr- 
nehmen Helsen. Aus einem diefer Kryßalle habe 
ich ein kleineres Stück fo gefchnitten, dafs ein ge- 
ringer, bei nicht ganz genauer Anficht kaum zu 
entdeckender, Theil des oft berührten Diagonal- 
durchgangs nahet an einer der Kanten des Stückes 
zu ftehen gekommen ifl; die befchriebene Verfechs* 

fachung giebt aber hinreichende Nachweifung, ihn 
aufzufuchen. Man wird alfo gut thun, bei vor- 
kommenden Kryftallen nicht bei der äußerlichen 
Berichtigung liehen zu bleiben, wenn man willen 
will, ob der Kryüall einen Diagonaldurchgang habe. 

28. 

Zum Schluffe diefer Abhandlung fey es mir er- 
laubt , auf die Sonderbarkeit der neuen Eigenschaft 
des isländifchen Kryftalls, die ich in derfelbeü 
glaube hinlänglich dargethan zu haben, noch ein- 
mal ausdrücklich aufmerkfam zu machen. Es kann 

Annal. d. Phyßk. B. 44. St. U 3. ifilj. St. 5. D 
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narn lieh in diefem Kryftall eine 

V mv. Medien von gleicher Be, 



Ebene geben r di e 
Bcfchaffenheu trennt 
und doch das Litht "von /einem JV ?ge auf zwei 
verfchiedene Arten ablenkt; die ferner einigei 
Licht unafficirt durchgehen Vdfst, anderes dage- 
gen bricht, das mit jenem zugleich, an denfelben 
Stellen und. unter demfelben Einfallswinkel fie 
trifft. Allerdings ift diefe neue Eigenlchaft auch 
eine neue Schwierigkeit für die Theorie der Licht« 
Fortpflanzung, die fich außerdem fchon, theils 
über die andern Phänomene des Doppellpaths, 
theils Uber diejenigen Refultatein grofser Verlegen- 
heit befindet, die Hr. Arago aus feinen, vermit- 
telt* eines Prisma's angeheilten Hohen meffungen 
folcher Sterne erhielt, welche im Beobachtung- 
moment ungefähr in der Tangente der Erdbahn 
lagen *). Je mehr lieh indeßen Schwierigkeiten für 
irgend eine phyfikalifche Theorie häufen, um fo 
bejiimmtere Auffchlüfle find von ihr auch zu er-' 
warten, wenn dereinft ein glücklicher Blick, von 
neuen Erfahrungen unterftützt, erft auf den rech- 
ten Weg geleitet haben wird. 



• . • - * 

*)S. yfßronomU phyfiqu* par Biot (edit. fcc.) Tom. III. 
p. 141 , remarque. * *»• 



■ 

* • « * 
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in. 

Mikrofkopifche und chemifchc Beobachtungen 
über die Kuhp ocken- Materie * 

vom 

Dr. Sacco zu Mailand *). 

Ein Tropfen Kuhpockenmaterie, im erfien Tage 
ihrer Reife, das heifst am achten Tage der Ein- 
impfung genommen, wurde nach einander mit drei 
guten Linfengläfern betrachtet. Das fchwächfte 
Linfenglas zeigte darin nichts Befondres ; mit dem 
zweiten fing ich an eine unordentliche Anhäufung 
von ungleich grofsen Kügelchen darin wahrzuneh- 
men , die fich aber erft mit dem ftärkßen Linfen- 
glafe vollkommen unterfcheiden liefsen. Sie er- 
schienen von einer länglichen Figur , und befafsen 
alle eine Art von wurmförmiger Bewegung. Es war 
im Monat May; das Thermometer ftand auf 17 0 R. 

D 2 

*) Ausgezogen aus deflen Prachtwerk : Trattato di Vaccina~ 
zione : Milano 1809. 4- > worin iliefe Beobachtungen das 
igte Kapitel auamachen (Eibl. brit. Vol. 45)- Seit 1800 
war der Verf. General- Direc^or der Yaccii/ation im Mai- 
ländlichen; er hatte, als er diefes fcbrieb, über 500000 
Menfchen mit eigner Hand vaccinirt, und umfiandliche 
Berichte von gooooo von andern Vaccinirten vor Augen. 

Qilberk. 
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Noch während ich fie beobachtete, verfchwan- 
den fie auf einmal, und ich fah fie nur noch 
wie eine durchscheinende Wolke, welches ich mir 
durch das Vertrocknen des Tropfens erklärte. Ich 
frifchte ihn daher mit einem Tropfen kalten JVaf- 
fery än r und wie ich mit dem Auge die zunehmende 
AuflÖfung, bemerkte, fah ich auch nach und nach 
die Kugelchen mit der nämlichen Geftalt und Be- 
legung ^ls vorher wieder erfcheinea. Ich fetzte 
in der Folge der Kuhpockenmatexie einen Tropfen 
warmes JVaJJer zu; je heifser diefes war, defto feU 
tener wurden die Körperchen , und waren bei fie- 
dend heiüem Wafler gar nicht mehr zu erblicken. 
Wenn ich diefe Auflöfung eintrocknen liefs und fie 
. von neuem mit kaltem Wafler anfrifchte , Hellte 
fich weder ein Körperchen wieder ein, noch zeigte 
fie einige Wirkung auf zwei Kinder, denen ich fie 
einimpfte. 

Ein andrer Tropfen von reiner Kuhpockenmate- 
ri« zeigte, durch daflelbe Linfenglas betrachtet, die 
nämlichen Erfcheinungen. Ein Tropfen JVeinejJig* 
den ich hinzufetzte, brachte fogleich während des 
Auflöfens eine fehr fiarke Bewegung hervor; die 
Körperchen fchienen fich zu verlängern , und ver- 
fchwanden nach und nach. Noch ein Tropfen 
Weineflig machte andere durchfichtige Körperchen 
erfcheinen , aber von einer linearifchen Figur und 
an beiden Enden fpitz. Als ich das Glas , auf wel- 
chem die Flüfligkeit fich befand, ein wenig fchüt- 
telte, vereinigten fich diefe Körperchen bald in ver« 
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iängerton Linien, bald in Veräfiungen. Daichfo- 
gleidi vermuthete, dafs diefe letzteren Körperchen, 
welche von den erfien fehr verfchieden waren, kei- 
neswegs der Kuhpockenmaterie, fondern allein 
dem WeineIGg angehörten, unterfuchte ich mit der 
peinlichen Linfe einen Tropfen reinen FFeineffig, 
und in ihm fanden lieh in dejr That die nämlichen 
linearen Körperchen. Der WeineIGg hatte folglich 
die Körperchen der Kuhpockenmaterie zerftört, 
und nur blos die Thierchen Fehn laffen , welche 
xuan gewöhnlich in dem WeineIGg felbft erblickt.— 
Andre Säuren, z. B. Schwefelfäure und Salpeter- 
fäure, machten ebenfalls alle Kügelchen der Kuh- 
nmaterie verfchwinden. 
, ^Ich näherte nun eine glühende Kohle einem 
Tropfen reiner Kuhpocken lymphe , die ich durch 
dieJLinJe betrachtete. Die Bewegung der Körper* 
chen nahm nach und nach zu, plötzlich verlor ich 
fie aber aus den Augen , da die FJülfigkeit einge- 
trocknet war. Ich frifchte fie von neuem mit kal- 
tem WafTer an, aber es erfchienen keine Körper- 
chen mehr; die Hitze hatte lie zerftort; auch er- 
zeugte diele Flüfligkeit bei zwei Kindern, denen fie 
eingeimpft wurde, keine Kuhpocken. , 

Ich unterfuchte hierauf auf die nämliche Weife 
unreife Kuhpockenlymphe, wenn fie fich in der 
Blatter zu zeigen anfangt , gegen den fünf ten oder 
fechsten Tag der Einimpfung. Ich fand darin eine 
grofse Anhäufung von Kügelchen , die, fo wie fie 

in Berührung mit Weineffig kamen, ajUe yerfchwan- 

r > * 




Di 
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den. Man findet diefe noch , nur in freit gerin- 
gerer Anzahl, in Lymphe, welche die letzte Stufe 
ihrer Reife erlangt hat , indem fie auf dem Tunct 
fleht, fich in Schorf zu verwandeln. 

# # • • 

Auf einem Glafe eingetrocknete und mit kal- 
tem Waffer wieder angefrifchte Kuhpockenmaterie 
zeigte eben fo viele Kügelchen , als in ihrem fril 
fchen Zußande, und auch nach einigen Tagen 
machte Waffer eine grofseAnzahl derfelben, die fich 
alle bewegen, wieder erscheinen ; als fie aber einige 
Monate der Luft war ausgefetzt worden , zeigten 
fich ihrer nur wenige oder gar keine. ( 

Die Materie der una'chten Kuhpocken zeigt 
unter dem Microfcope ganz die nämlichen Erfchei- " 
nungen. Es finden fich dann ebenfalls Körperchen 
in grofser Menge, alle mit Bewegung begabt; doch 
find fie von mehr länglicher Geltalt , als die in der 
wahren Kuhpockenmaterie. Auch fie verfchwinden 
durch Berührung von Weineflig und Säuren, durch 
Hitze , und durch ein langes Ausfetzen an der 
Luft, und auch diefe Materie wirkt dann nicht mehr 
beim Einimpfen. 

Alle diefe Beobachtungen , welche ich in Ge~ * 
genwart des Dr. Arrigorii von Trevigio ge- 
macht habe, der fie in der Fol£e ftets mit dem lei- 
ben Erfolg Wiederholt hat, beweifen augenfchem- 
lich : i ) Dils die Wirkfamkeit der Kuhpockenlym- 
phe <äer Anzahl der darin enthaltenen beweglichen 
Körperchen entTpricht. a) Dafs ihiys Vertrocknung 

auf einem Glafe nicht die Wiedererfcheinung der 

• - 
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Körperchen verhindert, fobald fie von neuem mit 
. kaltem Waffer «ngefnfcht -wird. 3) Dafs Säureh, 
Wärme, # uii<l ein langet Auffetzen an der Luft diefe 
Körpeirdhön mnichten r nnd dadurch die Kuh-' 
pockehfymphe unwirkfam und zur Wiedererzen- 
, gung der Kuhpocken unfähig machen. 4) Dals die 
Kurperchen in grö&erer Anzahl in der Lymphe 
während der Zeit des Ausbruchs find, ab wäh- 
rend ihrer Reife, und dafs fie in dem Verhältnis 
an Menge abnehmen , als lieh die Lymphe dem 
Puncte nähert, wo fie fich in Schorf* verwarn delt *). 
5) Dafc endlich der • einzige Unterfchied, Welcher 
in dieCer Hinficht zwifchen der wahren Kuhpocken- 
lymphe und der unächteh Statt findet) der ift, daCT 
in erfterer die Körperclien beinahe kugelförmig , in 
letzterer dagegen von einer weit längeren Ge- 
fiak find; '" * 

, .1». • . .«.»« » . *• • 

WoWgewöhlte und reine Lymphe ift flülGg wie 
Waffer , ein wenig klebrig , und hat keinen; Ge- 
. ruch. Der Luft ausgefetzt, trocknet fie, Ichneil mit 
unregelmätsigen Riffen ein, die fie wie Schuppen 
theilen, ohne ihr doch ihreDurchfichtigkeit zu neh- 
men. Sie wirkt auf die empfindtichften Pflanzen- 

tineturen weder fauer noch alkaüfeh. Ein Tropfen • 

/ * * * * •'##•#•** v> * 

•) "Wenn eft fich fo verhalt, fo foilte mit kältend Wäüer an. ■ 
gefeuchtete Krufie weder diefe Kugelchen zeigerf, noch die 
Krankheit nieder hervorzubringen . vermögen ; und doch 
iJt fie nach Dr. Saceo's eigner Angabe zuweilen vrirk- 

lara gewefen. (O.) '•■:*"'•< • ;• ? 
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derfelben auf der Spitze einer fiählernen Lanzette 
getrocknet, wachte (liefe indcls fchnell rotten. In 
eine Glasröhre gefüllt und in kochendes Wafler ge- 
taucht,« trübte fie fich und coagulirte fogleich. Auf 
die nämliche Art, der Hitze einer glühenden Kohle 
ausgeretzt, coagulirte fie ebenfalls, wurde braun, 
und verwandelte lieh in einen Ich wammigen Kör- 
per, welcher einen verbrannten Knochen ähnlichen 
Geruch aushauchte. Alkohol brachte fie auf der 
. Stelle wie Eyweifs zum Gerinnen , wodurch fie fo- 
woM in Säuren als auch in Alkalien unauflöslich 
. wurde. Aus diefen Verfuchen erhellet deutlich, dafs 
. die Kuhpockenlymphe in ihren chemifchen Eigen« 
f chaften viel Aelmliches mit der Gallerte (?) hat *). 

Um der Kuhpockenlymphe für lange Zeit ihre 
Wirkfamkeit zu erhalten, hat man vorgefch!agen 9 
fie in Röhren, die mit Waflerftoffgas angefüllt lind, 
zu verfchliefscn. Ich habe über den Einfluß diefer 
und mehrerer andrer Gasarten auf die Kuhpocken- 
materie eine Reihe von Verfuchen mit der grofsten 
Genauigkeit angeftellt* von denen ich die umftänd- 
liche Erzählung übergehe , und hier nur in folgen- 
der Tafel die Refill täte herfetzen will. Jeder diefer 
Vernich e wurde mit vier Kindern angeftellt; auf 
dem Arm eines jeden wurden fechs Stiche gemacht; 
um fie jedoch vor den Kuhpocken felbft ficher zu 
Ich Litzen, impfte ich fie in zwei an dem Reine ge- 
machten Stichen mit frifcher Kuhpockenlymphe. 
Wenn der Erfolg der mit Gasarten behandelten 

*) Vielmehr mit dem Ey\Tei& # . w 
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Kuhpockenmaterie, die an den Aermen diefer vier 
Kinder eingeimpft wurde, vobTtändig gewelen wäre, 
hätten eben fo viel regelmässige und blafige Pu- 
fteln an den Aermen entfiehn müden, als Stiche ge- 
macht waren , nämlich 7,4« Hier die Anzahl derer, 
die fich gezeigt haben, nachdem die Materie. 6 Stun- 
den , 24 Stunden und 3 Tage über mit jAem Gas 
eingeichloflen gewefen war. 

Angewendete Gasarten 



r 



6Stund. 


24 Stund. 


72 Stund. 


Pufteln 


Puiteln 


Pufteln. 


22 


20 


16 


20 


18 


5 


18 


12 


, 0 


18 


1 1 


0 


'9 


10 


1 


0 






0 






0 






18 


12 


0 


6 


0 





Atmofphärifche Luft 
SauerftoHgas 
Koblenfaures Gas 
Stickgas 
Waflerftoffgas 
Salpetergas 
Salzfaures Gas 
Oxygenirt - falzfaures Gas 
Aminoniakgas 
Efligfaures Gas ? [Dampf] 

Da das Salpetergas, das falzfaure Gas und das oxy- 
genirt -falz faure Gas fchon alle Wirksamkeit der 
Pockenmaterie in dem Zeitaume von 6 Stunden 
zerftört hatten , fo dafs diefe Materie nur noch ei- 
nen leichten und vorübergehenden lokalen Reiz im 
Umfange der Stiche bewirkte, hielt ich et für un- 
nütz , den Verfuch nach Einwirkung derielben 24 
Stunden oder 3 Tage lang auf die Materie zu ma- 
chen ; und da das eiligfaure Gas die nämliche Wir- 
kung in Zeit von 24 Stunden gehabt hatte, unter- 
Hefs ich auch, den Verfuch mit diefem Gas bei drei- 
tägiger Berührung anzuiiellen. 
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i Die andern Verlache, ya an der Zahl, ßrid *9it 
der grofsten Sorgfalt an eben To viel Kindern a n- 
geftellt untf wiederholt worden , wobei ich ßets die 
Vorßchtr angewendet habe', die Röhren miV dem 
Gas und der Kuhpockenmaterie eingewickelt zu er- 
halten, fo daß ße forgfättig vor dem Lichte ge- 
fchütit waren. Diefes veränderte zwar die Reful- 
tate auf keine merkbare Weife, ich bin thäeft doch 
einer grofsea Menge von Verfuchen zu Folge über- 
zeugt, dafs das Licjit mit der Zeit die Wirkramkeit 
der Kuhpockenlymphe zerfioi e , nur dais die Ein- 
wirkung deflelben aufserordentlich langfam ift, und 
lieh deshalb hier nicht offenbaren konnte. 

Es geht aus diefen Verlfuchen fehr deutlich her- 
vor, dals die atmofphärifche Luft das hefte Mittel 
ift, der Kuhpockenlymphe ihre volle Wirksamkeit 
zu erhalten. Waflerftoffgas hat vor ihr zuverläUig 
keinen Vorzug, da nach einer dreitägigen Ein- 
fchliefsung in diefem Gas , die # Kuhpockenlymphe 
nur eine einzige Blatter auf 24 Stiche hervorbrin- 
gen konnte, und felbft diefe Blatter erft am uten 
Tage nach der Einimpfung hervorkam, . , : 

r. Ich war begierig , die fchickbchlten AüflÖfung*. 
mittel fUr die trockne Kuhpockenmaterie auszumit- 
teln, bei Äer fie in der Einimpfung Tichiwirkfam 
zeige, und habe in diefer Hin ficht Verfu.che mit 
Waffeii von verfchiedenen Temperaturen, mi* Spei- 
chef, mit Weineflig und andern Säuren, mit Wein- 
geift, iufgeiöften Alkalien , Kalkwaffer, und mit 
Oehlen verfchiedner Art angeftellt. Folgende Tafel 
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giebt die Refultate derfelben , wie fie für ein jedes 
diefer Mittel an 6 Kindern, an denen ich wie. vor- 
hin, an jedem in 6 Stichen, die Einimpfung vornahm, 
von mir angefiel It find. Bei voller Wirkung hätte a IIb 
jede Auflösung der feften Kuhpockenmaterie in einer 
dieler Fälligkeiten 36 Blattern hervortreiben müflen. 
Noch mufs ich bemerken , dak ich unter coneen- 
trirten Auflöfungen folche verliehe, die bis auf den 
Punct der volligen Sättigung gebracht waren , und 
unter verdünnten folche, denen ich ein gleiches 
Volumen Wafler zugeletzt hatte. 



Flüfiigkeit, worin die 
trockne Kuhpockenma- 
terie aufgelöit war 



Gemein.Wafler v. io°R. 
Warmes Waller von 3o c 
Warmes Wafler von 5o° 
Kochendes Wafler 
Speichel 

Schwache Aaflöfung von 

arabifch. Gummi 
Gewöhnlicher verdünn- 
ter Weineflig 
Concentrirter Weineflig 
Verdünntes Ammoniak 
Concentrin. Ammoniak 
Verdünnte Kaliauflö- 
fung 

Concentrirte Kaliauflö- 
fung 

Schwache Natronauf- 

löfung 
Concentrirte Natronauf - 

löfung 



Zahl 
der 
Pufteln 



28 
3o 
2 
o 

3o 

16 
o 

3o 
o 

10 

o 

1 1 



7, von 5° bis 5o° ei- 
S nerlei Wirkung. 



Leichter lokaler au- 
genblicklicher Heiz. 



Diofelbe Wirkung- 
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Flüffigkcit, woria die I Zahl 
trockne Kuhpockenma-| der 
terie «afgelöft war Pufteln 



Auf! ö für g des ätzenden 
Sublimats. 



Schwacher Alkohol 
Reiner Alkohol 
Roth er Wein 
Weifser Wein 
Aufiöfung von Arfenik 
Schwaches Kalkwafler 
Starkes Kalkwafler 

Verdünnte Schwefel- 
(aure 

Concentrirte Schwefei- 
fäure 



Deftillirtes Kirfchlor- 

beerwafler 
Spirituöfe Opiuratinctur 
Wäflerige Opiumtinctur 
Olivenöhl 
Leinöhl 
Nufsöhl 



10 
o 
i3 
16 



Entzündung , Eiter- 
bläschen, die nach 
3 Tagen vertrock- 
neten. 



Diefelbe Wirkung. 

Eiterbläschen ohne 
Entzündung. 



Lokaler Reiz mit ei- 
nigen Bläschen, die 
fchnell vertrockne- 
ten. 



12 

o 

9 

4 

5 
5 



1 Die Mifchung der 
^ Oeble mit der Kuh- 
j pockenlymphe er- 
fordert ein fehr 
viel längeres Zu- 
farnmenreiben. 



Aus dielen Verfuchen folgt , dafs kaltes Waf- 
fer, Speichel, fchwache Aufiöfung des arabifchen. 
Gummi und ßüffiges Ammoniak die bellen Auf- 
löfungsmittel find, um vertrocknete Kuhpocken- 
lymphe anzufeuchten. Die letzteren Auflösungen 
haben mir oft eine weit größere Anzahl von Blat- 
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tern gegeben , ab die in reinem Wafler oder in 
Speiche) , daher ich mich ihrer am liebßen bediene» 
Wenn die Kuhpockenmaterie alt iß. Doch muls 
man darauf fehn , daß das flüffige Ammoniak nicht 
zu ßark iß, weil es fonß die Kuhpockenlymphe un« 
wirkfam macht. — Die unächte eingetrocknete Kuh* 
pockenlymphe fand ich, wenn fie mit concentrir- 
tem liquidem Ammoniak angefrifcht wurde 1 , ohne 
Wirkung; verdünnt gab fie aber noch 7 Püßeln 
auf 16 Stiche, die ich an zwei kleinen Hunden ge- 
macht hatte, und diefe Blattern waren alle unächte* 
Kuhpocken. * 
Ich war begierig, die Wirkung von QueckGIber 
und von Sauerftoff auf die Kuhpockenmaterie ken- 
nen zu lernen, und impfte daher vier Kinder mit 

Tier Stichen auf jedem Arme, und bedeckte die 

• 

Wunden des rechten Armes mit Leinwand, die 
mit QueckClberfalbe, und die des linken Armes mit 
Leinwand, die mit oxygeuirter Salbe beftrichen war. 
Die Salbe jeder Art befand fich alfo mit 16 Stichen 
in Berührung. Auf dem rechten Arme erzeugten 
nur 4 Stiche blaOge Pußeln von ächten Kuhpocken, 
auf dem linken Arme dagegen 9. 

Ich habe diefen Verfuch auf verfchiedene Weife 
wiederholt, und rieb z. B. erß QueckClberfalbe auf 
einem Arme ein, und impfte dann unmittelbar dar- 
auf mit frifcher Kuhpockenmaterie diefe Stelle, und 
zugleich den andern Arm, auf dem nichts eingerieben 
war« Auf diefem letztern erzeugte jeder Stich rich- 
tig feine Blatter; auf dem andern Arme war aber 
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kein Stich von Wirksamkeit. Man ift vi^lejcbt.ge-- 
neigt, diefes Mislingen der Wirkiing^de^JnJlei» 
dem Schmalze zuzufchreiben , das die Mündungen 
der Ijmphatifchen Gefä&e verßopft habe. Um di^. 
fen Zweifel zu heben , rieb ich bei zwei Kindern 
den einen Arm mit reinem Schmalz , den andern 
mit Olivenöhl ein, und impfteYie dann an beiden. 
Armen; die Eiterung blieb an keinem einzigen; 
Stiche aus. Ich habe, diefen Verfuch an zwei Kin- 
dem mit der oxygenirten Salbe wiederholt; ihr ei- 
ner Arm wurde^niit diefer Salbe vor dem Impfen, 
eingerieben,, der andere Arm nicht. Alle Stichp, 
welche auf dem nicht eingeriebenen Arme gemacht 
waren, zeigten lieh wirkfam , auf dem andern Arm 
hatte die Hälfte der Stiche keinen Erfolg. ... 

■ Uni mich zu belehren, ob das Queckülber die 
fchon ausgebrpehnen Kuhpocken zurückhalten oder 
% tur i v 3rä n dern würde, bedeckte ich dea 
5ten Tag nach, der Einimpfung 1 8 Blattern mit 
Queckülberfalbe, u^d andere 18« mit oxygenüj^r 
Sajbe. Der Gang der letztern war der gewöhn- \ 
lic^he, regelmäfsige, der der erfiern fehr befchl^u- 
niget; aber weder die einen noch die andern ver- 
wandelten üqli in Kruße, fie blieben offen , ihre 
Feuchtigkeit fiok aus T und das Oberhäutchen 
trennte fich in I ch üppiger Geßalt. Die Kuhpocken- 
lymphe war jedoch nicht in ihrer Natur verändert 
_ und in unächte Lymphe verwandelt worden; denn, 
andern Kindern eingeimpft, erzeugte iie eine gute, 
und w% e Kuhpocke , obfehon der gröfcte, ^eil 

» 
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der Stkhe fehtfchiüg. "» efgiebt fich deutlich aus 
diefen Verfuchen , dafs das Queckßlber die Wirk- 
famkeit der Kuhpockenlymphe zerßört, imd fie un- 
fähig macht, fich zu reproduciren; dafs aber, wenn 
die Entwickelung der Kuljpocke fchon begonnen 
hat, das Quecktiber nur ihren Gang, befchleunigt, 
und ihre Kraft verringert , ohne ihre Natur zu ver- 
ändern. Die oxygenirte Salbe fcheirit keinen gro- 
fsen Einflufs auf die Kuhpockenlymphe zu haben. 
Wenn fie ein wenig ihre Wirkfamkeit vermindert, 
fo ift dietes mehr einem kleinen Antheü von Sal- 
peterföure, als dem SauerltofF zuzufchreiben. 
M} Ich habe auch Kuhpockenlymphe unter eine* 
Glasglocke Qxygenirt-ialzfaurero Gas i Stunde lang 
ausgefetzt, und dann damit 3a Kinder, jedes mit 
6 Stichen geimpft; zwei Blattern kamen zum Vor- 
fchein. Wurden fie aber 6 Stunden lang diefem Gas 
ausgefetzt, fo fand fich die Lymphe gänzlich ihrer 
Wirkfamkeit beraubt. Wurde die Lymphe dem 
Dampf voir Schwefel, Salpeter und Kochfalz , die 
Wfer «inander .gemifcht uno! entzündet worden, 
tusgefput^.^ reichte i Stunde, hin, ihre Wirk, 
famkeit zu vernichten. 

s' * * *# . • » • * * *t ■ 
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Chronologifcbe Nachrichten über die DarfieU 
lung und Gewinnung der verjchie denen Arcen 

2>o/* Zucker, 



s • 



• I 



v o n 

Parmentier in Paris *). 

.* • iL,.'. 

Dafs die Aegypter, die Griechen und die Römer 
feit undenklicher Zeit weinige Getränke aus den 
Säften von Früchten und Beeren Und aus Aufgüflen 
von Getreidearten bereitet haben, iß hinlänglich 
bekannt. Uni ihren Speifen und Getranken Süfsig- 
keit zu geben, bedienten fie fich indefs, fo viel wir 
willen, vorzüglich des Honigs, Sie wufsten aber 
auch den Saft fü&er Früchte durch Austrocknen 
haltbarer und verfchickbar zu machen , und wufs- 
ten felbft diefem Safte dufcli Zufatz Ton Kalk Üic 
beigemifchte Säure zu benehmen. 

Bei den Römern Enden wir in den letzten Zei- 
ten |W Republik die Kunft, aus dem Moft der 
Weintraube eine Art von Conferve zu verfertigen, 
wobei fich , wie beim Honig , ein fefter und ein 

# 

*) Zulammeogezogen aus etwas unordentlichen und Überfa- 
ll unen Au (Tatzen in den Annales de Chimic Oct. Dec. i£u< 
von Gilbert. 
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flüfligcr Zucker von einander fchied. Cato und 
andre alteSchriftfteller über dieLandwirthfchaft ge- 
ben an, dafs man demMofte Marmor zufetzte; man 
wufste alfo damals aus dem Mofte fowohl einen ßi- 
fsen als einen fäuerlichen Syrup zu bereiten. Bei 
Plinius kömmt diefer Weintrauben -Honig unter 
dem Namen Siraeum vor; und unter dem Namen 
Paffum ein andrer, der aus Weintrauben verfertigt 
wurde, die an der Sonne ausgetrocknet waren, d. h. 
aus Rofinen, aus denen man noch jetzt in Candia 
den Malvaüer-^ein, in Frankreich den Wein von 
Arbois, und in Ungarn den Tökayer Wein berei- 
tet *). Nach Andreas Baccio foll man in Rom 
zum Gebrauch der römifchen Legionen, die in ent- 
fernte Länder, wo es keinen Weinbau gab, ge- 
Ichickt wurden, Traubeni'aft eingedickt haben ; um 
ihn unter den Truppen zu vertheilen , foll er mit 
dem Beile zerhackt worden feyn. III das richtig, 
fo hatten die Homer an diefen Roobs etwas nicht 
minder Nutzbares, als die Araber und Aegypter an 
ihren zerfchnittenen , von Kernen befreiten und in 

*) Auch der von den Söhnen Jakobs cum Gefchenk nach Ae- 
gypten gebrachte Honig war, nach des Eitler Michae- 
lis Vermuthung (Anmerk. zur Genefis c. 43« *<) nicht 
Bienenhonig» woran Aegypten einen Ueberflufs hatte, fon« 
dern Rofinenfyrup (Dihf), von dem noch jetzt jahrlich 
viele Kameel - Laßen voll aus Paläftina nach Aegypten 
gfhn. Bis zur Honigdicke eingekochter Weintraubenfaft 
Wird von den Türken Pckmes und von den Perfern Dufchap 
genannt; beide Gattungen von Syrup find im Morgenlande 
Xshr im Gebrauchn, ach Bergius am augef. Orte. G. 

Aonal. d. Phvfik. B. 44. St. i. J. i8i5. St.5- E 



eine Maflfe zufammen gepreßten Datteln, die au* 
dem Bruch wie Schweinekafe auslieht *). 

Amitrochates, König von Indien, liels den Kö- 
nig Antiochus von Syrien bitten , ifym Feigen von 
Kabas (des figues de cabas) und gekochten TVeia « 
zu fdiicken. Ferner erhellt aus dem 5ten und 6ten 
Buch der Schriftßeller über die Landwirtschaft, 
dafs die .Griechen fich des gepulverten Marmor, 
der Kreide und der Afche bedienten, um ihre 
Weiue fiifser zu machen. Noch jetzt bereitet man, 
nach La Bordes Zeugnils, in Valencia in Spa- 
nien aus rdfsem Weine, durch Zulatz von T l s Kalk 
und durch halbßündiges Kochen über gelindem 
Feuer, Klaren und weiteres Einkochen, einen Sy- 
rup, den man Arrope nennt, und in Gruben zum 
Gebrauche aufhebt. Das Saccaron, mit dem man 
zu Horaz und Plinius Zeit die Saucen und 
Ragouts n>r leckern Römer würzte, war wahr- 
scheinlich ein folcher Syrup aus Trauben. Zwar 
erhellt aus Theophraß, Plinius, Aman, Lu- 
can u. a. , dafs die Römer fchon den Zucker, es 
fey aus dem Zuckerrohr oder aus dem Bambusrohr, 
kannten, der zu ihnen unter dem Namen Saccaron 

•*) Bergiua über die Leckereyen Tb. i. S. 41. führt auf 
Niebuhr's Autorität den Dibs, den man in Arabien aus 
allen Dauelanen mache, als einen Dattelhonig auf, den 
man zum Droste efle; nach Shaw 's Zeugnifs giebt der 
Saft des Baumes, felblt einen Palmhonig, der ein klarer Sy- 
rup und roch füfser als unfer Honig iß; und nach andern 
ift diefer Haft fo fett, dafs man ihn Itatt der Butter ge- 
braucht ; auch follen Araber und Perfer die Datteln mit ihrem 
«ignen Honig einmachen. G. 

' • . ' • •• 



Digitized by Google 



I • 



/ « 



t «7 3 

oder Tabaxia kam, er war aber fp feiten, dafc man 
ihn nur als Arzneimittel brauchte *). 

Die Indier, in deren Vaterland das Zuckerrohr 
(Arundo facchärinumy wächft , Tollen den Zucker 
suerft als ausfließende und an der Sonne getrocknete 
Tropfen, nach Art de» Gummi, gefammelt haben. 
Die Araber verbreiteten das Zuckerrohr in den von 
ihnen eroberten Ländern, Aegypten , Syrien , Cy- 
pern, Candia , Morea und Sicilien. Die Europäer 
lernten es durch die Kreuzzüge kennen , und ver- 

E a , , 

*) Was Plinius unler dem Namen Saccaran befchreibt, ift, 
wie Hr. Labillardiere in feiner Reifebefchreibung in 
das Südmeer (liehe Annal. B. J$o. 5. 161) bemerkt, un- . 
lautbar nicht unfer Zucker, fondern der fog enannte Tabax 
oder Tabafhir, der aus dem milchigen Safte , welcher in- 
nerhalb des baumartigen Bambusrohrs abgefchieden wird, 
um die Gelenke oder Abfätte utid deren Scheidewände er- 
härtet, an den Knoten von felbß ausfcbwitzi , und wenn * 
ex au alt wird, einige Aehnlichkeit mit Birasflein erhält. 
Dieter Zucker wird von den Orientalen, befonders den Ara- 
bern und Perfern, fehr hoch gefchätst. Er war, wie fchon 
Bomare behauptete, der einzige Zucker, den die Alten 
(aufser Honig) kannten. Plinius fagt, der Saccaron fey 
ein honigartiger Körper, weifs wie Gummi, der lieh in der 
Gröfse einer Hafelnufs innerhalb des indifchen Kohrs er- 
zeuge, mit den Zähnen zerbiflen werden könne, und als 
Arznei fchärsbar fey (H. N. lib. 12. c. g). Damit gan* 
überein/limmend iß die Befchreibung bei Dioscorides, 
lib. 2. c. 75. Ob der foge*annte Rohrhonig (JUei aru/i- 
dinaceum), der bei Paulus Aegineta (um 625) vor- 
kömmt, etwas anders als Tabafhir war, ift fehr zu be^ 
«weifeln. In Sicilien Toll unfer Zuckerrohr fchon um das 
j: 1148 gebaut worden feyn, und in Neapel kömmt in 
Urkunden vom J. \%\% ein Magifler facchari 0 *%or. 

Qillert. '• 
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Canarifchen und Afrikaninnen Infein, und zuletzt 
nach Weilindien, wo es jetzt in folcher Menge gebaut 
wird, dafs man dieganzeErde damit verfehn könnte *) . 

Durch den allgemeinen Gebrauch des Zucker* 
und des Syrups aus Zuckerrohr kamen der Honig 
und noch mehr die füfsen eingetrockneten Pflan* 
zenfafte allmählig als Verfüfsungs mittel aulier Ge- 
brauch. Man bereitete fie nur noch, um die nahr- 
haften oder wirksamen Theile der Pflanzen in ihrer 
Eigen thümlichkeit Concentrin: zu erhalten. Zu diefem 
Zweck machte man die Conferveiu welche man hoch- 
ftens entfäuerte, die in allen Haushaltungen gebräuch- 
lichen Muse, und die pharmaceutifchen Extracte, 

Olivier de Serres, der im i6ten Jahrhun- 
dert lebte, bemerkte, die Kunli den Moft ein zu- 
dicken, um ihn als Getränk oder Confiture zu 
brauchen , rühre von den Alten her. Man folle 
dazu an einem heifsen und trocknen ;Tage die 

•) AU nach der Entdeckung von Madeira die undurchdring- 
lichen Wälder diefer Infel durch Zufall abbrannten, fuhr- 
ten die Portugiefen hier die Weinrebe und daa Zuckerrohr 
ein , die fie aus Malvafia und Sicilien holten. Ea verbrei- 
tete ficb nachher auch auf den andern canarifchen Infein, 
und fchon 1506 verpflanzte ea ein Spanier, Aguillon, 
von diefen Infoln nach der gro&en weftindifchen Infel ' 
Hispaniola ; doch wurde <fcr Anbau deflelben und die Aus- 
fuhr nach Europa erß feit 1580 allgemeiner. Bei dem Be- 
Hrabnir$fchmaufe einet fchwedifchen Reichsratha im J. 132$ 
wurden 4 deutfche Pfunde Zucker verbraucht, und ein im 
J. 1400 in Schweden gefchriebner Haushaltungskalender 
empfiehlt den Kirfchtrank mit Zucket au verpuffen (Bergiua 
am angef. One). G. 



V 



Digitized by Google 



. £ 69 ] \ 

gröfsten und delicatefien Weintrauben, lieber 
weifse als rothe, einfammeln , ße am Tage 5 bis 6 
Stunden der Sonne ausfetzen, während der Nacht 
aber zudecken, und aus ihnen den Moli aus prellen. 
Nachdem er ßch geletzt habe, folle man das Klare 
«bgiefsen, bis auf den dritten Theil abdunften, 
dann in hölzernen Gefäfsen erkalten laflen, und 
das Klare mit Löffeln abfehopfen. Er räth, ßch 
detfelben Verfahrens zum Verbeflern des M oft es bei 
der Weinlefe zu bedienen. Vom Entfä uern des Mo- 
fies fagt er nichts,* wahrfcheinlich weil die Wein trau- 
ben des füd liehen Frankreichs wenig Säure enthalten* 
Aehnliche Vorfchriften zur Verbefletuag des 
Weinmojies, um guten Wein daraus zu bereiten, 
gaben Glauber und Shaw. Da in Deutschland 
der Wein nur leiten ganz reif wird , fchreibt Glau- 
ber vor, man Folie den Moft bis auf einen gewiflea 
Punct abdampfen und ihn dann ruhig Hehn lallen, 
damit der Weinftein daraus lieh durch Anfchiefsen 
abfetze*). Glaub er und Junker bemerken 
zugleich, dafs, wenn der Moli bis zur Confiftena 
eines Exiracts abgedunftet fejr und in einem ird- 
nen oder gläfernen Gefafse aufgehoben werde , er 
nach einiger Zeit einen an den Wänden fich an-* 

hängenden Schaum liefere , der dem braunen Kan- 

• 

♦jUebeirafcht^rchdiefe« Verfahren, habe ich e« im Moniten r 
3,Oct. 1804 u. 27. Sept. 1808 zur Verfertigung der Ratafia's 
und Confiiüren, und zur Verbefler ung de« Wein» in den nörd- 
lichen Ländern empfohlen, der wegen feine« Mangel« an 
Zucker und Ueberfcbufle« an Weinftein, nicht ohne Zufata 
von Zucker oder Honig sum Motte, brauchbar wird« P. 
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diszucker ähnlich fey. Sind es poröfe irdne Ge- 
fafse, worin man das Mus aus Weinbeeren auf- 
hebt, fo dringt, nach Letzterem, der Zucker durch die 

s Wände und kryfiallifirt außerhalb. Lange hat man 
geglaubt, dad diefe beiden Chemiker die erßen ge- 
wefen ünd , welche das Daleyn des Zuckers in dem 

• ' Weinmolle beobachtet haben. Im füdlichen Per- 
Cen macht man indefs feit undenklichen Zeiten aus 
dem Weinmoft Zucker in Form der Moscovade, 
von bald hellerer, bald dunklerer Farbe, und be- 
reitet aus ihr und aus dem Moli -Sy rup ein fehr 
♦ angenehmes Gelee. ; 

Glaub er Tagt auch, es fey ihm gelungen, aus 
dem Honig einen vom Geruch und Gefchmack des 
Honigs völlig freien Zucker zu extrahiren , giebt 
aber fein Verfahren nicht an. Nach Hrn. Laßey- 
rie bereitet man in China feit mehr als taufend 
Jahren Honigzucker in fehr grofser Menge. Auch 
folien die Chinefen, andern Schriftftellern zu Folge, ' 
fchon im hü ehrten Alterthum e Zuckerrohr gebaut 
und Zucker daraus bereitet haben. 

Nach Junker folien Mehrere aus andern 
Pflanzenfaften , auf ähnliche Art als Glauber aus 
dem Mofte, Syrup bereitet, und kryfiallifirten 
Zucker erhalten haben. — Was den Aepfelfafe be- 
trifft, fo zeigte im J. i6i5 Droyn, dafs (ich aus 
dem nicht gegohrnen Aepfelfafte durch Einkochen 
ein Mus erhalten laüe, das ganz die Stelle des 
Zuckers vertreten könne. In Perche in Frankreich 
bereitete man einen fehr guten Aepfelfyrup diefer 
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Art. Wenn man die Aepfel eine Zeitlang in gro- 
ßen Körben oder auf Stroh aufhäuft, bevor man 
ßa auspreist, geben fie einen füfseren und ange- 
nehmeien Mofi. Ob man bei diefer Syrup-Berei- 
tung die Säure des Saftes zuvor abgeßumpft habe, 
Hl mir inbekannt. In der Normandie letzte man 
aber beider Bereitung des Giders dem Safte fchon 
von Alters her Kalk zu, fey es um ihn zu klaren 
oder ihn zu entfäuren. Und zwar bediente man 
fich dazu des rückftändigen Kalks aus den Seifen- 
fiedereyea, oder des rohen Kalks. Niemand hat > 
den Aepfelfyrup eifriger empfohlen als Hr. Cadet 
de Vaux. Da aber der erfte Aepfelfyrup, der in 
Handel kam , trübe , von einer fchmutzigen Farbe, 
wenig zuckerreich und im Gefchmack mehr oder 
weniger der Manna ähnlich war, fo mufsfe ich 
fturcaten, da&, wenn man ihn mit dem Trauben- ' 
fyrupverwechfelte, er diefen in Miscredit bringen 
würde, befonders da man in dem Enthufiasmus fo 
weit gegangen war , ihn auf den erßen Rang zu er- 
heben ind ihn für den einzigen ächten Stellvertre- 
ter des Hohrzuckers auszugeben. Man wird fich * 
daher nitht wundern, dafs ich mich gegen diefe' 
Anmafsung erhoben und fie befiritten habe. Um 
mich mit i&n Aepfel -Syrup wieder auszutonnen,' 
mufste er fi vervollkommnet werden, wie das durch 
die HH. Dubuc und Robert zu Rouen, und : 
den Baron von Zois in Zara in Dalmatien ge- 
fchehn iß. ^on letzterm habe ich Aepfei-Syrup 
zugefchickt enalten, der an Gleichförmigkeit und 
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Durch Geb tiglceit dem bellen Trauben -Syrup des 
Südens gleich kam. 



Viele Chemiker find der Meinung, der Hülse 
zuckrige Körper fey in allen Pflanzen nicht von ein- 
ander verfchieden, und wenn alle fremdartigen Be- 
ftandtheile davon gefondert worden, fey er dem 
raffinirten Rohrzucker ähnlich. Wenn ich indefs 
bedenke, in welcher Verfchiedenheit die Chemiker 
dielen zuckrigen Körper gefehn haben, itann ich 
nicht glauben, dafs alle diefer Meinung gewefen 
find. Bald findet man ihn als den gewöhnlichen 
Zucker, bald als Manna , bald als mehligen Ueber- 
zug auf Pflaumen und Kolinen , bald, als Schleim- 
zucker, wie in den Weinbeeren, den Aepfeln uad 
anderm Obfle, bald von der Art des Honigs. 
Schwerlich kann man gehofft haben, dals diefe alle, 
auf einerlei Art bearbeitet, einerlei Refultat gsben 
Tollten. 

Markgraf, der lieh feiti747 mit dem Zucker 
der Pflanzen tefchaftigt hat, zerquetfehte ange- 
feuchtete Rofinen, prefste fie, reinigte dm Saft, 
dickte ihn ein , und erhielt eine Art von Zucken 
Vorzüglich fuchte er aber den Zucker auf einigen 
l JVurzeln darzuflellen. Ließ man di# *chte Ab- 
handlung in feinen Schriften , fo kann nan nicht 
in Abrede feyn, dafs er in Betreff des Zacken» aus 
den Runkelrüben fchon alles gefehn , gethan und 
gefagt, und ihn den Landbauern und den Specu- 
lanten als den Gegenftand eines wichtigen Indultrie- 
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sweigs eindringend empfohlen hat. Seine Ver- 
fuche bewiefen, dals der Zucker in den Pflanzen 
verschieden modificirt ifl, und dafs er in einigen 
willig in den feilen Zufiand tritt, in andern dage- 
gen bleibend die Gefialt von Honig beibehält. ' 

Ein Jahr nach der Herausgabe von MarkgraFs 
Schriften erfchien mein Traitd de la Chataigne, 
worin ich anzeigte, daTs die Kaßanie einen wah- 
ren kryßalliürbaren Zucker , und die Marone (die 
gepfropfte Kaßanie) deflen noch viel mehr enthält, 
und bei 'diefer Gelegenheit handelte ich von dem 
Einflufle des Pfropfens auf die Zuckerbildung. 

Im J. 1777 fanden die HH. Guyton -Mor- 
veau und Shaw, dafs der Zucker der einzige 
der weinigen Gährung fähige Körper ift , und Hr. 
Morveau lobte mich, das wefentliche zuckrige Salz, 
welches in den Hofinen, in dem eingedickten Wein» 
beerenfafte u. f. f. enthalten ifl, von dem Weinflein 
unterfchieden zu haben* 

Der Mais war noch nicht auf Zucker unter- 
fucht worden. In einer 1784 von der Akademie 
der WifTenrch. zu Bourdeaux gekrönten Preisfchrift 
that ich .dar, dafs diefe Pflanze, wie überhaupt die 
ganze Familie der Gräfer, Zucker, doch, um ihn 
mit Vortheil zu gewinnen, in zu geringer Menge 
enthalte. Man kann aus diefer Abhandlung fehn, 
dafs ich damals, als die Pflanzenchemie noch fo weit 
zurück war, mit dem inländifchen Zucker fchon 
fehr vertraut war. 
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Der Marquis von Bouillon befchäftigte 
Geh im J. 1786 mit der Analyfe des Safts der Wein- 
beere. Er dickte den Saft bis zur Hälfte ein , und 
erhielt daraus ein Salz, weiches er für Weinßein 
erkannte; dann rauchte er ihn bis zur Syrupdicke 
ab , und nachdem er ihn 6 Monate lang im Keller 
hatte Hehn laflen, fand fich darin ein zweites un* 
ordentlich kryltallifirtes Salz, das mit Weingeilt ge- 
wafchen weifs wurde, und nichts anders als Zucker 
war, den fchon Glauber, Junker und Markgraf ge- 
funden hatten. 

Das Werk des Herrn Dutrone - la - Cou- 
ture, Breels für la canne ä fucre, et für les 
moyens d'en extraire le fei ejjentiel, erfchien im 
J. 1790. Er zeigt darin, da Ts in dem wefundifchen 
Zuckerrohr der anfangs fchleimige Saft fpäter 
zuckrig und zuletzt kryfiallifirbar wird, und meint, 
dals in dem aus den Knoten des recht reifen 
Zuckerrohrs ausgepreisten Safte noch zwei Arten 
yon Zucker vorhanden ßncj. Denn der bis zur Sy- 
rupdicke eingedickte Saft könne kaum 86° Wärme 
ertragen, ohne fich zu zerfetzen, eine AuAöfung 
des raffinirten Zuckers in Waifer dagegen mehr als 
10er. Wir haben es Prozet zu verdanken, dals 
wir wiflen , dals der Zucker im Zuckerrohr in zwei 
verfchiednen Zuiländen vorhanden iß, und dafs die 
ganze Arbeit beim Zuckerkochen darin beßeht, 
den feiten Zucker von dem flüfljgen Zucker zu 
fcheiden. 
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Im J. 1793 machte Lowitz die Bemerkung 
bekannt , dafs üoh in dem mitteUt Kohlen bereite- 
ten Syrup aus Honig nach a Monaten eine mehr 
körnige als kryltallinifche Concretion abfetze i die, 
wenn man fie mit alkaliürtem Weingeift wäicht, 
einen Zucker von reinem Gefchmack giebt. Die 
Auflöfung deflelben in Wafler vermochte er in defs 
nicht zum Kryfialliliren zu bringen; fie nahm in 
teEter Geftalt eher das Anfehn von Blumenkohl im 
Kleinen an. Er Cchlols daraus, der Zucker des Ho- 
nigs fey verfchieden von dem Rohrzucker« Den 
übrigen Theil des Honigs konnte er nur Ichwer 
und nicht ohne Verluft in einen trocknen und feilen 
Körper verwandeln , der durch Feuer , durch Kalk 
und durch Alkalien außerordentlich leicht verän- 
dert wurde. Er glaubte daher, der Honig enthalte 
zwei Arten von Zucker. 

Was meine Unterfuchungen über die Stärke, 
welche Geh aus verfchiednen Gewachren erhalten ' 
lädt , mich vermuthen gemacht hatten , dafs mehr 
und minder bedeutende Nuancen zwifchen den un- 
mittelbaren Beftandth eilen der Pflanzen Statt fin- 
den , ift durch den Beweis der Verschiedenheit de» 
Zuckers, des Gummi u. f. f. völlig beltä'tigt wor- 
den. Aber nicht blos der Zucker aus den verschie- 
denen Pflanzen ift verfchieden, fondern auch der 
Rohrzucker der verfchiednen Länder. Der von 
' St. Domingo gleicht nicht vollkommen dem von 

« 

Martinique, und beide gleichen nicht ganz dem aus 
Brafilien. Seitdem finde ich in einem 1628 von 
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Contant Vater und Sohn geGcniiebnen Werke, 
dals damals der Zucker von Madera der gefchätz- 
tefte, weifs, trocken und glänzend war. Mach ihm 
kam der der Barbarei. Der, den man zu Valencia 
in Spanien machte, war zwar eben fo weifs und 
feß, aber nicht fo füfs; und der von St. Thomas 
war fett, von fchlechtem Geruch, und krümelte 
fich zwifchen den Fingern. 

Im J. 1794 verfuchte Jofeph Montgolfier 
©bßfaft, und befonders den Saft der Weinbeere 
ohne Feuer, mit Hülfe eines Ventilators einzu- 
dicken , um ihn mit wenig Köllen nach dem Nor- 
den, verfahrbar zu machen, wo man ihn in Gährung 
letzen und Wein daraus verfertigen follte. Die 
HH. Clement und Desornies , welche fein Vierfah- 
ren befchrieben haben *) , verlieh ern, es fey ihm in 
der Dauphine mit Aepfel- und Weinbeerenfaft nach 
Wunfeh geglückt, und befonders fey die Aepfel- 
Conferve, wovon er über 3ooo Pfund bereitet habe, 
vortrefflich gewefen. 

- 

In Italien haben fich Mehrere feit 1791 damit 
befchäftigt, den Weinbeerenfaft durch Abrauchen 
in Syrup und felbß in Zucker zu verwandeln., wo- 
von der Profeflbr der Chemie Giulini in Florenz 
dem damaligen Grofsherzog Leopold einen Hut 
übergab. Sie entfäüerten zu dem Ende den Wein- 
beerenfaft mit geßofsnem Marmor, und um Zucker 

•} Annalen Neue Folge B. 7. S. 117, Womit nun B. 13. 
• 378 vergleiche*. G, 
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daraus zu machen, klärten fie ihn über Kohlen und * 
mit Eywehs und machten ihn mit Weingeift weils. 

Im J. 1799 analyfirte Vauquelin den Saft 
der Birke, woraus man in Schweden in vielen Haus- 
haltungen einen Syrup bereitet. Dieter Saft iß der 
weinigen Gährung Fähig, kann aber nicht kryßal- 
liGren, woraus Vauquelin fchlofs , der Zucker def- 

* • 

felben fey von dem des Zuckerrohrs verfchieden. 
Daflelbe hatte Markgraf fchon 1762 gefolgert, 
da er das eingedickte Product des Birkenfafts 
Manna nannte. 

Ebenfalls im J. 1799 machte Achard feine 
crße Abhandlung über den Runkelrüben -Zucker 
bekannt, in der er darthut, dafs lieh diefer Zucker 
im Grofsen erhalten lafst, und dafs er ganz von 
derselben Natur als der Rohrzucker iß. Diele bei-v 
den fchon vor 5o Jahren von Markgraf darge- 
thanen und feitdem von Vielen in Deutichland, 
und von Deyeux , Barruel , Derosne und Drapiez 
in Frankreich befiatigten Sätze, haben die Veran- 
lagung zu # der Einführung des Baus der Runkelrübe 
in allen Provinzen des franzöfifchen Reichs gege- 
ben, mit dem man jetzt befchäftigt iß, um ßatt des. 
Kohrzuckers aus diefer Rübe feßen Zucker genug 
für alle Phantafien des Luxus zu erhalten. - 

Im Departement des Gard vernichte Hr. Ey- 
naud Zucker aus Feigen darzußellen, und er mel- 
det mir, dafs diefer Zucker fowohl in flüfliger als 
in feßer Geßalt dem der Weinbeere ähnlich , aber 
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Piifser und fchmackhafter fey. Im GenueGfchen will 
man (tiefe Zubereitung im Groben betreiben. 

Ein Engländer, der Doctor Edlin, Tagt in. 
feiner Kunß Brodt zu machen, die 1804 erschienen 
iß, ein Pfund Weizen enthalte 2 Drachmen Zucker, 
und diefen habe er in abgeßumpften tetraedrifchen 
Kryßallen erhalten. 

Da das Bedürfnils immer dringender wurde, 
inländifchen Zucker ftatt des Zuckers der Golonien 
zu erhalten, rieth ich im Jahr 1802, fich der Wein- 
beere zu bedienen , deren Saft nach dem einßim- 
migen Urtheile der Chemiker den mehrßen Zucker 
enthält. Hr. Prouft kündigte in demfelben Jahre 
an, er habe Zucker aus dem Weinbeerenfafte dar» 
gefieilt , und hoffe bald im Stande zu feyn Izu ent- 
fcheiden, ob diefer Zucker und der Rohrzucker 
von gleicher oder von verfchiedner Art Und. Im 
J. i8o5 ermahnte ich nicht blos die Fabrikation des 

Weinbeeren -Zuckers (du raifine*) in Frankreich 

- 

zu vermehren, fondern auch aus denfelben Trau- 
ben zwei Arten Syrup, einen lauerlichen und einen 
fußen zu bereiten. Um den fäuerlichen zu erhal- 
ten , rieth ich den Saft durch Eindicken, KryfiaUi- 
firen und Abgiefsen auf die Hälfte feines Volums 
zu bringen. 

Herr Proufi machte im J. 1807 im Journal 
de Phyßque feine Arbeiten bekannt, die er un- 
ternommen hatte, um fefien Zucker aus den Wein- 
beeren darzußellen. Er beßätigte die Meinung 
Fourcroy's, dafs es vom Zucker eben fo verfchiedne 
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Abarten giebt, als von den andern unmittelbaren 
Beßandtheilen der Pflanzen. Der Rohrzucker iß 
trocken , brüchig und leicht zu kryßallifiren. Der 
hinlänglich eingedickte Saft der Weinbeere erßarrt 
zu einer fchwammigen Maße, die mehr oder we- 
niger Syrup in fich fchliefst, welcher heraus zu flie- 
fsen ßrebt, wird aber, mit Weingeiß gewafchen, 
weifs. Seine Kryßallifation iß nur körnig und po- 
rös; er iß minder auflöslich im Wafler und minder 

fchmackhaft als der Rohrzucker, Manna unter- 

» • * * 

fcheidet fich nach ihm von dem Zucker dadurch, 
dafs fie in geringer Wärme weich wird, und an den 
Fingern klebt; in Weingeiß iß fie auflöslich, weU 
- ches Lemery geläugnet hatte. Der Schleimzucker 
(le mucofo-fucr4) % den Deyeux wohl gekannt 
habe, bilde eine dritte Art von Zucker, welche die 
Schmierigkeit des PflanzenTchleüns und zugleich die 
Eigenschaft an den Fingern zu kleben befitze. 
Auch im Honig erkennt er zwei Arten von Zucker 
an, die fich mit der Zeit von einander trennen; 
der eine körnig , kryßallifirt, un durch fichtig , fetzt 
fich auf dem Boden der Gefäfse ab, und wird weifs, 
wenn man ihn mit Weingeiß wäfcht; der andre 
bleibt flüffig und durchßchtig. Hr. Prouß hat die 
Verfchiedenheit zwifchen den Zuckerarten befier 
als feine Vorgänger erkannt, dem Traubenzucker 
genauer analyfirt, die Befiandtheile des Weinbeer- 
fafts genügender aufgefunden, und eine wahrfchein- 
lichere Urfache der Gährung, deren er fähig iß, 
entdeckt. In Vieler Hinficht iß feine Abhandlung 
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eine fchöne Arbeit, deren Eigenthum ihm niemand 
hat nehmen wollen. Endlich hat er das Verdienft, 
die Einwohner Spaniens aufgemuntert zu haben» 
Traubenzucker als Stellvertreter des Rohrzuckers, 
und zugleich aus dem Weinbeeren iahe im Grofsen 
eine Moscovade zu machen, um ihn, auf ein Drit- 
tel feines Gewichts reducirt, dem Norden, der dar- 
aus Wein bereiten werde, zuzuführen. 

Diefes war der Zuftand unferer KenntnüTe vom 
Zucker im J. 1807. Man wufste, wo man ihn in 
inländifchen Pflanzen in hinlänglicher Menge fin- 
den könne, um den Rohrzucker zu er letzen; Hr. 
Pro uft hatte ihn in felier Gelt alt, ich als einen 
Syrup aus der Weinbeere darftellen gelehrt. Zwar 
behaupteten wir nicht , dafs er ein eben fo v o II- 
kommner Zucker als der aus dem Zuckerrohr fey, 
glaubten aber, dafs Menge und Wohlfeilheit das « 
übertrage , was ihm an Güte abgeht , und dafs er 
daher dem dringenden BedürfnifTe der niederen ' 
Klaffen abhelfen werde. Da aber häufig die heil- 
famften nathfchläge nur fpät befolgt werden , war 
damals auch nicht eine einzige Fabrik auf Trauben- 
Syrup oder Trauben -Zucker entftanden. 

Es bedurfte dazu eines Anftofses , der von dem 

» 

Minißer des Innern ausging. Er forderte im An- 
fange des Juni 1808 die Chemiker förmlich auf, 
nachzuforfchen , durch welche Mittel der ausländi- 
fche Zucker am fchnellften und ficherften durch ei- 
nen inländifchen Zucker zu erfetzen fey. Da ich 
insbefondre beauftragt wurde, hierüber ein Gut- 
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achten zu geben, eritfchied ich mich aut der Stelle 
v für den Zucker der Weintraube , , der fchon von 
CretteV vorgefchlagen war, und den ich in Syrup- 
geßalt fchon in die Civil* und Militair-Hofpitäler 
eingeführt hatte. Ich empfahl ihn als den bellen 
Stellvertreter des Colonialz.uckers , und die jedem 
ganz verlländliche Vorschrift, ihn zu bereiten, ver- 
breitete fich in alle Haushaltungen und bei allen 
Winzern. Folgende Gründe beftimmten mich Für 
dielen Vorfchlag und die gewählte Bereitungsart: 
i) Der Weintraube gebührt nach dem Zuckerrohr , 
der erße Rang unter den zuckerhaltigen Pflan- 
zen, und ihr Bau ift fchon in Europa weit verbrei- 
tet und befonders bei uns einheimilch. 2) Die Aus- 
fuhr des Weins und Branntweins in das Ausland iß 
jetzt beinahe völlig unterbrochen; es war daher 
wichtig, den Weinbauern einen Weg zu zeigen, 
wie fich ihr Ueberfluls an Moß auf eine leichte Art 
in Zucker verwandeln läfst. 3) Schon feit undenk- 
licher Zeit hat man in Frankreich in den Haushal- 
tungen Traubenmufs verfertigt, daher fchien es 
mir leicht, die Hausfrauen für die Bereitung eines 
Traubenfyrups zu gewinnen , der lieh faß nur da. 
durch von jenem unterfcheidet, da fs er völlig ent- 
fäuert wird. 4) Es iß bekannt , dafs man anfangs 
auch den Rohrzucker nur in Geßalt eines Syrups * 
bereitete, unter dem Namen Rohrhonig. In der 
Weintraube iß der Zucker fo modilicirt, dals er 
nur im flüffigen Zufiande feine ganze zuckernde 

Anntl.d.Phyfik. B.44. St. 1. J. I8i3. St.5. * F 

f 
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Kraft aulsei r, und da er in (liefern Zußande blos 
an einen nicht unangenehm fchmeckenden Ex« 
tractivfioff und eine ihm zu benehmende Saure 
gebunden iß, fo läfst er fich, wenn auch nicht an 
die Stelle des feilen Zuckers fetzen, wenigßens ftatt 
deflelben überall brauchen , wo aufgelegter Zucker 
genommen wird* 5) Endlich kam es bei dem drin- 
genden Zuckermangel, in dem wir uns befanden, 
auf ein Mittel an, das fogteich die Stelle des Zuckers 
vertreten konnte, daher ich zu dem Traubenfyrup 
rathen zu müflen glaubte, der fo leicht und Ichneil 
' zu machen iß, und nicht zu dem Traubenzucker. 
Denn 100 Pfund Traubenfyrup .würden nur a5 Pf. 
rafiinirten, fehr wenig fülsenden Zucker gegeben 
haben. . 

Der Erfolg hat meine Wahl gerechtfertigt. 
Kaum war meine erfie Infiruction erfchienen , fo 
fahen wir alle Weinbauer der Departements wie 
electrifirt; man bereitete in ihnen Traubenfyrup in 
Ueberflufs, und der Verbrauch des ausländifchen 
Zuckers wurde durch ihn fchon in demfelben Jahre, 
und noch mehr nach den Weinlefen von 1809 und 
x8io, fo f dilecht üe auch waren, vermindert. 
Nach dem Bericht der Commiflion für den inlän- 
difchen Zucker , hat man in dem letzten Jahre in 

1 

den grofsen Fabriken, (nach dem, was dem Mi- 
nißer des Innern über ihre Production bekannt 
geworden iß,) 3 Millionen Kilogramme (oder noch 
ein Mal fo viel franzöfifchePfunde) Traubenfyrup 
und \ Million KilogrammoTraubenaucker in Frank- 
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reich verfertigt, wobei die ungeheure Menge vonSy- 
rup nicht mit gerechnet ift, welche man in den ein*, 
zelnen Haushaltungen aus Weinbeerenfaft verfer- 
tigt hat *). 



■ 



Im Jahr 1811 erfchien zu Marfeille und Paris 
des Hrn. P o u t e t , Apotheker zu Marfeille, Traue' 
für Van de perfectionner le Jirop et le fucre de 
raißn, dem die Gefellfchaft zur Aufmunterung der 
Gewerbe einen Preis zuerkannt hat **). Die wich- 
tigße Operation beim Verfertigen des Trauberi- 
lyrups ift das Schwefeln (le mutisme) , welches 
Hr. Poutet mittel^ verbrennenden Schweieis mit 
folcher Gefchicktichkeit und EinGcht bei feinen Ar- 
beiten im Grofsen zu verrichten wufste, dafs er von 
allen, die bis jetzt im füdlichen Frankreich Trau- 
benfyrup bereitet haben, ohne Zweifel den fchön- 
ften und bellen zu Stande gebracht hat. Auf mein 
Zureden, ein minder fchwieriges Schwefeln zu ver- 
fuchen , wird er fich dazu bei der nächßen Wein- 
lefe des fchwefligfauren Kalks bedienen, nachdem 
er ein Mittel aufgefunden hat, wie jeder Fabrikant 

F a • • " 

s 

•) In der Mitte des Jahrs 181a erfchien von Hrn. Per ni e n- 
tier, Mitgl. der Ehrenlegion und des InAituts, ein jfpercu 
des refuhats obtenus de la fabricalion des firops et 
des conferves de raifins, dans le cours des annees 
1810 et 18* '» pour Jervir de fuite au TraiU publid Jur 
I cette matierc; avec une JSotice hifiorique et chrono i. du 
. corps fucrant. Imprimi par ordre du gouvernement. G. 
**) Ich füge diefes hiocu aus einer Anzeige diefes Werks 
von Hrn. Parnaenticr in den Annal. de Chimie 18 12 
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fleh denfelben mit fehr kleinen Kotten verfchaffen 
kann, Er »errührt friTch geiöTchten Kalk in a5 
TLeuen Wafler, (chattet diefe Kalkmilch in eine 
Tonne, worin man fo viel Schwefelfaden verbrannt 
hat, dafs fie ganz voll fchwefligfauren Gas iu% und 
Ichüttejt die Tonne tüchtig. In weniger als 5 Mi- 
nuten ift alles fchwefligfaure Gas vom Kalke ver- 
fehlucfct. Man giefst die Kalkmilch heraus, ver- 
brennt aufs »eue Schwefelfäden in der Tonne, 
fchüttet die Kalkmilch zurück , und fährt fo mit 
wiederholtem Schwefeln fort , bis der Kalk völlig 
gefattigt iß lind fich ganz in fchwefligfauren Kalk 
verwandelt bat» Diefes zeigt fich daran , dals er 
nicht mehr caußifch, und dals feine Farbe aus gelb 
in gräulich verwandelt iß. Man läfst dann das 
Ganze üch fetzen, giefst ab und filtrirt; der auf^ 
dem Filtrum zurückbleibende Niederfchlag , im 
Schatten getrocknet, iß fchwefligfaurer Kalk. In 
einem Vormittage lallen fich nach Hrn. Poutet da- 
von 25 bis 3o Pfund verfertigen ; 23 Unzen Kalk 
verfchlucken fo viel Gas , als aus ia Unzen Schwe- 
felfaden entfieht, und find dann gut neutraiifirt. — 
Mit 1 Pfunde Blut Wärt er 100 Pfund Weinbeeren- 
laft vollkommen; doch gefleht er, dals das Weüse 
und Gelbe von 3 Eyern eben fo weit reichen. 

Ein gefättigter Mofi verliert, nach ihm , durch 
das Behandeln mit fchwefliger Säure nicht nur nicht 
die Eigenfchaß zu gähren, fondern diefe wird in 
ihm noch erhöht; und zwar, wie er glaubt, weil 
die fchweflige Säure, indem fie fich allmählig in 
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Schwefelfaure verwandelt, den ipfelfauren und 
weinfieinfauren Kalk zerfetzt, und die frei gewor- 

. denen Pflanzenfäuren die Gährung zu erregen Are* 
ben. Ein faurer Moft verfchluckt das fchwefligfaure 
Gas williger als ein fehr zuckriger, daher man in 
den fudlichen Provinzen ein Uebermaafs an fchwefc 
1 ig faurem Gas weniger zu fürchten hat , als in den 
nördlichen. Dafs Saft von blauen Weinbeeren, der 
durch das Schwefeln entfärbt worden iß , fich wie* 
der färbt, wenn, man ihn über den Schalen ftehu 
läfst, erklärt er gleichfalls aus der Verwandlung der 
die Farben zerftörenden fchwefligen Säure in 
Schwefelfäure , welche die Farben lebhafter macht«, 
Weniger fchweflige Säure wirkt fo gut ajs mehr 
Schwefellaure , und verändert nicht fp fehr die, 

/ zuckrige Materie; man behauptet aber, fie gebe! 
dem Syrup einen fchwefligen Gefchmack. Dielen 
verliert er nicht nur in hölzernen Gefajsen; (an- 
dern, da er nach Hrn. Poutet von. (legi Cchweßig- 
fauren Kalk herrührt, auch dann , wenn, man deiz, 
Moß nach dem Klären bis zur HäUte dn$cht wd 
filtrirt, wobei die erdigen Salze in dem J?tf*rum, wj* 
rück bleiben. Kocht man ohne zu liltriren weiter 
fort, bis zur Syrup dicke, fo vereinigt fich 4«p 
fchwefelfaure Kalk mit dem Zucker und fayß*U%* 
nun zugleich mit ihm. '1 
Um zu verhindern, dats der Traubenfyrup ficfc 
nicht verhärte, fetzt ihm Hr. Poutet Zuckerfyrup 
zu; die Mifehung kiyßalHGrt fich nicht. Um den 
Traubenzucker in Hüte zu bringen , ladt er den 

i 
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Rohzucker, nachdem er dreimal gepreßt worden,, 
in einem Waflferba(Je iergebn, und wenn er die 
Dicke eine« Brey es hat, giefst er ihn in Tüten aus fehr 
ßarkem Papier. In- ihnen erhärtet er in 
zerZeit, und man kann ihn dann herausnehmen, 



um ihn vollends zu trocknen. \ t 



*• Folgendes' lind die Refültate der Erfahrungen 
über den Runkelrüben - Zucker , welche Hr. P er- 
pere, Directör der Experimentalfchule für Run- 
keh übenzucker zu Caßelnaudaiy, dem Minißer des 
Innern in einer Abhandlung am a5. Juni 1 812 über- 
fchickt hat / 

Es giebt 6 Varietäten der Runkelrübe im De- 
partement tfe^aÄe: weiße, die man im Norden 
vorzieht, die hier aber wenig Zucker und fehr fchmie- 
rigen Syi*up geben; durch und durch gelbe, die 
zuckerreicbßen , gaben ihm 3 bis 3j Proc. Zucker; 
äutserlich gelbe, innerlich gelb und weifs geßreifte, 
nach diefen die bellen, wenn die Streifen recht gelb 
find , fonß geben fie ein blofses Magma ; äuCserlich 
fleifchfarbne, innerlich weifse , find fehr waflerig, 
fehr wenig zuckrig und feiten fchleimig; und die 
Rübe (difette) mit langem Hals, welche nur feht 
zähe Magmen 1 ' giebt. Es kommt auf die Art die 
Rübe zu bauen und die rechte Wahl des Erdreichs 

an; Rüben, die mehr als 4 Pfund wiegen, geben 

• » * 

# ) Hr. Parmentier theilt einen Autzug aus diofer Abhandlung 
in den Annal. de Chimie 181a Nov. mit. G. 

« * •■ 
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fdunierigen Syrup. So wie für da« Obft, giebt es 
auch für die Runkelrübe einen vortheilhaftefien 
Grad der Reife, der aber fehr fchwer zu beßimmen 
ilt. Schnelligkeit und Reinlichkeit im Zerreiben, 
Auspreflen und Abdampfen des Saftes find fehr zu 
empfehlen. Die Verfahrungs arten der Herren 
D*~. Barmel, Warf, H.,„b«..d,, Güttüng, " 
Drapiez u. a. find ihm mit den Runkelrüben von 
Cafielnaudäry nicht gelungen. Den Saft mit Kalk 
- zu reinigen, findet er unvortheilhaft, weil diefer 
einen Theil des Zuckers verändre und daher die-, 
Menge deflelben vermindere. Das befie Mittel, 
den Runkelrübenfaft zu reinigen, iß die von Achard , 
empfohlne Schwefelfäure , wenn man Jie in dem, 
rechten Verhältnifle zufetzt; lie vereinigt fich am 

befien mit dem Schleim und dem Extra ctivfioff und . 

•••»(/ • 

trennt fie von dem Zucker, oline diefen zu zer- 
Hören; vielmehr fchützt fie ihn gegen die Gährung. 
Um ihn zum regelmäfsigen Kryßailifiren zu brin- 
gen, mufs man ihn in flachen Gefafsen, die nicht 
mehr als 4 bis 6 Pfund enthalten , in einem Zim- 
mer erhalten, das ununterbrochen bis auf 3o 
bis 35° a geheizt ifi r und worin er höchßens 3o 
Tage bleiben darf, da er bei längerem Stehn 
fchmierig und fauer wird. Auch iß es möglich, 
den Runkelrübenfaft zum unregelmäfsigen (über- 
eilten) Kryftailifiren zu bringen, und bei Runkel- 
rüben von vorzüglicher BefchafFenheit wird diefes. 
Verfahren das wohlfeilße und fchnellße feyn> belon- 
ders wenn man mit dem Zuckerkochen aus ihnen lo 

• * 
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gut Belcheid wißen wird, als mit dem aus Zucker- 
rohrfaft *). 

m ) Jtfach öffentlichen Nachrichten find im J. igu fa Frank- 
reich ftoop Zentner Kunkelrüben - Zucker erzeugt und in 
den Handel gebracht worden ; man befchwerte fich aber 
über den hoben Preis deffelben. In dem Berichte, wel- 
chen der Minißer des Innern dem Kaifer über die läge 

im Februar diefes Jahrs (1813) 
abgeßattet hat, und der in allen öffentlichen Blättern 
ßeht, finden fich folgende Notizen Über die Zucker- und 
Wein -Erzeugung in Frankreich, die ich hierher fetze, wie 
ich üe in den deutfchen Zeitungen finde: „In diefem 
Jahre (1813) werden die Fabriken auf Runkelrüben- Zu k~ 
*er uns 7 Millionen Pfund liefern ; faß alle 333 Fabriken 
' i etzt ™ ThätigkeiL Nach vielen Vefuchen iß es end- 

lich gelungen, das Pfund Runkelrüben -Zucker zu 15 Sous 
darzußellen. Hr. Bonmatia, der Erfinder diefcr neuen 
Methode, hat aus den Arbeiten aller feiner Vorgänger 
Vortheil gezogen, und die Regierung hat ihn beauftragt, 
Teine Erfindung in den Gegenden, wo die Hauptmann- 
facturen angelegt find, felbß zu verbreiten. Seit der 
außerordentlichen Theurung des Zuckers wird davon in 
Frankreich weit weniger als fonß verzehrt, und die 7 
Millionen Pfund, welche man jetzt fabricirt, können als 
die Hälfte des jährlichen Zuckerbedarfs angefehn werden. 
Wir verdanken diefes den Surrogaten des Zuckers. Meh- 
rere Millionen Pfund Trauben/} rup und unfer vermehr- 
ter und beffer geläuterter Honi^ treten in häuslichem 
Gebrauch in vielen Fällen um fo leichter an die Stelle 
des Zuckers, alt der feinße Gaumen fie hierin kaum 
▼on dem Zucker unterfcheiden kann. Für das J. 1814 
kann man rechnen, dafs, wenn durch den Trauben- und 
Homgfyrup J der Confumtion Frankreichs erfetzt bleibt, 
Frankreich 4 o Millionen Pfund Runkelrüben -Zucker. 3o 
Milhonen Franken an Werth, Wumiren werde. Unfere 
Zuckerfiedereien bringen 10 Mill. hervor, welche fich 
wemgßen. auf ao Millionen vermehren werden. Vor der 
Revolution bezog -Frankreich aus feinen Kolonieen be- \ 
Uacfaüiche Zuckerroiräthe, die et wieder an das übrige 
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V. 

lieber den polar ifir enden Serpentin vom Haifa- 

• < 

berg bei Zelle im Baireuthifchen, 
v o n d e m 

S. v I 

Hofrath Hardt, Director des Mineralienkabinets 

zu Bamberg *). 

Wie es fetzt bekannt iß, war es hier bei Zelle in 
dem Haireuthifrhen , wo Herr von Humboldt 
diefen magnetifchen und polarifirenden Serpentin 

FuropA verkaufte; es behielt davon für 31 Millionen. — 
Frankreich erzeugt in mittelmäfsigen Jahren 4° Millionen 
Hektoliter Wein; 3*800000 Hektoliter vr erden in 650000 
Hektoliter Branntwein verwandelt» welche, jeder zu 80 
Franken gerechnet» £a Mill. Franken werth Und. Der 
übrige Wem hat einen Werth von 750 Millionen Franken. 
Vor der Revolution betrug die Ausfuhr des Weins 31, 
die des Branntweins 13 Mill. Franken ; jeat ßeigt erllere 
auf 47, letztere auf 30 Mill. Franken — Es find fchon 
mehrere Manufacturen auf Waid -Indig im Gange. Der 
. Indig der Fabriken hei den Experimentalfcbulen der HH. 
Pui maurin und Giobert ift dem fchönßen indifchen 
in Allem ähnlich ; er kömmt auf 10 Fr. das Pfund zu 
(lehn; dietes war der Preis des Indigo's im J. 1790. Un- 
fere Färbereien confumiren einen Werth von la Millionen 
Franken an Indig. — Die Gebrüder Gouin von Lyon, 
fehr gefchickte Färber, haben ein Verfahren erfunden, 
Scharlach 0 von vollkommner Schönheit und Dauer aus 
Krapp zu färben, welches unverzüglich bekannt gemacht 

werden foll. G. 

• * * 

*) Entlehnt aus des Freiherrn von Moll Neuen Jahrlü* 
ehern der Berg- und Hüttenkunde B. a, Lief. 5. S. 405. C. 
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entdeckt hat. Zwar ift diefer ganze Berg ein unge- 
heure* Serpentinlager, welches auf dem Glimmer- 
1 chief er- Gebirge ruht. Dennoch äufsert fich diefe 
polarifche Eigenfchaft nicht überall, und wird vor- 
züglich nur an zwei Orten angetroffen, nämlich 
auf der Mitte des Berges in der Richtung nach Oft, 
und beim fogenannten Jeufelsbrunnen. Der Ser- 
pentin von letzteren Orte äufsert fich am fiärkften 
polarifirend. Ein einzelnes Bruchftück von zwei- 
zeiliger Gröfse hat feine zwei Pole. Ich habe mit 
mehrern folchen Stücken Beobachtungen am Com- 
pas gemacht, die diefes deutlich bewiefen; das 
eine Ende eines Stücks dem Nordpol der Magnet- 
nadel genähert, (tiefe ihn zurück, das andre zog 

ihn an. Den Südpol zog dagegen das erßere an, 

< ho» • 

und ftiefs das andere zurück. 

Worin mag wohl der Grund diefes Phänomens 
zu fuchen feyn, das fich bei diefem Serpentin in ei- 
ner gröfsern Vollkommenheit als felbft beim wirk- 
lichen Magnet -Eifenßein äufsert? Eine genaue 
chemifche Analyfe könnte vielleicht auf die Ur- 
fache hinrühren ; denn diefe ausgezeichnete magne- 
tifche Eigenfchaft dürfte , abgefehen von befondera 
Modiiicationen und VerhältnüTen der Bildung und 
Mifchung, doch wohl wefentlich in folchen beige- 
xnifchten Foflilien liegen, an denen wir jene Eigen- 
fchaften bereits kennen. Hornblende möchte diefes 
vorzugsweife nicht feyn. Denn warum follte fie nur 
in diefem und nicht auch in andern Fällen bei ficht- 
bar vorwaltendem Mifchungsverhältnifs die Erfchei- 

■ • 
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nuD gen des Magnetismus zeigen? Bei einem ^anz. 
derben Hornblende - Geftein vom nämlichen Haide- 
berg, das noch dazu hie und da (Magnet?) Eifen- 
ßein in kleinen Partien eingefprengt enthält, äu- 
£sert fich nur eine fchwache Spur einer Wirkung 
auf die Magnetnadel. Sollte doch nicht Magnet- 
Eifenfiein in regulinifchem oder oxydirtem Zu- 
ßande , diefem Serpentin innig beigemengt , unter 
bisher noch unbekannten Modifikationen der Mi- 
fchungs- und Bildungs- Verhältnifie die wirkende 
Urfache der Erfcheinung feyn? 

Ich habe unter meinem Vergro&erungsglafe, 
wenigfiens bei den mir zugekommenen Exempla- 
ren , auf dem frifchen Bruche des Serpentins eine 
allenthalben zeritreute Menge äufserft kleiner und 
feiner metallifch - glänzender Puncte wahrgenom- 
men, die wohl nichts anders als Magnet -Kies oder 
Magnet-Eifenficin find. Magnet-Eifenftein in Ver- 
bindung mit talgartigen Folfilien Ich eint am mei- 
Xten auf die Bouflble zu wirken. Hornblende, fo 
gern Ge fich auch dabei einfindet, fcheint doch 
mehr zufallig zu feyn. So habe ich z. B. hier meh- 
rere Magnet -Eiienaeine aus verfchiedenen Gegen- 
den vor mir. Die fehr ftark mit Hornblende ge- 
mengten Magnet- Kiefe aus Baireuth und von Bo- 
denmais ä'ufsern in einer Nahe von ein paar Linien 
nur fchwache Wirkung auf die Bouflble; die der- 
ben magnetifchen Eifenßeine aus Schweden beun- 
ruhigen die Magnetnadel erfi in weniger als halb- 
zOUiger Annäherung, und nicht fonderiich ftark im 



Vergleich mit dem folgenden. Der körnige Magned- 
Eifenflein aus Spanien mit kleinkörnigem Talk ver^ 
wachfen , wirkt fchon ftärker aut die Magnetnadel. 
Der fogenannte fa/erige Magnet-Eifenjiein aus 
Schweden, welches Foflll eigentlich asbefiartiger 
Strahlllein mit jenem gemengt und innig verwach«* 
fen ift, zeigt fo ftarke Wirkung auf diefelbe, dafs e* 
fie in einer Entfernung von 6 Zoll beunruhigt, und 
bei gröfserer Annäherung in lebhafte Bewegung fetzt* 
Auch zeigt er deutlich Polarität. Letzteres Foflil 
hat auch die geringlte fpeeififche Schwere unter al- 
len vorbenannten; fie ift dem Leichten nahe. 

Dafs übrigens Bildungs- und Mifchungs -Ver- 
bal tnuTe an der Erzeugung diefes . ejgenthümlichen 
Phänomens grofsen Antheil haben miiflen, läfst fich 
auch aus den verfchiedenen Refultaten, die man. in 
Hinficht deflelben an verfchiednen Bruch ftücken von 
diefem Serpentin erhalten kann, vermuthen, indem 
die magnetifche Eigenfchalt fich in fo verfebiedener 
Art und Stärke oder Schwäche beidenfelben äufsert. 

Bemeldete zwei Arten Serpentins vom Haide- 
berg in Baireuth find in der äu&ern Charakterißik 
nicht viel unterfchieden. Der ftärker polarifche 
Vom Teufelsbrunnen hat eine fchwärzlich grüne ins 
Schwarze gehende Farbe ; der andre wechfelt Stellen« 
Adern- und Fleckenweife zwifchen apfel- fpargel- 
und öhlgrüner, feiten in Smaragd- und Spangrün 
ziehender Farbe einer Seits, und der fchwärzlichgr ü- 
nen andererseits. Beide brechen anflehend in grob« 
IchieErigen Stucken auf den Ablöfungen des Geßeins 
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von verhärtetem Talg und Anflug von gemeinem 
oder biegt a inen Asbeft;' auf der Oberfläche matt, 



nur in.äufserft feinen und zarten Pünctchen etwas 
fchimmernd, wie es fcheint, von fremdartigen innig 
beigemengten Theilen, z. B. Hornblende, Magnet- 
Kies und Magnet- Eif enftein , welches jedöch bei 
dem erftern'mehr der Fall ift, indem er wie ein zar- 
ter Ueberzug oder Anflug dergleichen roetallilch- 
fchimmernde Flecken hat. Der Bruch ift im Grofsen 
fplitterich, im Kleinen flachmu Ichlich. Die Bruch- 
Itücke find meiß keilförmig, nicht fonderlich fcharf- 
kantjg, und an den Kanten und in dünnen Split- 
tern blals fmaragdgrün durchscheinend, jedoch die 
andere Art bei weitem mehr als die erftere vom 
Teufelsbrunnen. Er ift halb hart, hat einen grau- 
lich-weifsen Strich, und iß nicht fonderlich Ich wer, 
ins Leichte übergehend. 

Der Serpentin ift faft durchgehends fehr rein ; 
zuweilen wird er in feiner Textur feinfchieferig , 
und fcheint dann in Talk- und Chi orit- Schiefer 
überzugehen , äufsert aber auch hier wieder in ei- 
nigen Stücken und in verfchiedenem Grade die 
magnetifche Eigenschaft. In diei'em Chloritfchiefer 
findet Och auch octaedrifch kryftalliürter Magnet- 
Eifenftein. 

Uebrigens wäre für die Wiflenfchaft £u wün- 
fchen, dais über diefen merkwürdigen Magnetberg 
neue und vergleichende Unterteilungen an Ort 
und Stelle angeftellt würden. 
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VI. 

Bemerkungen über die Schwefel- fjrafjerßoff- 
Alkalien (hydro-fulfures) , 

von 

The na kd 9 Mitglied des Inftituts *). 
Frei überfetzt von Gilbert. 

• * » • 

i) Bringt man eine mit Schwefel -Waflerßoff ge- 
fättigte Auflöfung eines Schwefel - Alkalis , mit 
Schwefel in Berührung, fo entbindet fich deßo 
mehr Schwefel -Wafferßoffgas, und löfl fich deßo 

mehr Schwefel auf, je hoher die Temperatur iß; 

• 

in der gewöhnlichen Temperatur nur fehr wenig, 
in der Wärme des kochenden Waflers beträcht- 
lich viel. Daher kömmt es, dafe, wenn man ge- 
lättigtes Schwefel -Waflerßoff - Kali oder Natron 
in einer Flalche bis ungefähr 6o° C. erhitzt, und 
feines Schwefelpulver hinein fchüttet, fogteich ein 

*) jlnn. de Chimie t. 83, i8«*. Faft alle wäflerigen Auflö- 
sungen von Schwefel -Alkalien lind bekanntlich Scbwefel- 
Waflerlioff - Alkalien [hydro-fulfures). Nehmen diefe 
Schwefel in ihrer Mi l ehmig auf, und laßen Schwefel - WaT- 
ferlloff entweichen, fo werden lie zu Körpern, denen Hr. 
B e r t h o 1 1 e t dtn Namen fulfures hjdrogenit, gegeben 
hat. • Ginerc. ■ 
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fehr lebhaftes Aufbraufen entßeht, das von ent- 
weichendem Schwefel- Waflerfloflgas herrührt. 

Iß dagegen in de* Auflofiing das Alkali nicht 
•mit Schwefel. Waflerfioff gefättigt , fo loß es zwar 
. wehigßens eben fo viel Schwefel als im gefättig- 
ten Zuftande auf, läfst aber felbß in der Siede- 
hitze des Waffers kein Schwefel -Waflerfioffgas 
entweichen. Von diefer Art iß der Schwefel- 
WaJJerJloff- Baryt, den man erhält, wenn man 
auf Schwefel - Baryt kochendes Wafler giefst , liltrirt 
und die Flüffigkeit erkalten läfst. i Es bilden da- 
her Schwefel - Waflerfioff , Schwefel und Alkali 
fehr variable Tripel- Verbindungen, welche alle 
weniger Schwefel - Waflerfioff enthalten, als die 
Schwefel -Waflerfioff -Alkalien, und zwar um fo 
weniger, je mehr fie Schwefel in fich aufgenom- 
men haben. 

a) Die gefättigten Schwefel -Waflerfioff- Alka- 
lien *) Jaflen in der Siedehitze einen mehr oder 
minder anfehnlichen Theil ihres Schwefel -Wafler- * 
ßoffs fahren , und werden alfo mehr oder weniger 
zerfetzt. SchwefeUJVaJJerfioff-Magnefia zerfetzt 
fich in diefer Wärme völlig, und Schwefel-Waf- 
ferßoff-Kalk beinahe ganz. Schwefel - JVajJer- 
fioff Kali und Natron werden in ihr ßark alka- 
lifch, doch nicht fo fehr, dafs fie beim Erhitzen 
mit Schwefel nicht noch viel Schwefel- Waflerßoff- 
gas hergeben lallten. 

*) Das heifat, die mit Schwefel - Waflerfioff gefättigten wäf- 
ferigen Auflöfungen der Schwefel- Alkalien. Gilbirt. 
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5) Alle Schwefel -Wafferfioff- Alkalien (hydro- 
fulfures) gehn, wenn man fie über Schwefel Itocht, 
in den Zuftand der fulfures hydroglnds, oder von 
Körpern über , welche aus foufrt hydroge'nd und 
falzbaren Bafen beftehn. 

v 

4) TS^SchYtefeUWafferfloff^Ammonioky^X. 
fich in Nadeln kryfiallifirt erhalten, wenn man 
die FlaFche, worein man das Schwefel -Waflerßoff- 
j;as und das Ammoniakgas fieigen läfst, mit Eis 
umlegt. Es ift farbenlos, wird aber an der Luft 
fchnell gelb, und geht in den Zultand eines 
fchwefelhalügen Schwefel -Wafferfioff-AIkali's (hy- 
dro-fulfure fulfurd) über. Es iß fehr flüchtig, , 
tind fublimirt lieh ichon in der gewöhnlichen 
Temperatur alimählig in der Flafehe, in der man 
es aufhebt; ein Mittel, durch das es üch felbft * 
von dem hydro - fulfure fulfurd trennen liefse, 
welches es enthalten konnte. Es fe^zt fich dann 
in dem obern Theil der Flafehe in fehr langen 

und fehr durchfichtigen Blättchen ab. 

• ■ • 

5) Treibt man durch ein glühendes Porcellain- 
rohr zugleich Ammoniakgas und Schwefe^ fo ent- 
binden fich Stickgas und Wafierßoffgas , und es 
bildet fich eine grofse Menge kryfiallifirtes fchwe- 
felhaltiges Schwefel -Waflerfioff- Ammoniak, aus 
welchem lieh in einer verfchloGsnen Flafehe bin- 
nen wenigen Tagen Schwefel- Waflerfioff- Ammo- 
niak fublimirt und in den erwähnten BlaUchen 

abfetzt. 

♦ 
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6) Bei der Bereitung Ton Boyle's rauchen- 
dem Geifie entbindet lieh kein Stickgas: Wahr- 
scheinlich rührt alfo der Wafferftoff des Schwe- 
fel- Wafferftoffs , der in diefes Präparat mit ein- 
geht, von dein im Kalke oder in dem Salmiak 
enthaltenen Waffer her. 

7) Das mit Schwefel gefattigte fchwefeihaltfge 
Schwefel -Wafferftoff -Ammoniak, das hei&t das, ' 
welches eine öhlige Confißenz hat , und entfteht, 
wenn man Schwefel und Boyle's rauchenden Geiß 

in der gewöhnlichen Temperatur mit einander in 
Berührung bringt, fetzt, wenn es in Waffer aufge- 
löft wird , viel Schwefel ab. Auch wenn man viel 
, flüffiges Ammoniak hinzugesetzt hat, wird es noch 
~ Ton Waffer getrübt.: 

8) Das am ßärkften mit Schwefel gefattigte 
Schwefel -Wafferftoff. Ammoniak ftö&t an der Luft 

v einen leichten Dampf aus, welcher jedoch nur 
. fichtbar wird, wenn es fich in einem enghalfigen 
,Gefäfee befindet, und man diefes zwifchen dem 
Auge und dem Lichte hält, Selbft Boyle's rau- 
chender Geift erfcheint nur unter diefen Umftänl 
den recht rauchend ; in einem Glafe mit weiter 
Oeffnung raucht er nicht, Diefes kömmt daher, 
weil die Luft die Eigenfchaft befitzt, jeden Körl 
per in Gasgeßalt zurück zu behalten, der, wenn 
er fich niederfchlägt, Dämpfe bildet ; wie Hr. Ber- 
thol Uet in feinem fchönen Auflatze über den 
Schwefel- Wafferftoff dargethan hat, (Annal. de 
Chimie t. a5. p. a^O 
Aonal.d.Phrfik. B.44. St. 1. h i8r5. Sr. 5. G 
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. , ' 9 ) In einer Glocke voll Sauerßoffgas- oder at- 
mofphäriicher Luft verbreitet Boyle's rauchender 
Geiß dicke Dämpfe uni Geh, lange Zeit über; in 
. einer Glocke voll Stickgas oder Wafferßoffgas da- 
gegen keine oder nur einen Augenblick lang. Das 
Refultat iß daffelbe, das Gas ley trocken oder 
feucht. Diefe Verfuche find auf folgende Art an- 
zuflehen: Man nimmt eine kleine, an dem einen 
Ende verfchloflene Glasröhre, thut etwas von 
Boyle ? i rauchendem Geift hinein , verßopft fie, 
und läfst fie mehrere Stunden lang fiehn, bis fich 
. alle Dünfie darin völlig zerßreut haben. Dann 
bringt man diefe Glasröhre in die mit QueckfiU 
ber gefperrte Glocke voll Gas, durch das Queck- 
lilber, und öffnet den Stöpfel mittelß eines Drahts. 
Hiernach fcheint es, dafs der Sauerfioff eine 
Haupturfache des Rauchens von Boyle's rauchen» 
dem Geifie iß , wenn er mit der atmofphärifchen 
Luft in Berührung fleht; wahrfcheinlich dadurch, 
dais er ihn in den Zußand eines futfure hydro- 
gene. vielleicht auch zum Theil einer fchweflig- 
fauren Verbindung verfetzt. 



\ 
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Nichtigkeit des angeblich in den Schwefelwaf* 
fern enthaltenen Schwefel* Stickgas* * 



7' : . j .\. 
v o n * 



M^ONH^iM, Apotheker zu Aachen. 



• • I * » . i - ' • • • « 



Ich hatte die Analyfe der Aachner Schwefel -Waffen 
gemeinfehaftlich mit dem Brunnenarzte Hrn. Reu- 
niünt, lediglich in de( AbGcht unternommen, die 
Anwefenheit des von Hrn. Gimbernat in den 
Aachner, Schwefelwaflern aufgefundenen und von 
andern .geleugneten Schwefel -Stickgas *) in diefen 
SdiWefef-Waffern zu beßätigen, und diefe« Tchien 
mir durch unfere Verfuche ' gelungen zu feyn **> - 
.Hr.! .. '.\ ' * G 2 

• 

■ 1% für*. .• '*♦...»/- 

Man v*r|t. meinen Auffat* über die Natur der Schwefel* 
, .Wafler nach den Untersuchungen des Hrn. Weßmmb in 
diefen Annalen B. 21. S. 357» Gilbert. 

**) Beide haben diefe Arbeit gern ein Ich aftlich in der» Herrn 
VauqueHn ciedicirten, Analyfe des eaux fulfureufes d'Aiv 
' > Ja Chapcilc, i$io, 52 S. 8- bekannt gemacht, welche ich 
1-1 der Güte des Hrn. Monheim verdanke. Der Boden um 
M .^Aachen iß, nach ihnen, Uebergangskalkfiein, auf welchem 
\ Giimmerlchieter und Lager von Steinkohlen liegen. Die 
„ Quellen, der w»hrfcheinüch fchon den Römern bekannten 

»en, welcher hier feine Hauptrefiden* 



•wifchen dem Kalkficin und dem Gjimrnerfchiefer hervor- 
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Einwendungen , weiche inir~theil* in Brie t e n * ) , 
theils in periodifchen Werken **) gemacht wurden, 
beftimmten mich, die Unterluchung noch ein Mal 
aufzunehmen, um die Sache zu erfchopfen. 

Das aus Aachner Schwefelwafler ausgetriebene 
Gas wurde in eine mit QueckGlber gefüllte Glocke 
aufgefangen und darin gefchüttelt, bis aller Schwe- 
fel lieh mit dem Queckfilber verbunden hatte; und 
darauf iiefs ich es durch Kalkwafler fleigen, um al- 
les kohrenfaore Gas davon zu fcheiden. Von die- 
fem entfchwefelten und gewafchenen Gas brachte 
ich .14 Maafc in ein Volta'fches Eudiometer, fetzte 
14 Maafs reines Wafierfioffgas und eben fo viel 
äauerftoffgas hinzu, und liefc den eiectrifchen Fun* 

kommen. Das Kaiferbad hat bei 27" Barometerftand 
eine Wärme von 46* R. , und verglichen mit eben fo'nei- 
fsem deftillirtem Wafler ein fpecif. Gewicht vo*i,tti*i *lfe 
übrigen Quellen find ib warm nicht. Als aus dem Waffer 
das Gas ausgetrieben war, hatte es bei 18° R. , verglichen 
mit eben fo beifsem deftillirtem Waller, das fpecif. Ge- 
wicht 1,016. Es Cchmeckt alkalifch und falzig, faulen 
Evern ahnlich , nach denen es ebenfalls riecht* Silber 
Jäuft von den Dämpfen der Quell wafler braun an, mit vin- 
letten und fcl iwarzen Flecken. Gold wird matt gelb. Queck» 
- ■ ülber bedeckt Jich mit einem fchwarzen Huntchen , und 
Blei verwandelt fich in einen weichen. 7 er reiblichen Kör- 
per. Es liefsen 1000 Gramme W aller nach dem Abdam- 
pfen 4,023 Gr. feßer Beßandtheile zurück, von denen 2,97 Gr. 
Kochfalz, 0,54 Gr. koblenfaures Natrou , o,2Ü Gr. Glau* 
, berfahi, x o.i3 Gr. kohlenfaurer Kalk, ^,04 Gr. koblenfaure 
flUgnefia und 0,07 Gr. Kiefelerde gewefen feyn follen. G. 

*) Befonders von Hrn. ßerzelius. O. v V/ 

**) Vorzüglich von Hrn Strorneyer (Anhal. Nd. Fol|^. 8. 

;& 468). C. " ' ^ d 
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*** iMiem&tipt. Nach gliche» Erkalten 
des Eudionieters zeigte fich , daß dabei 27 Maafs 
Gas verfchwunden waren. Nun aber verbinden lieh 
' 14 Maafs WalTerßoffgas nur mit 7 Maafs Sauerßoff- 
gas ; Hätte alfo das zu anälyürende Gas kein Waf- 
ferlioffgas enthalten, fo hätte die Abforption nur 
31, nicht »7 Maals betragen können. Es noulsten 
alfo in den i/ f Maafs des entfchwefelten und mit 
Kalkwafler gewa fchnen Gas aus den Aachner Schwe- 
f ei walle m , vorhanden gewefen iey n § . 6 , das heilst 
4 Maafs Waflerll offgas *). Diefes giebt 'auf 100 Maals 
ton kohlenfaurem Gas befreites Gas aus den Aachner 
SdrweMwaffern a8,57 MaaCfc Schwefel-Wafferfioffgas. 
n ' folgenden Verfuch hatte mir Hr. Berzelius 
vorgefchlagen. Man lafie das Gas, welches aus den 
Schwefel -Wallern ausgetrieben wird , durch Kalk- 

... w 

milch' ßeigen , die mit fehr reinem Kalke bereitet 
iß. Es bildet fich dann zugleich kohlenfaurer Kalk 
und entweder Schwefel -Wafferfioff oder Schwefel- 
Stickßoff- Kalk , und das freie Stickgas geht unver- 
fchluckt über. Giefst man nach dem FiUriren in 
die klare FlüiQgkeit fchweflige Säure , und zwar in 
Uebermaafs , um den fich bildenden fchwefelfauren 
Kafkwieder aufzulösen, fö wird der Schwefel nieder- 
gefchlagen und die Verbindung des Gas mit dem Kalke 
zerfetzt werden oder nicht, je nachdem das Gas aus 
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•) ynd folglich eben fo viel Schwefel - Wiflerftoffg#t . 
füefee Get, oacb den Aoalyfen de* HH. De?y, Gay. Luffac 
nnd Theperd« ein dem (einigen gleichet Volumen Wafler- 
ftoffgei gebunden in lieh enthalt; vergl. Annal. Ne. Fo. 
4. 9. S. 37* 
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Schwefel- ^aflerßoff oder au« SchweM-StickfiolF 

beftetyt. Denn nur der WalTerßoff v lind wed»ep 4 e * 
Scftwe£el noch der Stickftoff, vermögen die l'chw ei- 
lige Säur^e-zu zerfetzen. , t ; f ^foj," 

- kli frede , dab fich in dietem Fajte jede* J*a) 
S*we|el abPeUt. , M , r? #rlc , , 

2 Ichf int daher aufser Zweifel ^fejr*^dafc 
der Schwefel in den Aachner Schwefelwaflern allein 
an dem Waflerfioff € ebun^ ift, uni «lab man die 
auffallende Eigentümlichkeit, dab wed«^p$rja;e 
Säure noch fiphweflige Säure das Schwefel- Wafler- 
ßpffgas in di^er Luft zerfetzen, der grab^JS^f ng« 
von StMsgaa jBuzufclireiben hat , welche in.d^r aus 
4en »Schwele! -Waffera, ausgetriebenen Luft dem 
Schwefel ^ Wallerßoffgas beigemengt 

<M efer meiner ,etzten Ana, y fe rMfcÄfo 

Welche aus (Jen Aachner Waflern beim Kochen .ent- 
weicht, ein Gemenge von folgendep Gasarten, m 
joolCubikaoll: ^ :.. rr.hr>. \r. *: 



. Kohlenfaures Gas 2 ^,a6 

Schwefel - WaflerßofFgas «0,49 "J* . K 

• * ' *oo,oo' ^'' iy m:U :M 

. » * • I f ^ > 

• ; • • • • 'f •* *» 'Ui v #j >iM t .)ym 

*) W|« viel ,G»at^ ficjl , au* einer geg ebe n en i WeHfii, k A««*9* 

SchwefelwafTerg austreiben lafst , finde ich in Her Schrift 
des Hm. Monheim nicht angegeben, Hr. Hofrath Creve 
Hl W is baden giebt in feiner lehrreichen und in terefianten 

Beschreibung des Gerundbriinnens zu Wiifbaph im Her« 
sogtbum Naflau, (zwilchen Hochheim und HöchÄ, unweit 
des RheinO Wiibad. 1810, die ich gleichfalls leiner Gute 
verdanke, an, da(s er den Gehalt diefes SchwefelwaHer«, d eflen 
Temperatur unverändert i5* R. ift, «ncT das fich, / wie die 
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t hiilNftef ÖW »»V«* Je/t Herausgeber. ' 

i) V<nar Herrn von Schreibers, Director des kaif. 

Naturaüenkabinets. ' ' ..t J 

* - 1 • Wien 9. Jan. 1815. 

— ,! '~ ' Ich bin fo glücklich gewelen,' vor eimgert r 
Wochen die hüchft merkwürdige EilenmaHe von 1 
Ellbogen, welche fo lange unbekannt geblieben 
war *), den berüchtigten verwünfehten Burggra- 
fen/ IlirÜa* kaifeH. Käbinet zu erhaltend Dfe Ecke,' 
welche davon abgefagt und in Ellbogen zurückbe- 
halten worden, wiegt nur etwa 40 Pfund, die übrige 
MaiTe noch iSo Pfund , und fie hat dabei nicht we- 
fentlfch gelitten; felbtt iKreGefialt ift dadurch nicht 
unkenntlich geworden. Die Gert alt und die Be- 
fchaffenheit diefer herrlichen Maffe gleicht Cehr/ der 
ebenfalls ganz aus Elfen begehenden meteorifchen 

Maffe von A gram , und die innere Befchaffenheit, • 

— — - • * • J*: m u • • ; 
Schwefelquellen zu Eylsen, in der Nähe eines Braunkohlen- ( 

leger» findet, (letaleres geht zu Bochheim zu Tagaus,) durch 

Zerfetzung des Schwefel - Walle rftoJI^as mit eilig! aurem 

Blei, und Binden des kohlenfauren Gas an Kalk, in 1 Pfunde 

*u 9 KubikzoÜ Schwefel - Waffe rftoö gas und 4 Kubikzoll 

kohlenfaures Gas gefunden habe. An feften Beüandtheilen 

. enthalt es in i Pfunde it Gran, und daruütrir 4g Ör. koh- 

, lenfaures Natron. ( jU,'i > . .1 ..».<•'.,> 1 

*) Bis ße durch Hns. Prof. W«««,» P W «werft aus 
ihrer Verborgenheit hervorgezogen, und durch feinen Eifer 
- »<«ill Scharon nr/teFditf «ffiöfW.ek V^ worden' Uli 
f. diefe Armalen Ne. folge E. 12. 6.197. 
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Farbe, der Glanz, die Dichtigkeit, der Bruch uu 
f. f. ifi bei beiden ganz gleich. Nächftens werde ich 
mit Hrn. Director Ton Widmanftätt die tech* 
niichen Verfuche mit ihr wiederholen , welche wir 
mit der letzteren angeflellt haben, aber leider noch 
nicht bekannt machen konnten, fo intereüant die 
Refultate derfelben auch find. 

Die Sammlung der Meteorolithen des kaiferl. 
Kabinets (vergl. AnnaL B. 32. S. ia4) ifl feitdem 
noch mit einem Stück der zu Weßon in Connecti- 
cut in Nordamerika 1807, und der zu Caßgnano im 
Piacenzifchen 1Ö08 herabgefallenen Aerolithen, und 
mit einem Probeftück der fehr problematifchen Ei- 
fenmaffe ChJadni's von der Collina di Brianza im 
Mailändifchen vermehrt worden. , , \ ( \ 

Die Unterbrechung meiner Unterfuchungen 
und Arbeiten über den Steinregen bei Stannern* 
haben Sie lediglich den ungünßigen Zeitumftände* 
des Jahrs 1809, und den vielen Gefchäften zuzu- 
fchieiben, die dielen fo intereflanten Gegenstand 
m zwei volle Jahre hindurch meiner Aufmerkfamkeit 
ganz entrückt haben. — — 

* • . ♦ I f • 

z) Von Hrn. Neu mann, Prof. d. Chemie u. Technol. 

Prag 39. Mär* 1815. 

— — Ihrem Wunfche , durch mich etwas von 
der MaiTe des verwünschten Burggrafen zu erhalten^ 
nachzukommen , wäre mir faft unmöglich gewefen, 
fo wie ich mich aufser Stande fehe , den vieler An- 
derer zu befriedigen* Denn es war mir ganz un- 
erwartet zu erfahren , daü im December vorigen 
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Jahrs die Ma/Te nach Wien in das kaiferl. K abinet 
hat abgeliefert Werden muffen. Endlich ift e» mir 
noch gelungen , in den Befitz eines Stückchen von 
einigen Lothen zu kommen, und gern theüe ich 
Ihnen davon mit, wenn es gleich nur ai5 Gran' 
find *).' — r Hrn. Profeflbr und Ritter von Gerft- 
ner'i Ttteprie der Wellen, hat feit der erfien Er- 

1 m * ' U J • ' i» 1 * • ' » r 1 • I M Mi* » I* . i | 

fcheinung der in Ihren Annalen abgedruckten Ab- 
htndlung (B. 3a. S.^ia), von ihm lehr viele. Zu- 
• fätze und Abänderungen erhalten ; und ich holte, 
dais er Geh zu einer neuen Bearbeitung derfelben 
entfchliprsen werde. Seine Theorie der Gewölbe, 
welche er in einem kleinen Auffatze bekannt ge- 
macht hat. fcheüit mir nicht weniger Werth zu na- 
ben; und manche vortrefliche AnGchtej^und JMa- , 
terialien warten nur auf Mufse zur Bearbeitung, 
welche feine überhäuften Gefchäfte ihm allzufehr 
rauben. In, fliefer Öfter meffe erfcheinen von ihm: 
Beerachtungen über Frachtwagen und Straßen in 
mechanifcher, commercieller tuid ftaatswirthfchaftl. 
Hinfiel it-, zur Beantwortung der Frage: ob, und in 
welchen Fallen, Schiffahrtakanäle, oder Eifenwege, 
oder gemachte . Strafsen , • iur Verminderung »der 
Frachtkotten 'zuträglicher find? m.Kpfrn. Prag. 4. 
Diefe Schrift fcheint mir Aufroerkfamkeit zu verdie- 

*) Doppelt fabU ich mich Hrn. tVof. Neumann für feiae Güte ^ 
ver p fl ich tet, da er dafür geforgt hat , dal* diefet St u eich en S 
die äufsere und die innere Befchaffenheit der Mafle auf da» 
heile zeigt, und ich wünfehe, data fein Verdienft um die 
Aufnodung diefes merkwürdigen Meteorolitben durch Mit- 
j theilung eines beddutenderen Stücks, von dem kaif. Kabiuet 
in Wien belohnt weiden möge. G. 
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neu, und Sie »wrdfenaSber den Inhalt ddrfelben yob 
mir «inen AufTatz in der hier erfcheinenden poKt. 
hiftor. hier. Zei t lehn ft Kronau Mar* i6i5 , im- 
den. 4** M i»»' , i f nrnniM-i «• ^;to,I »rv ■ 

3)' Von Hrn. Grafen Ii. von Bucquoi. 

— - Ich bin durch einen fehr einfachen mitderTeyler- 
Ich eii Formel vorgenommenen Kunßgriff, vorzüglich 
auf dreierlei Reihen gekommen, durch die fich jede 
Function von x ausdrücken laßt. Da mir nicht be- 
kannt ift, dafs diefe Reihen fchon irgendwo vor- 
kommen, fo fchicke ich fie Ihnen, um Tie in Ihren 
Annalen bekannt zu machen , wenn Sie es der 
MUhe werth achten. Diefe Reihen find folgende, 

worin Fix) irgend eine Function von x bedeutet. 
I; : V (xf = C + F(x) x »l! + -J*(x) -^-r 

t . , ,WiV — ^ g ^ + elC ' 



IL F(x)sr — C+aF 



+ etc. 



0.4 , 3.4.5.6 



' . . . 



IIU F(x) = C+F 



• •1 • 
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Die. Copftwt» G erhält man ,.. wenn man i n F(x) 
dem x den Werth ^ Mejfr pie Bez Plc hDu ng ». 
arten F'(x), F'(x)> etc. ..find aus des, Htm. «Je^U 
Grange.2Xe'or*e des foncuons analytiques ent- 
lehnt^ und beziehen fi^b äüf.die ite, ite^3«j etc. 
abgeleitete Functioo ron F{*). ^s iß nämlich 

V. f,,^e „ , ^ 

v Fplgende Gleichung mag als Anwendung der 
Formel I dienen 



• r . \ — ' st • tO\ 



f • . — 



j. ; 

(«+x)^<»+n(.+x)"- A, .x- B il^. ) (, + x)- 1 . x . 

n(n — i)(n — 2 K n — 3 . 
+ i 3 » (»+*) etc. 



Subflituirt man hier a = o 9 fo ergiebt Cch der 
bekannte Lehrfa tz : ->i • s „ ; > □ . : >« i n . : . \ 

• _ 

n(n-i) n(n-i)(n-a) n(n-i)(n-a}(ii*$) 
" ~ + ä .■ 3 - a.3. 4 

Die Formel III, giebt für log. n*i. (c+x) fol- 
genden Auadruck: ~^\~^ : 

!<* Bat. (c +*)= log.**. c+, + f (j^Y 

Aus de* ^ FoumelÄ.^geben fict folgende Glei. 
drangen : 

a« W [3 ,+ / ^Y(V>g.nat.a) a ^Y'!* Mt ?y 

Ad-iiit Di ei; . -f C* y ^ j ,] -q * _ 1. 



\ 

\ 
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> ilft« äie^His 3er nißirlichen £og»ftfiSfei / f3 
ift e» eben Iii ^tÜge^üfcklf^e a*; iilfr'iflf alleht^ 
halbe* rÄ%^*iio«feeo. r : : 'tV* ^ 



(*+ 



• I / * ( * 

Setzt man as=o, fo folgt der Lehrfatz 

a n = — |-n(n — + — — r * +....o B 

Auf ähnliche Art folgt aus «der Formfei III der 
Lehrfatz - r? i \ :i - 



1 *~ — -f * . 
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3.4'. 5-'* 

In (liefen beiden letzten Gleichungen darf das 
Glied o 1 nicht weggelaflen werden, damit fie auch 

für den Fall wahr bleiben, Wenn man n = 0 fetzt. 

■ 

or-nq$ Von Hrn, Düfectör Predni. 

ao r.i ^ , . . Wi«n im J. ign. 

Den Wiljcinfü n'fcheh galvanifcheii Tro^alinil 
liehen Apparat, d eilen Befchreibung Sie uns in Ihren 
Annalen gegeben hüben* halte ich für fehr gut, und 
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vorzüglich da, wo es auf Erhaltung bedeut«Air cKe^ 
mifche^ >^irjuuigea ajaköm m£ * jedem andern vor- v 
i*uziefcen v Dadurch, dafe bßiie Fläche^ fowöhl de* 
Ziokr als der Kupfer-Platten mit der flüfligkeit in 
den. Zeiten des Trages in Berührung Äehe« fi wird. . 
jndefs nicht, wie Wiikinfqn, glaubte^ ein, doppelt 
fo grofcer chemifcher Elfecj hervorgebracht., rl*db v 
diefer Flächen tritt mit eine*., geringsten Intenfität 
gegen die MuÜi^keit in Wirkung, als es eine ein- 
zelne Fläche, in dem gewöhnlichen Säulen - Apparat 
thut; , denn es dl die Summe der electrifchen 
-Tenfionea auf beiden Fläche» der eingetauchten 
Scheibe immer nur etwa der Größe der electrifchen 
Spannung auf der einen Fläche der Scheibe gleich?, 
* ,yon der die, andere aufser Berührung mit der Flut 
Jigkeit nu£ mit dem zweiten Metalle in Verbind ung 
fteht,' ip w umgekelirt <Jie Tenüon mit der. Ver- ' 
minderung der Metallfläche immer wächft, bis fie 
am ftärkften an den Spitzen frfcheint. Aber es ift tt % 
bei df i ■ Wilkirifon'fchen Einrichtung doch der Vor- 
theil . dafs die Oxydation auf eine größere Fläche 
Vertheilt ift, daher fie fich l'elblt im Fortfehreiten, 
allo in 4er Anhäufung des chemifchen Effects bei 
vergrößerter Plattenanzahl, weniger hinderlich find. 
Penn eben diefes bei kleineren Platten eintretende i 
JSindernils ift es, welches verurfacht , dais bei Sau- j 
Jen mit vielen Plattenpaaren der chemifche Effect I 
hinter der Anzahl der Plattenpaare oder dem. mög- j 
liehen electrifchen zurückbleibt, dafs alfo bald ein 
Maximum der chemifchen Wirkling, eintritt, yrif.it* 

. • • • t 

t , • 

I . I 

\ 

r 
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in meinem Auffatze in Ihren Ann alen gezeigt habe. 
Diele Vertheilung der , einer gewiffen electrifchen 
Intenfität angemeflenen Oxydation erhöht alfo bei 
einer grofseren Anzahl von Plattenpaaren wirklich 
den chemifchen Effect, weil dabei alle EleCtricität 
durch die Oxydirung, die da frei vor fich gehen 
kann, ohne fich auf der zu kleinen electrüirten 
Flache zu Uberhänfen und zu hindern, neutrali- 
firt wird, und keine davon für den attractiven 
Effect zurückbleibt, wovon dann die Vollftändig- 
keit der chemifchen Wirltung abhängt. Wenn man 
alfo grob« Säulen bauen will, z. B., von a bis 
4000 Plattenpaaren, fo wird bei ein*m Wilkin- 
fon'fchen Apparate erft etwa bei einer doppelt fo 
grofsen Anzahl von Plattenpaaren ein Maximum 
der chemifchen Wirkung eintreten , während die- 
ses Maximum, jenfeits welchem der chemifche Ef- 
fect der Säule wieder abnimmt, fdhon bei der 
Hälfte jener Zahl der Plattenpaare bei einer Säule 
nach gewöhnlicher Confixuction, bei einer Üb tU 
gens gleichen Platterigröfse, eintritt« 

4 Ich fehne mich fehr darauf, eine kleine' Saufe 
mit Tellur flfttt des Kupfers errichten zu' können. . 
Denn i«h erwarte, dafs bei diefer Säule, wenn die 
Fortletzungen ihrer Pole ebenfalls Zink und Tel- 
lur fiäd, gar keine Gäsentwickelung erfolgen, fon- 
dern die negativ -electrifche TenGon vom Tellur- 
Fol e^ben fo gut durch wirkliche Hydrogenirung 
befriedigt feyn werde, als das beim Zinkpol für 
die poiitive Ten fion durch Oxygcmrung gefchieht; 
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und da« in hinein Gasapparate fowohi, als an den 
Platten felbft. Die Gc^entwickeJuog iß, nur die 
Erfcheinnng der nicht erfolgten Befriedigung gaf- 
vanifch-electrifcher Tenfion bei Berührung des 
Waffen. Uebrigens wird diefe Säule, wie ich 
glaube, wenn fie mit Hatindräthen an den Polen 
▼erfehen iifc, fehr intenfive chemilche Wirkungen 
aufsern, und den allen Galvanismus begründenden 
Satz aul'ser allen Zweifel Fetzen, dafs bei jeder iai 
Conflicte zweier difTerenter Stoffe entßandenea 
poiitiven und negativen Tenfion, der erften eine 
Oxygenirung, der zweiten eine Hydrogenirung 
zukommt, durch welche, es erfolge Verbindung, 
oder Entwicklung in Gasgeftalt des Oxygens und 
Hydrogens, die Electricität des Augenblicks felbft 
aufgehoben oder neutralifirt wird. Im Augen- 
blicke des Verfchwindens des attractiven Effect» 
der Electricität erfcheint der chemilche; und alle 
chemifche Wirkung \ft nur durch electrif ehe ten- 
fion bedingt und begründet* 

5) Aus einem Schreiben des Hrn. Prof. Wrede. 

... # i » . . . . i r . . 

..... , ... . . Königiberga8..Fabr. i8ia* 

— Schon vor geraumer Zeit habe, ich mit ia 
Gasarten einige Verfuche über das MariotteTche 
Gefetz angeftellt, nämlich mit Sauerftoffgas, Waf- 
ferßoffgas, kohlenfaurem Gas, Salpetergas, oxy- 
dirtem Stickgas, Schwefel -Waflerßoffgas, und Men- 
gungen deflelben mit atmofphärifcher Lüh, Sumpf- 
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luft . öhlerzeusrendem Gas . fchwefliefaurem Gas. 
oxygenirt-falzfaurem Gasäund Knailufc aus i Maafs 
Sauerft offgas und 2 Maafs Wafferftoffgas beßehend. 
Die Drwckhöhe des Queckfilbers war jedesmal das 
Dreirache der Barometerhöhe, die damals zwifcheh 
a8 bi*:2y Zoll betrug. Zu den Verfuchea mit je - 
der Gasart wurden immer eben To viel Gegen ver- 
lache mit atmöfphärifcher Luit gemacht. Die 
Räume, bis zu welchen die verfchiednen Gasarten 
cufaroniengedrückt wurden, wichen To wenig von 
einander ab, dafs die Unterfchiede oft nur ein 
Zehntel einer Linie betrugen, und diefe kleinen 
Unterfchiede fchreibe ich der nicht ganz gleichen 
Temperatur der eingefchlofsnen Gasarten zu. Zwar 
hatte ich die Vorßcht gebraucht, in der Compref- 
fionsröhre die Kugel eines kleinen empfindlichen 
QuecküJber-Thermometers.fo zu befefiigen, dafc 
fie. von der eingefchlofsnen Luft rings umgeben, 
JRöbre und Skale aber außerhalb waren, um. mich 
zu überzeugen, dafs das Gas beim Einfüllen in die ' 
Verdichtungsröhre jedesmal diefelbe Temperatur 
habe; ich hätte aber gewüufcht, es wäre ein Luft- 
thermometer gewelen. Während der Verdichtung 
habe ich nie eine Temperatur- Erhöhung wahrneh- 
men können. Auch war fie nicht zu erwarten, da 
die Verdichtung zu langfam vor lieh ging. * * ' 



t. 
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einem neuen [zum, Cerium- Gefchlecht ge/wwu- 



vden\ Mitmal aus Grönland* 
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r¥if. fi'öiiW j M. D. j F. ft. S. E. 1 



[imd Bericht von dem angeblich neuen Metalt 

Frei dargeftelk voil ©iife<Hk '«> ,".V.d 
. • . i */ ♦i:.*t .1 • v ::*.v\ \ e:i auv .ri/.,rj 

V«* ungerahr 5 Jahre* ♦*) #%^^<^Sdnff, 
der Frühling \ fcapitain Ke t e I fVri , ztf lieith auf^ 
gebrafchfc Es wet-ätaf der Üeber fahrt vö« Island 
nach Kopenhagen genommen worden, ' imd Ii 
rtntefr andern eine kleine Mineralen fatrimlung 
Bord * welche zwei Mitglieder dieler Gciellfdiaft^ 

*} Nach de.« Iransact. of th* Roy. Sqc> of Edink. tgri, 
. .... B Gilbert. 

Dm heita igo; o<fe r #308. . . , ; ' 

Anntl. d. Phyük. B. 44- Sf. 3. J. iflij. vSr. & H 
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Thomas Allan, Esq. und Oberfl Imrie er- 
Itanden haben. Es war nicht gewifs, von wo fie 
kam; da fie aber viel Kryglit enthielt, war fie 
waln fcheinlich in Grünland Cefa mm e!t worden *). 
Unter andern merkwürdigen Steinen z<Sg befonders 
einer die Aurmerkfamkeit des Hrn. Allan auf lieb, 
auf welchen ganz die Befchreibung des Gadolinits 
zu paflen fchien. Des Grafen Bournon Urthal und 
einige Verfuche des Dr. Wollaßon betätigten Hrn. 
Allan in der Meinung, dafs er in Belitz einer Varie- 
tät des Gadolinits gekommen fey , und hierdurch 
verleitet «machte er von diefem Steine die Befchrei- 
bung bekannt^ welche man in einem der vorigen 
Bände diefer Schriften gefunden hat. 

Ungefähr vorhinein Jahre verehrte Hr. Allan Hrn. 
Thomfon einige Stücke des merkwürdigen Minerals 
und bat ihn lie zu anafyfiren, Wozu dieler Chemiker 

t 1 

fich um fo lieber verftand, da et langß gewünlcbt 
hatte, Yttererde in hinlänglicher Menge zu bekom- 
men, um fie genauer unterfuchen zu können. . 

f Nachdem Hr. Allan feine Beschreibung bekannt 
gemacht haue , fand er einige früchere und meluz 
charakterifiifche Stücke, und felbft einige, ganz« 
Krylialle , daher Hr. Thomlon diefes Mineral ge^ 
nauer befchreiben konnte, als Hr.. Allan es gethan, , 
hat. Das netie Mineral nähert fich in feiner Zufagui^ 

*) Sollte es vielleicht die Sammlung <les Bergraths die- 
fecke gewefen feyn, welche ihm auf (liefe Art verloren 
ging, a)§ n Ae vwn Grönland taach Kopenhagen fobickte? 

Gilbtrt. 
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ab*rtfoeh von iniT*^^ 
. io Ohr, dafc et Viach Um. TfioMoWa Urteil eine 
"tefondei^ Art auswiatHWtf muts , ' tl Ater 'fcfr 'fcs , *u 
. Efer M tief Herr« mtofAHanitnem* ™- 
. ..-..'r-Oer AHanit -kllinfeit tor; fowohl derb und zer- 

«rfetitv iö unreg^hniißlgeÄ M^fleöV"^fci<Vä*IÄi 
Glimmer und Ferafpith vernnIV ht, als auch kryiiiU 
KryfiäH^ßalten, welche Hl». ThomWn 
-wait-geSio^imen hat, lind r ] * r> ' <..» 

*b ^iyEiÄ« 4feiti^e, fcMefwinfclige Säüle mit Win- 
kein von 117? und 63V- * 3 • "* 5 i.-.L. ; i.^ 
19 Etöe 6fätig*Saufc : , ^eldie ah ^em Enle 
mit 4 Flächen zugeipitzt ift , ' die auf zwei aneinan- ^ 
der kränzenden und den beiden diefen gegenübeY- 
1 flehenden, gleichfalls aneinander ftöfeendeh Seiten- 

♦ Jfedl§ti x ^ufgefetzt findi Bfiele- letztere^ tfml fo 
klein , W*& fie Geh*nicht mefleri laffetl \ *fcne*än 

. aber ungefähr die GefWttvie Fig. 1 Tarf. \t\\x ha- 
ben^ wefehe eine««* mit a rechten 1 Winkeln und 
4 Winkeln von 1^5° iß. " Ul ^ ! 1 f 

v»^ v55 Eine breite unÄ »flache Säule, Wte' fie in 

• ttg. 4 dargeftellt iß; • Der eine fpitze Winkel ift 05° „ 
und ftafr des andern findet ßcfc eine Ebne: Die 
drei Hauptleiten der Zufyitzung fiehn auf den br fi- 
xten Seitenflächen (?), mit^welcheri die im Centrura 

Winkel von ia5° tmt*55* macht 0 )* ' : - ;: * 

*) J '/at 'prlsma, WfeL Atf nci^ iiri?« 0/63« 

■ 1 

1 • 
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eben . *>* &ü*t.iJi*iPfcA<* «•» *« 

.%a, ^flh.Ul^^tei^/q mit Glimmer gemengt, 
d„ls map -fV^rß^f ^,3NMWW^|«* #MMu 

verlaffen kann. , AH»*,!»*»* ^ 3,48o gefunden, 
.^i^«» et f*.3,66$. . Graf iUprnon, 
.,jUb«r ^«fef, geringe Gewicb* jwwunfUg-t, zerbrach 
. ein Stück, das ihm zugelchickt word.-n war, um es 

und vier Verfuche gabe»,,ihnxJp^eÄ4«.Re(ul»*fcB: 
..4MD«5n%MB &**fl- .H^ernad*^« der 

Stein nicht im reinen Zuftand« zu l'eyn. Er hat lb 

(köinmt, fjflfe bjifcftch. blos .jfanpb «»fidi^ifcb.es Ab- 

. wbda^frM ■ • .-»-.li '■"!» 
,. .. £ arlia^^riwpjfcb-^vrajfc , . <; 1 

f - . ßlaji^^serii^ 

Undurchlichtig. *vv . .^i*. ; ; . ,V k , 

f , Ufilbliai«, in liuhem ijrade ; ritzt weder Quara 
. noch l 7 ck)ipalh, n uiil abei Hoi nbieude u. CrowngUs. 
, Spröde, locht zerlprengbar, und giebi ein dun- 
kel grünlich graues Pulver. . •« r ,r»i„ .:b 
Vor dem Löthrol>re fchä>mt er und f<*8ukt 



n'o/i , kaving three prindpal facelies Jet on tke larget 
lateral planes* mth fthick the cenir* one meafuret 

m> &ir. • •' • • - •* ■■■ ■ 
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Tn Salpeter fäure wird »er gallertartig. 
In ftarker Röthg}üheiwt»e verlieh er 3^8 Pro« 
eerrt an Gewicht. 

-ia l>a Hr. Thomfoa 1 den Stein fiir eine Varietät 
Jet Gadfchhit hielt, führte er feine erfte Analyie 
deßelben ungefähr nach Art der HH« Eckeberg, 
Krtapvbüi und' Vanaqnelfn, und erhielt aus 100 Grain 
jföW&iiaifcUrdr; g T 23Gt\ Kalk 4,i^GnlT/wn^ 
erdt* 4 3 )4° . F.ift>no:r.yd und 3,g3 Giw ennerßüch- 
ttg&n Materie; zu rammen 96,91 Grain, «ß> dafc der 
P'erJuJl 3,ög Grain betrug. Er fchloTs üvdefs ans 
dem Auslrlm des Eifenoxjds, dafs es fchwerlich 
reltt^ftyj tftfd glaubte, es möge vielleicht die Ytter- 
etd^^ebthaKeh , wovon fich in- leinen Operationen 
keine Spur gezeigt hatte. In der That überzeugte 
er lieh auch bald dür^W« Verfurhe , dafs es einen: 
fremden Körper enthielt, der ihm ber* feinen Ver- 
Itichen noch nicht vorgekommen war; ata erabervon 
Hrn. Allan ein Stück Gadolinit , welches* Eckert 
berg felbft ihm zugel duckt hatte, erhalten, und darWy 
slü$ 10 Grain Yttererde dargeftellt halle,., zeigte fich^ 
dafs diefer Körper von der Yttererde völlig* verfchie- 
den leyt Hr. Tfoomlön nahm allö die, Atwlyfe des 
Allanits aufs neue vor , und zwar auf folgendem 
Wege,, der ihm dielen Ire m den Körper un rennen 
Zqllande gab. i.f hu h , ., .5 > : t .r.o..:-, , , Jf 

Erdigerirte 100 Gr a in fein gepulverten Alladit kk> 
heiTse'rSalpeterKuTe^is diefe nichts mehr da von auf- 
l6%.*tierMck mit eW^<3rriW-' 

geglittenen, und wog, nach dem Rothglühn 35,4 Gr., 



Die durcjilichtige liehtbraune falpeterfaure Auf- 
lofu/ig jKörd« durch Abdampfen üark eingedickt, 
damit alle Säure davon ging, und dann in. einer 
offnen Schale ruhig hingeiiellt, Sie gerann zU ei- 
ner weifseaffeften Mafle, die grofstentheils aus klei- 
nen rarbenlolen, nur etwas gelblichen Kryftajlen be- 
ftand,' welche an- der Luc t'feucht wurden, Hr.Thom- 
fon löfieiHeiMaüe in Waüer auf, neutral ifitle die 
immer noch in Ueberfchufs vorhandne. Saure ibrg- 
raltig mit Ammoniak, und tröpfelte hernfteinlaures 
Ammoniak hinein. Es erfolgte ein anfehnlicher 
röthlich brauner Niederfchlag, der nach dem Wa- 
fchsn/Trocknen und Rotbgliihen in einem bedeck- 
ten Tiegel a5,/f Grain wog , und alle Eigen (chatten 
des fchwarzrn Eifmoxyds bei'afs. Der Magnet, sog 
es, res lüfte lieh ganz in Sa Iztaure auf, und i'auer- 
kleel'jures Ammoniak fällte die Auflülung nicht, 
n Ein neuer Zui'atz von bernüeinfaurom Ammo- 
niak gab abermals einen Niederfchlag, der aber 
fehön fiedjehroth war, und diefe Farbe beim Trock- 
nen an offner Luft behielt; beim Glühen in einem 
bedeckten Tiegel wurde er fchwara , dem Schiefs- 
pulver ähnlich, und wog dann 7,2 Grain, Folgen- 
de« waÖÜ» die Eigen fchaften deflelben: e \u< ein 

Ohne Cefchmack'; unauflöslich in WalTer; und 
vom Magnet nicht ziehbar, einige leicht davon au fon- 
dexnde TÄieilchen ausgenommen. \ 00 1 
. .Scbwefejfaure > Salpaierfäure, $alzfanre und Kü- 
njigfW^uT&r darüber gekocht, wirken auf ihn nichj. 

Schmilzt vor dem 'Löthrolir mit Borax oder mikro- 
kosmifchera Salze zu einem farb^niofon, mit kohlenfau- 
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rem Natron zu einem un durch richtigen dunkelrothen 
Kugelcnen. 

MirKali geglüht, löfl WafTer blos das tJ&i auf, 
nml <es bleiben tabakbraune Hocken zurück-, Welche 
Sajzfiure .riaefc einem kielten Aufbraufen beim Erwär- 
men .ganz auflöft. Die Auflöfung ift durebfichtig, e} 
was grünlich gelb , und, fetzt beim Abdampfen bis zur 
Trocknifs allmalilig eine fchöne gelb« Materie ab, wel- 
che fich ganz in kochendem Wnfler auflöß, und zufam- 
menziehend, etwas metaTIifcli, doch weder unangenehm 
tfbeb lufslich fchmeelt. 

Eine Stunde lang roth geglüht in offnem? 'Liege* 
Verliert er etwas an Gewicht, wird röthUqhrbrann, und 
iöft fich, obfebon fchwicrig, in heilserSalpeterlä^re u»4 
Sc^iwelelfüure auf; die Auflöfung fchmeckt febwach zu- 
lammenziehend und mctallifcb, aber nicht füfslich. 
h * Die falzfaure und die falpeterfaure AuHöfung lu- 
den keine Veränderung von Gallapfeltinctur, Gallus- 
ßure, fauerkleefaurem Ammoniak, wernfteiffraurem 
Kali und phosphorfaurem Natron; — bfaufaures Kali 
giebt einen weifsen flockigen Niederfchlag , de.n Salpe- 
terfaure fchneli auflöft und womit fie grün wird; — 
Kali* kohknlaures Natron und kohlenfaures Ammoniak 
geben vieie gelbe Hocken, die fich fchnellinSalpeterfauro 
auflöfen; — arfenikfaures Kali, benzoefaures Kali, bern- 
freinfaures Ammoniak geben weifse Niederfcblage, und 
Schwefel -WafTerftoff- Ammoniak viele febwarze Flok- 
lMbeu-t(£ine Zinnplatto wirkt auf die falpeterfaure Auf- 
löfung nicht, aber eine Zinkplatte fchlägj. au* der falz- 
fauren Auflöfung ein fchwarzes Pulver nieder, das in 
den Säuren in allen Temperaturen unauflöslich ift. Im 
Kohlentiegel i Stunde lang in einer EITe geglüht, redu- 
cirte es fich nicht zu einem Metallkorne, vielmehr war 
alle Spur davon verfchwunden. 
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Zu mehreren Verfucheu reichte die geringe 
Mengf^iefeS Körpers nicht hiiu 8ie fetzen es au* 
kW Streik; dafs- es ein Metali- Oxyd waf; allein 
diele- Ef^enfahaften itimmen mit denen keines der 
bekannten' Metalloxyde völlig überein , obgleich tle 
fich am mehrften denen des Ceriuinoxydes nähern. 

* f * * T f • • t * I * 

Die Farbe beider ifl fall diefelbe, und blaufaures 
fCali, bernfteinfaures Ammoniak und benzoefaures 
Kali fallen beide weifs. In andern Eigen Ich aften 
jkeichei* aber beide Körper ganz von einander ab. 
Sauertt : tee^aöFei9 , Ammoniak, weinfteinfaaress Kali 
Und 8clnvefel-V\ 7 afrerftofT. Ammoniak Fallen das 
Ceriiimoxyd weils, das noch unbekannte Oxyd die 
beiden erftern gar nicht, und die letztere Flüfligkeit 
fchwar.zj Zink;<lagegen fallt das Ceriumoxyd nicht, 
&s andre Oxyd aber fchwarz. Noch andre Ver- 
fchiedenheiten lind weniger auffallend. „Diefe Ei» 
geh [ehalten veranlagten mich, lagt Mr. Thomfon, 
den aus dem grönläudilchen Mineral dargetfelltert 
Körper, welchem fie zukommen, für das Oxyd ei- 
nes noch unbekannten Metalls zu halten, und ich 

Sab diefein Metall den Namen Junonium. Ich hatte 
. fall meinen ganzen Vorrath von Junoniumoxyd bei 
dielen Verbuchen verbraucht , denn ich hielt es für 
leicht, mehr davon aus andern Stücken Allanit zu 
erhalten. Herr Wollaftoh, dem ich ein Stück 
diefes Minerals zugefchickt hatte , fchrieb mir, er 
habe darin nichts von meinem angeblichen Juno- 
nium linden können; ich wiederholte daher fo- 
gleich die Analjfe; allein obgleich ich diefes drei 
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Mal gethan habe, gföckte es mir nicht, vön die- 
fem Körper auch nur die kfeinfte Menge vtffetfer 
zu ei halten. Ich bin daher nicht im S*an<fc? (fca 
vorige' Detail zu veriticiren, utftF die WirRRöffodif 
des neuen 'Metalls aufser Zweifel zii fetzen. 'El fet> 
mir indefs erlaubt n in zu zutugell , f daTs icn dfeTWW^ 
fuclie mit der : grufsfen AufÄrtrk ramke« '*rfg*ft*t; 
und die mehrlten derf elften wtfnig'fiens zWtfffflttWfriei 
derholt habe. Ich felblb habe an ihrer #e^,gk&l 
keinen Zweifel, denke aber doch, däfiHiteWWk. 
lichkeit eines heuen Metatls ohne bündigere : Be- 
weife, als die einzelne Anafyfc, welche ich gemacht 
habe, nicht anzunehmen fey." 

Hr. Thomfon uberf&tiVte die von d(*m Elfen 
und dem Junonium befreite Auflofung' mit reinem 
Ammoniak. Es erfolgte ein gräulich weifeei% gal- 
lertartiger Niederlchlag, der beim Trocknen nach 
dem Filtriren allmnhlig dunkler Wörde, um* »ach 
dem Rothglühen ungefähr 38 Gräin wog. Kalilauge 
die darüber gekocht ytfiMv , lcffte ttäVöff"^'^!* 
auf, die, auf die bekannte Weife beharicfete, (iah 
aU llioneväe verhielten. %\\l>tov*t\i 

Die übrigen S^o Giain wurden wieder in Sala- 
feure anfgelult, durch reSneS Ammoniak niederg«* 
ichlag^n , und nach dem Filtriren blos an der Luft 
getrocknet, wobei fi'e halbdurchlichtig und braun, 
dem aiabifchen Gummi fefi¥äh nlich wurden. Beim 
Trocknen auf dem Sändbade bliel)eri fie immer 
noch etwas durchfcheiuend, wurden, fehr dunkel 
braun, nahmen einen Bruch wie Gla* an, waren 
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fltfw^,ff^%ft^?*fo,ffl2 knirr,Iu 

tw-wx^fc^Mm^b^ik'ft&v 1 mit Schwe - 
few f^ um ^M^ f^M»^?^ H m * n Iich 

in ihnen, cjoch nur, fehr^ßchwierig ^ unter Beiwir- 
kung der Wäfpjß auf. Die Aufloiungen fchmeck- 
teirftreng ;twd etwasßilslich. Sie gaben weifseNie- 
derfchlägemita^ 

rem, blaufaureo), ar(enikfaurem Kali und mitSchwe- 

phosphorfaurem gatron, 
und mit kohlenfaurem, lauerkleefaurem und ätzen- 
ifemJUunpmak, ^nd^F-war mit letzterem der 
Niederfchlag gallertartig. Eine Zinkplatte bewirkte 
in ihnen keine Veränderung. Diele Ei gen [chatten 
deuteten auf Cerium-Oxyd. doch hatte #r,Tliom- 
foiv noch Zweifel, es dafür anzuerkennen , weil es 
weit (chwerer in den Säuren aufloslich , und durch 
fauerkleefaures Ammoniak erhalten nach dem Roth- 
gl^l^^^Qhter und gelblicher war, als das mit dem Ce- 
pium-Qxyde der Fall feyn I'oll. Dr. Wollaitom, dem 
er diefe Zweifel mittheilte, fqhickte ihm ein Stück Ce- 
l&t ^ajf^jyelchem er das Cerium-Oxyd darftellte, 
und als er die Eigen Cchaften deflelben mit denen jenes 
Korpers verglich, erhielt er die volle Ueber$eugung, 
dats beide einerlei Und. DiefchwerereAuflüslichkeit 
kam von der Art her, wie er, jenen Korper darge- 
stellt, und von der grofsen Hitze, der er. ihn ausge- 
setzt hatte, und dafs man das.Ceriura-Oxyd aus dem 
Corifcjn^,ko&lenfauren Zuftapde unterfucht hat *). 

' ~ TEV Fahd ! tiTioo TKeiU^CMtv^-Tb'. 't*iM-"vftibiii m 
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vergl eich «q den ;V«fCu|Aen -d*HLi jenem khwarzen 

Pulveruml qmit deni Ceriumexyde aus ,Gerit alle»! 
gtyüjft- , wä<s die HH. B ei tf I i u $ , « i ry 
Rläprotn und ! V'irü^ÜiHfa'' Von derH Ceritittf 

^^n^pmene beobachtet; XP^ÄfeÄ 
welch*}* wir 7 durch dielf . ßhqm&er keinen,. ^ wi«^ 
«lerholen,*, wolle er 4* her .hier Einiges ^b^c ^ 
Cerium- Oxyd nachtragen, welches für 



fnchiing dieles noch wenig bef arbeiteten Oxyds 1 von 
^faur es Ammoniak giebt mit den Cerium- 



Int ereile fey. 
Sauerfctee^ 

Auflösungen einen Njederfchlag , der anfangs weiCs 
und nockig wie das falzfaure Silber iß, aber bald 
Pulver^eftalt annimmt, und fich in der gewöhpTiölieit 
Temperatur in Salpeterfäure atifiöft. Da/Telbe ift mit 
weinfieinfaurem Kali der Fall, nur d>fs wein/teihlau- 
res Cerium noch viel auf löslicher in den Säuren Ift, ah 
fauerkleelaures Cerium. — Galläpfehinctur fällt alle 
Cerium -Auflöluncen, wenn fie nicht uberfchüffia fauer 
lind, und eJIiglauresCenum mit grauer Farbe, — Zwar 
fällt manchmal Zink aus Cerium- Auflöf U ngen langTain 
ein gelblich - rothes Pujver, diefes belieht aber gan$ 
aus Eilen; Cerium wird durch Zink gar nicht nie- 

^bie Sin- Anflügen haben einen zutammen- 
ziehenden und merklich fulslichen Gelchniä'ck, der 

W* mmm#,- 44 Tfc. rocew Ö^mtt.O^fll; 4 TbMEifen 
[ und 3Th. (lücht^e Materie; 0er, Y^Im« Wtf J,3 TJu pas 
Stück Gern war ipdefr fo lehr mit Actonolit vermengt, dal? 
diefes fteailcat ihm wenig ücher fcheirit. Das Ipectf. -G#- 
« witht fand -er 4,149 
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A&SftlPSifÜ fetft^ 5 ^f^-Aitflöfnng^43ir<^ftfedeii 

fitrin lehchtf, falpeierfaures Cciiuni könnt© er aber 
nicht wm Jfryftallifirea .bringe*!. — Der belle W^g, 
Tfinns -ÖeriwOxyd zp e^haUen^ ift, die* A^ü?f un g> 
durch fauerkleefaures Ammoniak nieder zu fchlägen, 
den Niederfchlag gut zu walchen, und ihn m die 
ftothglimenhze zu bringen. Auf diefe Art erhält man 
zwar immer ein rothk< Pulver, aber der Tern^-uml 
*^Scfr5Hlieit der Farbe ift fein» vwfcbieckn. tit ent- 
hält immer Kohlenlaure. , . 

no 'Rügende Merkmahle hält Hr. Thomfon für die 
charakteriftiPchen des Cerium. Die Aufiöfungen haben 
einen füfslicjien zufammenziehenden Gefchnjack. Blau- 
faures Kali, fauerkleefaurjes Ammoniak, weinfteiniaures 
Kali, kofilenfaures Kali, kohlenfaures Ammoniak, bern- 
fteinfaures Ammoniak, benzoefaures Kali und Schwefel- 
Wauerftofi- Ammoniak geben mit Cerium - Aiirlöfungeu 
weiGse Niederfchläge, welche Salueterlaure oder Salz- 
föure .wieder auflöit. Ammoniak fchlägt das Cerium- 
ox);d \n gallertartige Flocken nieder. Zink giebt darin 
gar keinen JViederfchlag. 

Das von Hifinger und Berzelius erwähnte und von 
Vauquelin befchriebene wer /so Ceriumopyt? ift T^hom- 
fqn nie vorgekommen, man wolle denn die wensen 
Flocken, welche, das Ammoniak aus der anfanglichen 
AuflöPnng niecioi fernlägt, für folches nehmen. Sie wer- 
den aber beim Trocknen braun, und verwandeln fich 
beim Glühen in rothes Oxvd. 

t . > ffi ' » > ft J * ' ' ' • ?F| ff 3 l»-.r. 

t 

ns:;3Dy bernfteraGauras Ammoniak- da#r Cerium To 
iiit als'dasElferi nierl^rcrfK^ ^(VdÜ'Methode 

iJ u" ^-"' ,,w »«w »r»j tj' ^^ ^ — 

nicht aqnq ^lnweuuun^ , w-el,clie Hr. 1 hom Ion ein- 
gegangen war, um beide von einander zu tienm-n. 



> 
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Er fchied dalftjr" iü t-fuigcü fp tittreir Amaryfen "das 

Cerium durch fauerkleefaures Ammoniak ab. be- 
vor er das Eifen niederschlug, fand aber die vori- 
gen Verhall nifle ib genau wieder, dafs fie keine 
wesentliche Veränderung bedurften. J 

Die von Eifen, Thqnerde und Cerium befreite 
Auflofung wurde mit kohlenfaurem Natron verfetzt. 
E* Heren \ 2Öräin köhfenta ttrer Kalk nieder, in 
chen 9,2 Gräm Kalk ^tithal teil lind. ^ U i 

Die Analyle wurde drei Mal, ftets nach einer 
verlchiedenen M&fofa .med&h<At; ihnen *u fctfge 
find die Be/landtheile des Allanits in 100 Theilen 

Kalk 9»a Die 7 Grain Junonium 

Thonerde 4,1 ubergebt Hr. Thom- 

Eifenoxyd a5>4 Ion, wdü e* fife nur 

Ceriuraoxyd f •• Co, 9 in eineia Exemplar 

Ein ftöclifiger K örper ijb . gerandea hat. 1 

Die Zunehme des Gewichts* rührt hauptÄchlrcn d*U 
her ; ß daß cJäs Ceri um 2 Oxfd KöMenTCure enthält, 
von deftes durch Glühen nicht ganz zu befreren ift. 
Auch glaubt Her* .^orojpn, dafs dp*. ^ifeni 
wenjger qls a5, i Thejle Allanit; en^fn iß. 
Den» in, einer andern ; Analyle erhielt er nur iÖ 
- und in einer dritten sta Grain« Vielleicht war in * ' 
der eriten etwas Ceri um - Oxyd mit dem Eifen nie- 
dergefchlagen wordeni ^' ; l ^ 

———————— / 
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*ä ft hmYj tu i A nuni.i f ! MMij. i Mi tfr*Tf**h l ' .M'A ri 
J ( oV flüb fnd* % ! ,# f r 1 • * »Iii m ; » i »v.j *Hi u r 

tabitifchfa und Mert/chen Körpern, , 

• » 

fr .-tflPS e k a r d y Mitgl. d. Infi. u. Prof. d. Ch. 2» l^ris. 

Nach drei verfchiedenen Auffätzen *) frei dargeüellt 

. von Gilbert. 

muinofti.l JfialO ** Wvl 

JL/ie UjitorGtcbungen über diefe Verbindung«»' gebe« 
.ren.-AUrtde« ;jÄtereÜanteßen und fruchfcbarßenl Erwei- 
terung.^ »fliehe Mrir in d*r d^mifchei^KfeiijatmlMder 
organifeben Korper, in den letzteren Jahren, erlangt 
haben. Sie verdienen es theiis für lieh , dal£ $o 
^«ifey^H^ Wer in ,4er Kurze im ZMammenhange 
vorlege, tbeils erhalten ße jetzt wieder ein erneuertes 
Zufälliges Int ereile, durch die Frage nach der chemi- 
feh en Natur des Stärkenfyrups und des Stärkenzuckers ; 
«ind'F≥ 1 die bei ihrem weitgteifendeif%nln*fe ein 
jeder, der einige ehern Hebe Kcnntnifle belitzt, gattfc'aui- 
gelöit zu Fehn würnfehen wird, fo viel Belehrendes man 
bieri^erjOÄ^rn^yo^el inßari* aiic*,ft4iqn,Band it> 
ß. i a3 (J. 1 8 1 2, S 1. 1 o) dlef. Annalen gefunden hat. Hrn. 
Th e n a r d gebührt das Verdienft, die Chemiker iuerft 

*) Alle drei ßebn im zweicen Bande der Mim. de U See. 
d'Jrcucil. G il^ert. 
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v auf 4& IÄärsi mffiüiM tj*t^titiqi& 4*. 

^ fuhrt ; ^e^neJF^W^' ^ *EbbV r A^akem 
Wege mit grofser GefchicKUilrkeit und Einficbt weiter 
f ortgegan^ea, W fejro » w4 Wtf H* Wichtigen J^ejbltaten 
auf demfelben geführt zu haben. Die Arbeiten diefer 
ftmOmfrd ^welche feb;^ ^m^e^Be^ , 3 f 

feine niH/le^aFten Arbeiten über die weniger begann, 
ten Arten des ' Aethers gef ü hr r . . Na chdem er d Le Na- 
tur dei Salier». Aethers, des <Safe* Attl^t,** JW»» 
Aeiher»,..und!..4er du/cUnfeUfau^er Zin^ f np^ i Jjfr^ x 
oxygenirte Salz fäure gebildeten Aeiher unterfucht hatte, 
wünfohte , er zu wiflen, ob nicht auch die übrigen 
Sauren den Alkohol in ^ethör zu verwandeln ver- 
lochte* '$ei den maiiiigffll« g erf VerfuclÄf, welch« 
ier -anilellte , um diel es zu bewirken, wnrde er durch 
eineri Fühlt ÄerraTchf,^Öe*^ >nlcht erwartet hatte, 
jiflmlich durch, die Entdeckung , 4äh alle reifte .PJkx* 
_ renfa'uren (mit Ausnahme der Eulgfäure) in zwei ver- 
fchiedne Arten im mittelbarer Verbind ungen, mit dem 
Alkohol (wie mit einer Salzh,afis), treten können, in 
deren einer , ße ihre fauren Jpgenichaften Beibehal- 
ten, In deren "andrer dlöte : gärii neutfaHflrt fintf. 
Die letzVeVn' Verbindungen entftehn durch Zwifchen- 
Wirkung den Alkohol 4t*rk • verdichtendt^minerafi- 
fcher Säuiicn, , welche dabei ielbß, nicht, i In <die Ver- 
bindung! #it ^eingebn. p^fe Entdeckung trägt , Hx> 
Thenard in dem erßen diefer Auffätze vor. , 

- . , ifici r; ,;...n..i . ./! < i,t, U i\ ;<#ilb,ejrt.ft 

' -- * 
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Sch'Mtfllt der Ättfcig* Chemiker, der fleh Ms 
ISfcfc Wft dein £egen(^nde oUefer Abhandlung be- 
JkfcSWgt, ^ ; v W^fJem .e^ bch Uber^e^ hatf^ 

d als reine Eili^l'aure, Benzoefaure, Wernfteinlauie, 
Gitronenlaure und üernlteiniaure den Alkohol nicht 
in Aether uWfralfetr können , verlud 1 1 e er* ihden 
fiark^re mineralifche Säuren beizumifcheii.* Die; 
drei letztem Säuren eaben dabei nichts Merk wür- 
ffo«. Schwerelfaure, Salpeterföure oder 
ÄM^e^e* JEiGgf^re bfigemepgt hatte v er«eugt^ 
diele mit' Alkohol einen durch Kali leicht zerietx- 
tfereh ßffig-Aetktr* welcner Effi^atu* Britto eil ; 
und fieiäzöelaore ,. cfer er Salfcfäure Ei*gefetzt ha t te| 
gab mit «fem Alkdhöl eine Art Oehf, & ßenzoel 
(Jehl nannte, welches Ich wer er als Walter iß, und 
fich ebenfalls durch ka'li \ unter Ab^cheidung von 
Ellig fäure, zerfetzen lä ü>l . Die andern HeJ^pd^tlieiJ^ 
dreier Verbindu ngen blieben Scheele'n unbekannt- 
eben fo die Rolle, welche der Alkohol und die 
minerahTche Säure -bei der Erzeugung diefer Kor- 
per fpielen. ; 4<u - 

ffr. ThenaVd hat diefe Unteriuchüng mit gro- 
fser Sorgfalt wieder aufgenommen , -und Folgen- 
des find die Refultale, auf weiche fie ihn geführt 
haben i 



Digitized by G 



> r » 

. . . • 

[ "9 ] 

• a - 

• » • ♦ 

Fall alle Pflanzen -Säuren löfen Geh in dem AI- 
kohol auf, und zwar fo, dafs fie von ihm durch 
Deßillation wieder gefchieden werden können, 

* 

ohne dafs dabei irgend ein anderes Product zum 
Vorfchein kömmt, fooft man auch den Felben Alkohol 
mit deinfelben Aritheil Säure dellillirt. Diefes ift 
der Fall mit der Weinßeinfäure , der Citronen- 
jäure, der Aepfelfäure, der Benzoefäure, der 
Sauerkleefdure und der Gallusfdure ; und Hr. The- 
nard zweifelt gar,nicht , dafs fich alle andere Pflan- 
zenfauren, die Efligfaure ausgenommen , auf glei- 
che Art verhalten, %bfchon er mit ihnen (d. h. mit 
der Korkfaure, der Bernßeinfaure , der Schleim- 
fäure, der brenzlichen Weinßeinfäure, der Mau I- 
beerlaure und der Honigßeinfäure) den Verfuch ' 
nocl) nicht angeßellt hatte. Die Effigfäure reagirt 
auf den Alkohol fo ftark, dafs beide verfchwinden, 
wenn man fie mehrmals mit einander deftillirt, und 
dafs aus ihnen ein wahrer Aether entßeht. 

Bringt man jene Pflanzenfäuren nicht mit dem 
Alkohol allein, fondern zugleich mit einer der 
mächtigen und epneentrirten mineralifchen Säuren 
in Berührung, To laßen lieh aus allen neue Ver* 
bindungen von fehr merkwürdiger Natur erzeugen« 
Diefes ^eweifen die folgenden Verfuche: 

i) Löß man 3o Crammes Benzoefäure in 6b 
Crammes Alkohol auf, giefst dann in einer Retorte 
i5 Crammes rauchende Salzfäure hinzu, und deftil- 
lirt die Hälfte der Auflöfqng über, fo erhält man in 
der Vorlage nichts als Alkohol und in dem 
AnoaU d. Pbyfik. B. 44. St. 1. J. 18 13- Sfc 6. I 
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reeipienten nichts als atmofphärifche Luft der Ge- 
fafse, und kaum eine Spur von Salzäther. Aus dem , 
Rückfiaude in der Retorte fetzt fi ch aber bei dem 
Erkalten ein fefter, im kalten Wafler fall unauflös- 
Ii eher, faurer, ohlähnlicher Korper ab, der nach ge- 
hörigem Wafchen mit WaiTer gelblich und etwas 
fchwerer als WaiTer iß , pikant fchmeckt , bei sa5 
bis 3o° C. Wärme fchmilzt und bei ungefähr 8o° 
fich verflüchtigt. In kochendem Wafler iß er auf- ' 
löslicher, fällt aber beim Erkalten daraus wieder 
nieder. In Alkohol iß er fehr auflöslich; Wafler 
fällt ihn daraus. Durch Kalilauge läfst Geh ihm die 
iiberfchüflige Säure entziehn ; dabei bleibt er pikant 
und riechend und behält die mehrßen feiner Eigen- 
f chatten, iß dann aber weifs und in der gewöhn- 
lichen Temperatur völlig flüffig. Schüttelt man ihn 
lauge Zeit mit kauftifcher Kalilauge, fo verlchwin- 
det er, ohne alle Entbindung von Gas, und unter- 
f ucht man die Lauge , fo findet fich in ihr keine 
Spür von Saizfäure, fondern blos Benzoefäure und 
Alkohol. Wir fehn alfo hier eine öhlartige Mate- 
ri e , die keinen Anfchein hat eine Säure zu enthal- 
ten , und doch aus Alkohol und Benzoefäure in ei- 
nem befondern Zußande von Verbindung beßeht. 
Durch Deßilliren beider mit einander, durch Fäl- 
len einer Auflöfung von Benzoefäure in Alkohol mit- 
teilt Wafler, oder durch ftarkes Concentriren dieler 
Auflöfung läfst lieh jene Materie nicht erhalten ; blos 
durch Vermitteiung der Saizfäure, die indefs felbü 
nicht in die Verbindung tritt, . • > 
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*) 3o Gramme» Sauerkleefaure in 36 Gr, rei- 
nem Alkohol aufgelöft, laflen, wenn fie nach Zufatz 

< » 

von loGr. concentrirterSchwefelläure fo lange über« 
delHllirt Werden, bis Geh Schwefel - Aether zu bilden 
anfangt, in die Vorlage blos Alkohol überfteigen, 
der ein wenig nach Aether riecht, und in der Re- 
torte bleibt eine braune, heftig faure FlüIIigkeit zu- 
rück, aus der (ich beim Erkalten Sauerkleefaure in 
Kryftallen abfetzt. Giefst man Wafler zu diefem 
Rückftande, fo fcheidet fich aus ihm ein dem vo- 
rigen ähnlicher, im WalTer wenig auflöslicher Kör- 
per ab, den man durch Wafchen und Fortnehmen 
der freien Saure mitteilt etwas Kali, rein erhält. 
Citronenfäure und Aepfelfdure geben bei dersel- 
ben Behandlung ganz diefelben Refultate. 

Die drei Körper, welche auf diefe Alt ent- 
ftehn, haben mehrere E igen Ich aften mit einander 
gemein» Sie find alle drei ein wenig gelblich und 
etwas fchwerer als das Wafler, find ohne Geruch, 
ein klein wenig im WalTer und fehr in Alkohol 
auflüsiieh , und werden durch WalTer aus dem AI« 
kohol niedergeschlagen. Ihr Gefchmack ift ver- 
fchieden , mit Sauerkleefaure gebildet leicht zufam- 
menziehend, mit Citronenfäure fehr bitter. Nur 
der erßere diefer Körper ift flüchtig; er ift es et- * 
was mehr als das Wafler , und man erhält ihn durch 
Sublimiren weifs. Mit kaußifcher Kalilauge deftii- 
lirt zerfetzen fie lieh, und geben die Pflanzen faure, 
' mit der fie bereijtet worden find, und Alkohol, aber 
keine Schwefelf iure, welche hier alfo ganz die näm- 
» Ja 
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liehe Rolle , als in dem erßen Verfuche die Salz- 

fäure fpielt. . 

, 5) Als Hr. Thenard 3o Gr. IVeinfieinfdure mit 35 
Gr, Alkohol und ioGr. Schwefelfaure deftillirte, bis 
lieh Aether zu bilden anfing, fand Geh nach dem 
Erkalten in der Retorte eine Flülligkeit von Syrups- 
dicke, die mit zugefetztem Wafler keinen Nieder- 
fchlag £ab. Er neutralifirte ße mit Kali, wobei fich 
viel Weinfieinlalz abfetzte , dampfte das Wafler ab, 
und behandelte den Rückßanri mit kaltem Alkohol. 

* Nach dem Abdampfen diefes blieb ein brauner, 
leicht bitterer, widriger, nicht riechender Körper 
zurück, der nach dem Erkalten die Syrupsconfißenz 
hatte. Er war nicht im geringßen fauer, in Wafler 
und in Alkokol fehr auflöslich, und gab beim De- 
flilliren mit Kalilauge fehr fiarken Alkohol und viel 
Weinfteinlalz, war alfo eine der vorigen ganz ana- 
loge Verbindung. Sie unterfcheidet fich von ihnen 
durch ihre Syrupsconfifienz und dadurch, dafs fie 
das fcKwefelfaure Kali in dem ftarkften Alkohol 
fehr auflöslich macht, indefs er für fich lelbft in 
fchwachem Alkohol unauflöslich iß. Vielleicht rührt 
es von Beimengung diefes Salzes her, dafs fie nicht 

, das öhlige Anfelin der andern Körper diefer Art hat. 

4) Auch die Gallusfäure läfst lieh durch Ver- ' 
roittelung einer mineralifchen Säure mit dem Alko- 
hol fo innig verbinden , dafs fie als Säure zu wirken 
aufhört. Hr. Thenard konnte aber den Verfuch 
nur mit jo Grammen anßellen, und lernte die Ver- 
bindung felbß nicht weiter kennen. Die andern 

■ 

• ■ * . 
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Pflanzenfäiiren find theils fchwer zu haben , theils 
unauflöslich im Alkohol, wie z.B. die Schleimjaure, 
fie hat er daher nicht verfocht. * 
„Dafs diefe verfchiedenen Körper, Tagt Hr. The- 

, nard , alle die gebrauchte Pflanzenlaure und Alko- 1 
hol enthalten, welche auf irgend eine Art an ein« 
ander gebunden find , und daß die mineralifche 
Säure auf keine Weife in die Verbindung eingeht; 
davon iß et, wie wir gefehn haben, leicht, fich voll- 
ßa'ndig zu überzeugen. Man braucht Ge zu dem Ende 
pur über eine Kali- Au flöf ung zu deßilliren. Nur die 
aus der Weinßeinfäure erhaltene Verbindung enthält 
noch einen dritten Körper , nämlich fchwefelfaures 
Kali, welches eben dadurch felbß in dem concentrir- 
tefien Alkohol fehr auflöslich wird. Wenn aber die 
mineralifche Säure in diefe Verbindungen nicht mit 
eingeht, auf welche Art trägt lie zur Bildung der-. 

f leiben bei? Dadurch, dafs fie den Alkohol cön* 
denfirt ; worunter ich nicht verliehe , dals fie Wal- 
fer aus ihm abforbire , fondern dafs fie eine wirk- 
liche Annäherung der Alkoholtheilchen an einan- > 
der bewirke. Auch vermögen nur diejenigen mir 
neralifchen Säuren, welche, dem reinßen und con- 
. centrirteßen Alkohol zugeletzt, ßch mit ihm er- 
hitzen, diefe Verbindungen hervorzubringen. 41 

Diefes iß denn auch der Grund , warum Geh 
EIEgfäure und Alkohol, denen man Schwefelfäure, 
Salpeterlaure, Salzfäure oder phosphorige Säure in 
concentrirtem Zußande zufetzt, fich in der erflen 
Deßillation fogleich in Efligäther verwandeln laßen, 
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wie die folgenden ✓ Verfuche beweifen,. zu denen 
bei o° Wärme kryßalbfirende Effigfäure und Al- 
kohol vom fpecif. Gewichte 0,8 bei io° C. Wärme 
gedient haben. 

5) Es wurden 20 Grammes Eßigfäure mit 5o Gr. 
Alkohol in einer Retorte erwärmt. Es bedurfte 
viel Hitze, ehe fie ins Kochen tarnen , und bei ein 
Mal Ueberdellilliren entßanden kaum einige Gran 
Eiligäther. 

6) AU einer ähnlichen Mengung 5 Gran fehr 
concentrirter Schwefelfäure zugefetzt waren , ver- 
fchwanden gleich bei der eriien Deßilla-;ion ig Gr. 
E/Iigfäure ; die Aetherbildung ging mit der äuüser- 
ften Leichtigkeit vor fich, fall ohne Beihülfe von 

»Warme, und gab 40 Gr. Elfigäther. Ein Procefs, wel- 
cher der gewöhnlichen Bereitung vonEffigäther weit 
Torzuziehen iß, da er in ehr A et her giebt, nicht einer 
wiederholten Deftillation, und weiter keiner Reini- 
gung, ais des Zufetzens von etwas Kali und des 
Abgiefsens bedarf; denn das efligfaure Kali fetzt 
fich im Gefä'fae zu Boden. Nimmt man weniger 
Schwefelfäure, oder ill diefe Saure nicht recht Con- 
centrin:, fo erhält man weniger Aether *). Von 
Salpeterfäure oder Salzfäure mufs man mehr alt 
von der Schwefelfäure zufetzen, und defto mehr, 

*) Man erbalt auch einen vortrefflichen EJEgätber aus 3 Thai- 
len efligfaurem Kali , 3 Theilen fehr reinem Alkohol und 
% TbeiUn fehr concentrirter Schwefelfäure, die man in ei- 
ner Tubulatretorte faß bia zur Trocknifa überdeftillirt, 
wenn man daa Product mit £ fehr concentrirter Schwefel- 
fäure ffrfeut und nochmals langfam deftillirt. bia fo viel 
■ » 
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je verdünnter Ce ßnd. Auch mußge phosphorige 
Säure befördert die Bildung des Efligathers , doch 
mute ihrer wenigßens f fb viel als der Efligfäure 
feyn, Toll diefe bei einmaliger Deßillation ganz ver- 
schwinden. Arfenikftiiire und Sauerhleejaure be- 
fördern die Bildung des Efligäthers nur (ehr yenig; 
Phosphor/aure , die in Alkohol nicht auflöslich iß, 
JVeinjieinfdure und fchweßigfaUres Gas gar nicht, 
obgleich letzteres fehr au Böslich in Alkohol iß, und 
der Alkohol beim Auflöten deflelben fich erhitzt. 

Concentrirte Schwefellaure verdichtet den Al- 
kohol am ßarkßen , Weinßeinfäure am wenigßen, 
und in eben dem Verhältnifle befördern beide die 
Bildung des Eilig -Aethers. Mit Wafler verdünnte 
Schwefellaure iß dabei fo unwirkfam als Weinßein- 1 
laure. JNachdem eine^Säure den Alkohol verdich- 
tet hat, bemächtigt lieh d eilen die EIDgfaure und 
bildet mit ihm Aether , indem fxe ßch mit ihm auf 
eine, befondere Weile vereinigt. Und daQelbe ift 
das Geichä ft der minera Jüchen Säuren , indem Ce 
die Verbindung der übrigen Pflanzenfauren mit dem 
• Alkohol auf eine eigentümliche Weife vermitteln; 
Sie Verdichten den Alkohol und bringen ihn in den 
Zußand, in welchem er fich rnit den Pflanzenßuren 
verbinden kann. 

* » 

Efligälher übergegangen iß, al* mau Alkohol genommen 
hat. Jedes andre eflißfaur« Salr iß dazu eben fo brauch- 
bar, befondets cOigfaures Blei, nur muf« man ihnen Al- 
kohol und Schwefelfäure in andern VerbältnUTen »a- 

* 

* 
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Es läfst fich daher folgender Grund/atz auf- 
Hellen, de^rdas auf eine allgeiAeine Art ausdrückt, 
wovon wir uns hier im Detail überzeugt haben: 
„Wenn die Pflanzenfauren rein find, fo verliert 
keine derfelben , indem fie fich mit Alkohol auf ir- m 
gend ejne Art verbindet, ihre fauren Eigenfchaf- 
ten, die Effigfäure allein ausgenommen. Sind fie 
aber mit einer mineralifchen Säure gemengt, wel- 
che den Alkohol fiark zu condenfiren vermag, fo 
verbindet fich jede derfelben mit dem Alkohol zu 
einem Korper , in welchem ihre fauren Eigenfchaf- 
ten verfchwunden find , ohne dafs deshalb die mi- - 
neralifche Säure einen Beflandtheil der Verbindung 
ausmacht.* 4 

• 

-Es ift kein Grund abzufehn, warum diefer 
Grundfatz nicht auch Pur die thierifchen Süuren 
gelten follte. Wahrfcheinlich wird er fich felbft auf 

Säuren ausdehnen laflen, und 
uns ein Mittel an die Hand geben , auch fie leicht 
mit dem. Alkohol zu verbinden *). Vielleicht wer- 
den fich felbft alle vegetabilifebe und thierifche 
Körper, wenn auch nicht mit allen Säuren , wenig- 
ßens mit den ßarken und concentrirten , vereini- 
gen laflen , und es könnte feyn, daß wir hierdurch 

*) Hr, Thenard^ erinnert an das Weinohl, welches viel- 
leicht eine ähnliche Verbindung von fchwefliger Säure 
mit Alkohol fey, und an die Art von OehJ , welche beim 
Durchtreiben von oxygenirt - fal^aurem Gas durch AI- - 
Jiobol entfleht und vielleicht aus Salzlauia und Alkohol 
b«ßeht. <h 
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felbß ein Mittel erhielten , mehrere vegetabilifche 
Körper mit einander zu verbinden und einen in 
den andern zu verwandeln. 



a) Verbindungen der Säuren mit andern vegetabi* 
lifchen und tlderifchen Korpern. 

(Aus e. Vorlef im Inß. am i5. Febr. 1808.) 

Es war die Frage , ob der Alkohol der einzige 
Pflanzenkörper ilt, der die Eigenfchaft befitzt, lieh 
mit den Säuren zu verbinden, und fie fogar zu neu- 
tralifiren , oder ob diefe Eigenfchaft allen vegeta- 
bilifcheh und thierifchen Körpern gemein ift. Diefe 
Frage fuchte Hr. Thenard bei der Fortsetzung lei- 
ner Verfuche zu beantworten. 

In der That ift es ihm gelungen, 5 verfchiedne 
Pflanzenkörper, die keine Säuren find, und 5 thie- 
rifche Körper mit den Säuren zu verbinden , näm- 
lich: Alkohol, eine Subßanz die reich an Koh~ 
lenßoffiR, Terpentinöhl, Gerbßojf und die feu er- 
beßändigen Oehle; — ferner den Käfefloff, das 
Ey-weifi* das Picromel, den Gallert und den 
. Harnfiqff. * 1 

Die folgenden drei diefer Körper können die 
Säuren eben fo kräftig neutralißren , als es die 
mächtigften Alkalien thun. 

Erflens der Alkohol, der fich direct mit meh- 
reren mineralifchen Säuren verbinden läfst, mit 
den mehrßen Pflanzenfauren fich aber nur durch 
Zwifchenwirkung einer mächtigen und Concentrin 
ten mineralifchen Säure verbinden kann. 
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Zweiten* die an Kohlenjioff reiche Subfianz, 
welche mitSalzfäure innig vereinigt die Öhlartige 
Materie bildet, die man in grofser Menge er- 
hält, wenn man oxygenirt-falzfaures*Gas durch Al- 
kohol durchtreibt. 

Drittens das Terpentinöhl, oder die daraus 
herrührende Materie, welche mit Salzfäure den 
künft'Hchen Kampher bildet, den der Apotheker 
Kind vor einigen Jahren entdeckt, und Troms- 
dorf und mehrere franzöGfche Chemiker näher 
unterfucht haben. Die Salzfäure wird in (liefern 
Kampher und in dem vorher angeführten Oehle mit 
folcher Kraft zurückgehalten, dafs man durch Kali, 
Natron u. f. f. beiden nur einen fehr geringen Theil 
derfelben entziehn und die Säure allein dadurch 
wieder erhalten kann, dafs man diefe Producte 
durch ein rothglühendes Kohr hindurchgehn läfst. 

Die fiebert andern der genannten Körper bil- 
den mit den Säuren Verbindungen , welche Eigen- 
fchaften der Säure haben, nach Art der mehrllen 
erdigen Salze und der Metall -Auflösungen. Der 
Gerb/toff, der Käfeßoff, das Eyweifs . das P/cro- 
mel und die feuerbeüändigen Oehle fcheinen üch 
mit allen Säuren zu verbinden, wenn Ge etwas 
Kraft haben. Der Harn/tqff vereinigt Geh vorzüg- - 
lieh mit der concentrirten Salpeterfaure ; und der 
Gallen läfst Geh mit oxygenirter Salzlaure verbin- 
den. Vielleicht wird dabei die Natur des Gallerts 
etwas verändert; To viel ift indels immer gewifs, 
dafs diefe Verbindung, die viele merkwürdige Ei- 



Digitized by Google 



I 

■ 

genfchaften hat, und Geh durch Unauflöslichkeit im 
Wafler und durch einen Sammtglanz auszeichnet, 
aus Säure und aus einer thierifchen Materie befteht. 
, . Hier das Detail diefer Verfuche. / 

i) Herr Thenard liefs durch 3o<> Crammes AU 
kohol alles oxygenirt-fahfaurc Gas ßeigen, das 
/ich aus 45o Grammes Manganoxyd, 1750 Gr. Koch- 
falz, 800 Gr. Schwefeliäure und 800 Gr. Wafler 
entband. Faß alle Säure und ein grolser Theil des 
Alkohols zerfetzten ßch mit einander, und bildeten * 
viel WalTer, viel eines Korpers von Öhtigem Ausfehn, 
• viel Salzfaure, ein wenig Kohlen faure und wenig ei- 
nes kohlenartigen Körpers. Diefe Producte wurden 
forgfältig getrennt, und der ohlige Körper , nach 
gehörigem Reinigen mit Wafler und Kali, genauer 
unterfucht. Er ift weifs, röthet Lakmuspapier 
nicht, fchmeckt erfrifchend wie Kraufemünze , bat 
einen eigentümlichen nicht ätherifchen Geruch, ift 
fchwercr und doch flüchtiger als Wafler, fehr auf,, 
löslich in Alkohol und fehr wenig in Wafler , und 
entbindet, wenn man ihn mit Salpeterfäure deltil- 
lirt, oder durch ein glühendes Hohr durchgehn 
Übt, aus fich viel Salzfaure, die im erßen Fall 
mehr oder weniger oxygenirte Salzfaure enthält. 
Aber felbft die fta'rfcßen Alkalien zerfetzen ihn nur 
fehr langfam, ein Beweis, dafs die Salzfaure aufs 
Innigfte an einen andern Körper gebunden ift , der 
fie völlig neutralifirt , und den Hr. Thenard zwar 
noch nicht einzeln hatte darfteilen können, der aber» 
wie er meint , viel Kohlentioff enthält, da fich in 
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' dem Proceffe viel Wafler und nur fehr wenig Koh- 
lenlaure bildet. 

a) Am ausgezeichnetßen unter den Pflanzen- 
körpern befitzen einige wefentliche Oehle (und 
vielleicht alle) die Eigenfchaft, fich mit den Säuren 
zu verbinden. Terpenthinöhl verfchluckt faß ein 
Drittel feines Gewichts an falzfaurem Gas, und ver- 
wandelt fich unter ßarker Erhitzung faß ganz in 
einen kryßallinifchen Körper, den Hr. Kind vor 
einigen Jahren entdeckt hat. Hr. Trommsdorf 
und mehrere franzöfifcjie Pbarmaceuten , die ihn 
unterfucht haben, hielten ihn für einen künfilichen • 
Kampher, da er in Geruch, Flüchtigkeit, Glanz, 
Weifse und andern Eigenfchaften mit dem natür- 
lichen Kampher übereinßimmt, und meinten, die 
Salzfäure bewirke diele Umßaltung dadurch , dafs 
lie dem Terpenthinöhl Waßerßoff und Sauerßoff in ' 
dem zur Wafferbildung nöthigen Verhältnifle ent- 
riflen. Hr. T h e n a r d hat (liefe Verfuche na it gro- 
fser Sorgfalt wiederholt und abgeändert, und tin- 

, det folgende Refultate: 

100 Gramm es deßillirtes Terpenthinöhl mit Eis 
und Salz umlegt, verfchluckten 3oGrammes falzfau- 
res Gas , wobei erß gegen Ende der Operation ei- 
niges lalzfaures Gas unverfchluckt hindurch ging 
und gar kein andres Gas entbunden wurde. Das 
Terpenthinöhl gerann zu einer weichen, kryftalli- 
nifchen Maße, aus welcher während dreier Tage, 
dafs man fie auströpfeln liefs, aoGrammes einer mit 
vielen Kryßallen vermengten Flüfligkeit abliefen, 
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indefs nahe 110 Grammes einer weiisen, kornigen, 
kryftallinifchen und flüchtigen Malle zurückblieben, 
die ganz kampherartig roch. Diefe letztere färbte 
ein wenig die Lakmustinctur , verlor diele Eigen- 
schaft aber bakT, wenn fie an der Luft ßand , und 
dann ließen fich felbft durch heifse alkalifche Lau« 
gen ihr nur fehr kleine Mengen Saure entziehn. 
Wenn man fie aber fublimirte , fo füllten fich die 
Gefäfse, worin die Sublimation vor 'fich ging, ftark 
mit Säure; trieb man fie durch ein glühendes Hohr, 
To erhielt man noch viel mehr Säurg; und zerfetzte 
man fie mit concentrirter oder mit verdünnter Sal- 
peterfa ure , fo gab. fie im erßen Fall viel oxyge- 
^nirte, im zweiten viel gemeine Salzfaure, Die ab- 
getröpfelten 20 Grammes waren vreifs, hurten, 
nachdem fie einige Tage an der Luft gefianden hat- 
ten , auf , faure Dämpfe auszuftofsen , und waren 
kaum noch lauer, geronnen in einer Kälte von we- 
nigen Graden unter Null zu einer kryftallinifchen 
Mafle , und enthielten fehr viel Salzfaure innig ge- 
bunden. 

Hr. Thenard fchliefst hieraus, das Terpenthin- 
öhl werde in diefem ProceiTe keineswegs zerfetzt, 
fondern verfeinde fich unmittelbar mit der Salz- 
fiiure. Wahrfcheinlich fey in dem Terpenthinöhle 
ein wenig eines fremden Oehls enthalten , und die- 
ses gebe mit der Salzfaure das fl(i£Ege Product. 
Denn die Analogie mit tfem Alkohol fey dafür, dafs 
nur ein einziges Product bei der Verbindung von * 
Terpenthinöhl mit der Salzfaure entftehe. Richtig 
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fey es indefs, da Es diefes Pro du et die gröfste Achn- 
lichkeit mit dem natürlichen Kampher habe. — 
Vielleicht fey auch der Kampher, den man aus den 
wefentlichen Oehlen, befonders aus dem Lavendel* 
6 hl erhalte , nichts anders als eine Verbindung ei« 
ner Pflanzenlaure mit diefen Oehlen; j. felbft der 
Kampher des Kampherbaums fey vermuthlich eine 
Vereinigung einer Pfhnzenfäure mit dem wefent- % 
liehen Oehle diefes ß^ums. 

Hr. Thenard trieb falzfaures Gas durch Laven* 
delöhl und durch Citronenöhl. Von erfterem nah- 
men 32 Grammes, vom zweiten 26 Gr. , 22 Grammes 
falzfaures Gas in fich auf. Beide Oehle waren nicht 
gereinigt, daher die Producte des erßeren fchwarz, des, 
zweiten braun blieben. Jenes war flüffig und fauer, 

■ 

diefes gerann. — Nicht blos die wefentlichen Oehle 

können fich mit den Säuren verbinden. Seit Jan- 

• 

ger Zeit weifs man, dafs auch die fetten Oehle fich 
mit gewhTen Säuren zu einer Art Seife vereinigen 
können, befonders mit concentrirter Schwefel- 
fäure. Diefe giebt mit Baumöhl eine grünliche, 
dicke , feifenartige MafTe , die allmählig feß , und 
mit Wafler behandelt weifs wird, zwar fauer iß, 
doch weniger als wenn die .Säure, die fie enthält, 
frei wäre, und die fich durch eine hinlängliche 
Menge Kali zum neutralen Zußande bringen Jäfst, 
ohne ihre.Fefiigkeit zu verlieren« 

3) Hr. Thenard hatte 10 Grammes gut gepul- 
verte Galläpfel mit 2 Litres kochendem Wafler be- 
handelt, den RückWanu» noch mit 2 andern Litres 
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heifsem WalTer gewafchen, und doch färbte er noch 
immer ftark die Lakmustinctur. Er fqhliefst. hier- 
aus , dafs die Gallusfäure in den Galläpfeln durch 
wahre Verwandtfchatt zurückgehalten wird, und 
dafs die mehrfle darin durch Gerbßoff neutralifirt 
fey, da die Galläpfel nach freiwilliger Zerfetzung 
weit mehr Gallusfäure geben als vorher. .Auch 
werde Galläpfeltinctur mit der Zeil immer faurer, 
fo wie der Gerblioff lieh zerfetzt. Man kenne den 
Gerbßoff der Galläpfel und andrer Körper noch 
nicht in feiner Reinheit, fondern immer nur. in 
Verbindungen mit 'den Säuren,, und überfchüllig 
fauer. 

4) Säuren machen die Milch gerinnen , und 
der geronnene Quark iU fauer und röthet Lakmus- 
tinctur; nach Hrn. Thenard ein Beweis einer aus- 
gezeichneten Verwandtfeh aft des Käfefloffs zu den 
Säuren. Doch lade üch alle Säure ihm durch fehr 
viel WalTer entziehn. — Das iß mit dem Eyweifs 
nicht der Fall ; mit Säuren verbunden bleibt es im- 
mer lauer, fo lange man es auch mit WalTer wa- 
fche, — Eben fo. leicht als diefe Korper verbindet 
lieh das Picromel mit den Säuren ; kaum dafs diefe 
es berühren, fo fchlagen üe es nieder. — Läfst man 
oxygenirt-falzfaures Gai durch eine Gallcrtauf- 
löfung ft eigen, fo trübt üe lieh, und es fcheiden 
üch viele fehr bieglame und fehr elaßifche Fäden 
von Perlmutterglanz ab , welche aus wenig verän- 
dertem Gallert, aus Salzfäure und aus oxygenirter 
Salzfaure beiiebn, Sie haben keinen Gefchmack, 
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löfen lieh weder in Wafler noch in Alkohol auf, 
faulen nicht, find nur fchwach fauer, entbinden be- 
fonders in der Wärme oxygenirt-falzfau res Gas, 
und find in den Alkalien auflöslich und bilden falz- 
Caure Verbindungen. 

Unftreitig wird es künftig noch gelingen , alle 
andre vegetabilische und thierifche Körper mit 3en 
Säuren zu verbinden , welches fich felbft Tchon aus 
den hier angeführten Ii ehil taten folgern läfst, die 
uns belehren , dais , wenn einige fich nicht direct 
mit den Säuren vereinigen lallen , diefes für keinen 
Beweis gegen die Möglichkeit der Verbindung gel* 
tett darf. Dem Alkohol , der in feinem gewöhn- 
lichen Zufiande die Pflanzenlauren nicht zu neutra- 

■ * 

lifiren vermag, wird diefe Eigenschaft durch Ge- 
genwart einer mineralifchen Säure ertheilt. Man 
verfetze daher folche Körper unter verfchiedneUm- 
ftände, fo wird man wahrfcheinlich immer einen 
finden, welcher ihre Verbindung mit Säuren ver- 

. mittelt. Diefe Unterfuchungen lind freilich lang« 
wierig, aber auch nützlich; denn fie werden uns 
eine Menge Zufammenfetzungen eigentümlicher 
Art kennen lehren, und dadurch viel Licht über 

• die Zerlegung der vegetabilifchen und der thieri- 
fchen Körper verbreiten. Wahrfcheinlich finden 
fich folche Verbindungen in den organifchen Kör- 
pern; dais Galläpfel, Gallusf&ure und Gerb- 
Jloff in diefem Zufiande Von Verbindung wirklich 
find, ifl bewiefen, oder wenigftens höchft wahr- 
fcheinlich. Wer weifs, ob nicht die EJfig/aure 0 
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welche in der Deftillation vegetabilifcher und thie- 
rifcher Körper erfcheint, in einigen derfelben nicht 
ichon ganz gebildet vorhanden iß? und fölltcnicht 
der Bern/lein» der im Defiilliren Bernfieinfäure 
giebt, aus Oehl und Berfieinlaure befiehn? Sind 
nicht vielleicht die Fettarten nichts anderes als Ver-' 
bindungen von Fettfäure mit einem fettigen Kor- 
per? und follte nicht das Bitter fei bß nichts an- 
ders als eine Verbindung einer thierifchen Materie 
mit Salpeter fäurefeyn? Vorzüglich dürren wir in- 
defs in der Erklärung der Erfcheinungen , welche 
fich beim Behandeln der vegetabilischen und thie- 
rifchen Körper mit Säuren zeigen, das Beftreben 
der Säuren lieh mit >uhnen zu verbinden , nicht 
Überfehn. . 

Man Jieht daher , dafs der von mir aufgefiellte 
allgemeine Grundfatz eine grofse Menge von An- 
wendungen zulä'fst. Es iß daher der Mühe werth, 
dafs man ihn immer mehr zu begründen fuche, und 
diefes in mehreren auf einander folgenden Abhand- 

lungen zu thun, iß die Abficht des Verfaflers. * 

- 

v ' ' 1 3) Eine Notiz. 

. „Ich hatte, lagt Hr. Thenard *>, in meiner, 
in dem Inßitute am i5. Febr. 1808 vorgelefenen Ab- 
handlung den Beweis zu führen gefucht, dafs fich 
alle vegetahilifche und thierifche Körper mit allen 
Säuren verbinden , diejenigen ausgenommen,' de- 

• •) Am Ende des «weifen Theils der Mim. de laSoc. $ Ar* 

eucil: diefes iß alfo im J. 1809 eefchrieben. G. 

.V *•■**». . - . • % - * < v , - > 

Annal.d.Phyfik. B.44. St.a. J. 1813. St. 6. K 
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ren Wirkung zu fchwach ilt Ich hatte freilich nur 
5 vegetabilifche und 5 thierifche Körper nachgewie- 
fen, Reiche fähig find, diefe Verbindung einzugehn, 
hatte dabei aber bemerkt, dafs mir diefes mit den 
übrigen nur deshalb noch nicht gelungen feyn 
möge , ' weil ich Ge noch nicht unter die gehörigen 
Umßande verfetzt habe. 

Unterfuchungen von einer andern Art haben 
mich genöthigt, diefe Arbeit aufzufchieben, und ich 
habe mit Vergnügen gelehn , dafs Hr. Chevreul 
ße aufgenommen hat. In einer fehr intereflanten 
Abhandlung, welche am 17. April 180g in dem In- 
füt ute vorgelefen worden , hat er dargethan , dafs 
(was ich als fehr wahrfcheinlich angeführt hatte) das 
{gelbe] Bitter nichts anders iß, als eine Verbin- 
dun von Salpeterfäure mit einer noch unbekannten 
thierifchen Materie. Diefe Verbindung iß nach 
Hrn. Chevreul's Verfuchen felbß fo innig , dafs Kali 
aus ihr die- Säure nicht abzufcheyjen vermag, wie 
ich das auch bei andern Verbindungen diefer Art 
gezeigt hatte , und dafs (ich die Gegenwart der Sa U 
peterfäure in ihr auf keine andre Weife als durch 
Deßilliren darthun läßt; man erhalt dann viel Gas, 
und darunter Salpetergas. Hr. Chevreul belehrt 
uns noch, dafs diefe Verbindung die Salpeterföure 
und die unbekannte thierifche Materie nicht immer 
In gleichem Verhältniffe enthalt , und dats ihre Ei- 
genfchaften nach dieler Mifchungs- Verfchiedenheit 
variiren. 

Hr. Ghenevix hat, feitdcm meine Abhand- 
lung vorgelefen und gedruckt worden iß, eine andr$; 
Verbindung diefer Art bemerkt, nämlich die Art feines 
Ejjigjpiritus durchs Feuer *), welche man aus den 

*) S. Chtnevix Umtrfuch. üb. di« KÜJ^fime, ia diaf. Annal. 
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efligfauren Metallfalzen durch Deßillation mit Salz- 
fäure erhält. Diefe Verbindung iß eben To feil als 
die vorhergehende, und als mehrere, die ich in 
meinen Verfuchen über den Aether und über die 
Verbindungen vegetabilifcher und thierifcher Kor- 
per mit Säuren bekannt gemacht habe. Die Säure 
läfst fich ihr durch Alkalien nicht entziehu. 

Ich habe in Gemeinfchaft mit Hrn. Roard ge- 
funden , dafs , wenn man Wollenzeug nach dem 
Beitzen mit Alaun mit kochendem Waffer behan- 
delt, die Flüüigkeit etwas abraucht und oxygenirte 
Sahfäure hinzubringt, ein Niederschlag entßcht, 
der eine Verbindung diefer Säure mit einer thieri- 
fchen Materie iß. — Daffelbd iß der Fall, wenn 
man zu Waffer, das über nicht gereinigte Seide ge- 
kocht worden iß, oxygenirte Salzfäure bringt. 

Es iß endlich lehr wahrfcheinlich , dafs die 
künßlichen Gerbfioße Hatchett's, und die nach 
Prouß's Art mit Salpeterfäure behandelte Kohle, 
nichts anders als Verbindungen von Salpeterfäure 
mit Pflanzenkörpern find. Diefes iß auch die Mei- 
nung des Hrn. Chevreul, und es wird ihm leicht 
werden, fie zu beweifen. 

Man erkennt in allen diefen Fällen die Einwir- 
kung der Säuren auf die vegetabililchen und die 
thierifchen Körper, und ihr Streben, fich mit ihnen 
theils direct , tneils indem fie fie zerfetzen , zu ver- 
einigen. Ich habe geglaubt diefe neuen ßeifpiele 
hier erwähnen zu muffen, um den allgemeinen 
Gnindfatz, den ich aufgeßellt habe, immer mehr 
zu begründen. \ 

K 2 

B.2. S. nndcwarS. 199. Hr.Tbenard nennt Jen fogen. 
fiflig^pirims durch« F«uer •thir p/rg - actione. G. 
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Auszuge aus drei Abhandlungen 

des 

Herrn Chevreul in Paris 

/ ii&er die bittern und fauercn und über die dem 
Gerbjioff ähnlichen Körper, welche durch Kin- 
wirkutig von Salpeterfäure und von Schwefet- 
fäure auf vegetabilifche und thierifche Kor- 

per entßchn. 

Frei dargeftellt von Gilbert. 

D ie Lefer der Annalen glaube ich mir durch diefe 
kurzen, ziemlich vollftändi^en , und wie ich mir 
fchmeichle, klaren Auszüge aus drei für die Che- 
mie der organifchen Korper fehr wichtigen Arbei- 
ten zu verpflichten. Sie ßehn nicht nur mit den 
vorftehenden Auf (atzen des Hrn. Thenard, fondern 
auch mit den lehrreichen Unterfuchungen des Hrn. 
Chevreul über mehrere Farbenfioffe in genauem 
Zufammenhange. Man findet fie in den Annales 
de Chimie t. 72 u. 73. Der Verf. eröffnet fie mit 
folgender hiftorifchen Nachweifung der früheren 
Arbeit andrer Chemiker über diefen viel umfaflen- 
den Gegenstand. 
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£>er bitter und lauer fchmeckende Körper, wel- 
ch crbeim Einwirken von Salpeterfäure auf Indigo 
entßeht, iß zuerß von Hrn. Hausmann den Che- 
mikern bekannt gemacht ;worden. Hr. W e 1 1 h e r 
erhielt denfelfcen Körper durch Behandlung van 
Seide mit Salpeterfäure , befchrieb die Haupteigen- 
fchäften deflelben , und gab ihm den Namen Einer 
(Amer). Die HH. Prouft, Fourcroy und 
Vauqueiin zeigten in mehreren Abhandlungen, 
dafs faß alle organifche Körper , weiche StickßofiE 
in ihrer Mifchung enthalten , beim Behandeln mit 
Salpeterfäure Wekher's Bitter und häufig zu- 
gleich, wie fie glaubten, Benzoefäure hergeben; 
befonders haben die letztern Chemiker mit grofser 
Sorgfalt den Eigenschaften des aus Indig gebildeten 
Bitters nachgeforlcht. Diefer Körper iß zwar fauer 
und hat, wenn er an Alkalien gebunden iß,, die Ei- 
genfchflfcjsu detoniren , daher fich vermuthen liefs, 
dats er Salpeterfäure in fich fchhe&e, fie konnten 
aber diefe Säure in ihm nicht finden, und zweifel- 
ten, d«ft er fie wirkliclv enthalte. Wird die Ein- 
wirkung der Salpeterfäure auf den Indig früher un- 
terbrochen, ehe alles Bitter gebildet iß, fo erhalt 
man zugleich eine Säure, welche in weifsen Nadeln 
anfchiefst , und die diefen Chemikern der Benzoe- 

• ' • < • * * T • 

läure fehr nahe zu kommen fchien. 

Hr. Hatchett machte bald darauf in feinen 
gelehrten Unterfuchungen U^er die Einwirkung der 
Scbwefelfäure und der, Salpeterfäure auf. d|e PfUu- 
zenkörper , mehrere jden ftaitert fidlends froducte 
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bekannt, die er wegen- diefer Eigenfchaft künßliche 
Gerbßoffe nannte« Hr. Chevreul felbß hatte 
bei feiner erfien Arbeit^ über das Brafilien- und 
Campecheholz im J. 1808 gefunden, dafs der Fer- 
namhuk-Extract durch Salpeterfäure in ein Bitter 
verwandelt wird , welches von dem Welther's ver- 
fchieden iß. Hr. Braconnot glaubte aus dem 
Gummi aloe durch Salpeterfäure eine Säure erhal- 
ten zu haben, die er acide aloetiquc nannte, und 
die nach ihm dem Bitter aus Indigo und dem oran- 
gegelben Bitter aus Fleifch ähnlich zu feyn fchien. 
Endlich behauptete Hr. Moretti, Prof. der Che- 
mie zu Udine, durch DeftilJation von Salpeterfäure 
über Indig eine neue von der Benzoelaure verfchie- 
dene Säure erhalten zu haben, welche, mit Kali, 
Natron oder Metalloxyden verbunden, detonirt. 
Hr. Chevreul wurde durch Hrn. Vauquelin veran- 
laßt, alle diele Verfuche zu wiederholen, und nach- 
zuforfchen , ob nicht alle fauren und detonirenden 
Producte, welche man auf diefen verfchiednen We- 
gen erhält, beide Eigenfchaften allein einem An- 
theile Salpeterfäure verdanken, die fie gebunden 
enthalten. •»< 1 



1) Unterfuehungen über das Bitter aus Indig. 
(vorgel. im Infi, -am 17. April 1809) . 

' Um das Bitter aus Indig zu bereiten, gießt Hr. 
Chevreul in eine mit einer Vorlage verfehene Re- 
torte , i welche in einem kalten Sandbade ficht, 
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4 Theile Salpeterfäure von 32 Grad und 4 Theile 
Waffer, und trägt dann allmählig a Theile grob 
zerftoisnen Guatimala-Indig hinein. Die Mifchuug 
erhitzt fich, und es ßeigt viel falpeterfaurer Dunß, 
kohlenraures Gas u. f. f. auf. Er liefs fie 34 Stun- 
den ruhig ßebn , und nun fand fich in der Vorlage 
Salpeterfäure , Blaufäure und etwas gelbes Bitter, 
und in der Retorte eine röthlich gelbe Fiülligkeit, 
auf der ein wie Harz ausfehender fefter Köjrper 
fchwamm , in welchem orangegelbe kleine Krümel 
zerftreut waren. Nachdem diefe beiden feilen Kör- 
per von der Flüfligkeit gefondert und mit . kaltem 
Waffer gewafchen worden, wurde Waffer über fie 
gekocht; der harzartige wurde beim Erkalten fefi, 
der orangefarbne war aufgelöfi worden , letzte fich 
aber beim Erkalten in Körnchen ab, die nicht mit ein- 
ander zufammenhiogen. Die in der Retorte befind- 
liche Flüifigkeit gab beim Deßilliren Salpeterfäure, 
filaulaure, Bitter und ein wenig Ammoniak; die 
Ftülfigkeit wurde noch weiter Concentrin, und gaj> 
beim Erkalten Kryftalle von Wehher's Bitter und 
von der fogenannten Benzoefäure der HH. Four- 
eroy und Vauquelin. Naeh Wiederaußöfen beider 
in kochendem Waffer fetzte fich die Säure mit ein 
wenig Bitter kryßallifirt ab, und beim Abdampfen 
der Fliäligkeit das Bitter in fchönen gelben Blätt- 
chen. Die Mutterlauge würde noch weiter abge- 
dampft, und nun fetzte fich aus ihr eine rothe, den 
fetten Oehlen ähnliche fluffigkeit zu Boden. Die 
darüber ßehende Flüfligkeit bis zur Trockniis abge- 
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dampft und in heiftem Wafl'er wieder aufgelöft, lieis 

fauerkleefauren Kalk zurück. 

IM •' * * ' I 

Hr. Chevreul unteriuchte i) das Bitter, 2) die 
Säure , welche man fälfchlich für Benzoefäure ge- 
nommen hatte und die Hr. Chevreul mit dem Na- 
men flüchtige Saure bezeichnet,' und 3) das Harz. 
Die übrigen Producte find Verbindungen aus die- 
fen dreien. Auf den öhiähnlichen Körper kömmt 

er in öW zweiten Abhandlung zurück. 4 

» • » ■ * 1 • 

a) Das Bitter. 

Däfs das Bitter kein befondrer thierifcher Be- 
ftandtheii ifl:, wofür die HH. Welther, Four- 
croy und Vauquelin ihn gehalten hatten, fon- 
dern dafs er aus Salp'eterfäure und einem noch un- 
bekannten Körper zulammengefetzt ift, dafür giebt 
Hr. Chevreul folgenden Beweis 1* / 

Als er 0,2 Crammes Bitteren einer Glaskugel 
erhitzte, aus, der eine gekrümmte Röhre unter den 
Queckhlber- Apparat ging, fcfrmolz das Bitterj 
wQrde fchwarz, und entzündete (Ich mit einem pur- 
purfarbnen Lichte; zugleich flieg ein G^sgemenge 
über , welches aus Wafler^ Kohlenfaure, QlagfäAfff 9 
Stickgas, ein klein wenig eines brennbaren . Ga£ f 
einem unzerfetzten Theile Bitter, und einer fehr 
merkbaren Menge «Salpetergas beftand. JDa wi* 
keinen thierifchen Körper kennen, der beim Er-i 
hitzen Salpeterga* erzeugt , fp mufs, diesem Ver-» 
fuche 2a -Folge» in d^ Ritter $alpeterföure vor- 
handeilt tfejrjuj j Und damit? ftimmen mehrere an- 
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dre Thatfachen überein, welch* Hr. €heirrenl 
anführt. 

Folgendes Gnd die Eigenfchaften des Bitter 
nach Hrn. Chevreul: ' • *»-...' 

i) In einer mäfsigen Wärme fublimirt lieh das 
Bitter zu weifsen Schuppen und JNadeln. 

a) Die Auflüfung des Bitter in Wafler ift von 
einer fchönen gelben Farbe, fehr fauer nach An- 
zeige des Lackmuspapiers , und lehr bitter. Kalk- 
und Baryt -Wafler färben fie dunkler, ohne mit ihr 
einen Niederfchlag zu geben. .11 

3) Mit dem Kali bildet das Bitter kleine nadel- 
förmige Kryftalle, von Seidenglanz und von fchö- 
nem Goldgelb;, diele detonirende Verbindung iß 
von den HH. Welther, Fourcroy und Vauquelin 
beichrieben worden. — Mit dem Ammoniak giebt 
es kleine gelbe Schuppen. 

~ 4) Es im Silber. Oxyd, Queckfilber-Oxyd, 
Blei -Oxyd u. f. f. auf; diefe Verbindungen kry- 
ftalliGren und lind wahre Salze, welche alle beim 
Erhitzen detoniren. , 

5) Ifi: das Bitter rein, und man fetzt es der Ein- 
Wirkung der Hitze aus , fo entzündet es fich, ohne 

zu detoniren , weil es fich nicht augenblicklich zer- 

, • ■ ■ »**•.• 

fetzt , und zum Theil verflüchtigt. Iii es dagegen 

an eine Bafis gebunden, welche es feilhält, und 

welche dem Wärmeitoff Zeit lafst, fich zwifchen den 

Theilchen deflelben anzuhäufen, fo trennen fich die 

Elemente deflelben in demfelbeii Augenblicke, nnd 

es erfolgt eine lehr Harke Detonation; wie die 
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HH.Fourcroy und Vauquelin fehr gut bemerkt ha- 
ben. Je fiärker die Baßs auf das Bitter wirkt, deßo 
ftätker ift die Detonation; doch hat darauf die 
Menge des Bitter und die leichtere Reducirbarkeit 
der metallifchen Bafis Einflufs. So z. B. detonirt 
die Verbindung des Bitter mit Silberoxyd minder 
ßark, als die mit Bleioxyd. 

* * * * ■ * « t X 

6) Durch Kochen von Salpeterfaure oder Salz- 
fäure über die Verbindung des Bitter mit Kali, wird 
diefe Verbindung zerlegt, und es fetzte fich beim 
Erkalten reines Bitter in gelblich weifcen Blättchen 
nb. Dampft man dagegen AuAufungen von Bitter 
und von falpeterfaurem Kali oder falzfaurem Kali 
mit einander bis zur Trockenheit ab , 1b werden 
diefe Salze fo zerfetzt, dafs der gelbe Rückfiand 
blos eine Verbindung von Bitter und Kali ift Das 
Bitter hat weniger Verwandtfchaft zum Wafler als 
faures oder falzfaures Kali, und übt daher eine ftär- 
kere Kryßallifationskraft aus ; daher fcheidet es 
fich in dem erften Falle ab. Dagegen iß die Ver- 
bindung, aus Bitter und Kali fixer, als die Salpe- 
terfaure und die Salzfäure find, daher ein gewifler 
Grad von Hitze die Zerfetzung der - beiden Salze 
und die Bildung von Bitter und Kali in dem zwei- 
ten Falle fehr begünßigen mufs. Verflüchtigen fich 
in diefem Fall die Säuren? 

7) Endlich hat das Bitter diefelbe Eigen- ' 
fchaft als der Gerbßoff , den Gallert nieder zu 
fchlagen. . 1 . 
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• M V/ t>) Die fluchtig* S«*r«.' 

" Alle diefe Vertu che find mit Bitter gemacht 
worden, das nach Art der HH. Fourcroy und Vau. 
quelin durch Behandeln von Indig mit Salpeter&ure 
bereitet worden war. Bei diefem Procels entfteht, 
befonders wenn man fcbwache Salpeterfäure nimmt, 
zu gleicher Zeit ein flüchtiger f aur er Körper , den 
beide Chemiker mit der Benzoeß>i*e vergleichen. 
Auch diefen hat Hr. Chevreul unterlucht. 

* ■ 

Er Tublimirt lieh zu weifsen Nadeln, die lieh 
bei gehöriget Erhitzung zerfetzen , und kohlenfau- 
res Gas , Stickgas und Kohle hergeben. Diefe Na- 
deln fchmecken fauer und etwas zufammenziehend, 
hinterher bitter. Sie löfen lieh ziemlich gut in ko- 
chendem Wafler auf, Ichlagen lieh aber beim Er* 
kalten grofsentheils wieder daraus nieder« Die 
AufloTung ift minder gefärbt, als die des Bitter, 
minder bitter, fallt den Gallert nicht, und färbt alle 
Eifenfalze im Maximum hyacinthroth. Mit dem 
Kali giebt diefer Körper ein viel auflöslicheres Salz 
als das Bitter, welches in rothen Kryßallen an- 
fchiefst , die beim Erhitzen in einer Glaskugel 
Stickgas und eine alkalifche Kohle hergeben, in 
der Kohlenfaure und Blaufaure enthalten lind. 
Alle Verbindungen djefes Körpers mit den Bafen 
verpuffen (fufent) in der Hitze, detoniren aber 
nicht, und fchmecken nur wenig bitter. Wird 
^ diefer Körper mit Salpeterfäure von 45° gekocht, 
1b verwandelt er lieh in Welther's Bitter. 



i 
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Diefeh Eigenfchaften zu Folge fchliefst Herr 
Chevreul , dafs (tiefer Körper keineswegs Benzoe- 
fäure ift, und dafs er fich von dem Bitter blo* 
durch einen geringem Antheil an Salpeterfaure uu- 
terfcheidet. Er nennt ihn daher Bitter mit einem 
Minimum von Salpeterßure , Weither'» Bitter da- 
gegen Bitter mit einem Maximum von Salpeter- 
fahre. Alle Eigenfchaften , welche Hr. Moretti 
feiner neuen Säure zulchreibt, kommen dem Bitter 
im Maximum zu. 

cj Dm. s Harz. 

»..*'»' 

Nachdem das Harz fo oft mit kochendem Waf- 

. .... • * • * 

fer behandelt worden war, bis diefes fich nur noch 
höchß wenig färbte, wozu viel Zeit gehörte, wurde 
wiederholt Alkohol darüber gekocht. Es löfie 
fich in ihm auf, und es blieb fauerkleefaurer 
Kalk, Sand u. d. m. zurück! Wafler fchlug das 
Harz aus dem Alkohol nieder. Es iß braun , fiöfst 
auf ein glühendes Eifen geworfen einen aromati- 
schen Rauch aus, läfst eine aufgefchwollne Kohle 
zurück, und iß in Kali, in Salpeterfaure und 
in Alkohol auflöslich. Es enthält, fo wie alle har- 

• } • 1* * * * I M • • 

zige Körper, die beim Einwirken von Salpeter- 
fäure auf Pflanzenkörper entßehn, etwas Salpe- 
terfaure, Bitter und flüchtige Säure gebunden. 
Fernere Behandlung mit Salpeterfaure verwan- 
delt diefes Harz zum Theil in Bitter; dafs die- 
<t ' ■ 

fes nicht ganz gefchieht, daran fcheint die Ver- 
wandtschaft des Bitters zum Harze Schuld zu feyn, 
welches diefes vor fernerer Veränderung fchütztl - ' 



• 
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Q'erfifloffe Hatefo.üt't *us. Harzen und Kohle. 

' (aus einer Vorlef. im Inß. am 18. Jul. 1809.) 

• . . . » ■ . 

Hr. Hatchett unterfcherdet : drei Arten foge- 
nanhter künftlicher Gerbß6Jfe. Die erfie Art ent- 
lieht nach ihm durch EinWirkting von Salpeterfäu- 
re auf alle Kohlen , gleichviel ob vegetabilifche, 
oder thierilche, oder mineralilche; die zweite Art 
entfloht durch Einwirkung gleichfalls von Salpeter- 
fäure auf Harz, Indig*, Drachenblut u. 1 f. , wobei 
diefe Körper einen Antheil Waflerfioff'verlieren und 
der Kohle Geh nähern Folien; die dritte Art foll 
endlich durch Einwirkung Von Schwefel/aure auf 
Kampher, Harz , Elena u. f. f. gebildet werden. 



• - • 



Aus Salpeterfäure und harzigen Körpern. t 

* * * * 

Kiinßlicher Gerbßoff aus Indig. Er iß der 
, orange rotheOehUdhnüche Körper, deflen Hr. Che- 
vreul nieder vorigen Abhandlung S. i5i gedacht hat. 
Bei r5 6 Wärine ift erflüflig, verdickt /ich aber an der 
Luft. Er fchmeckt lauer , zufammenziehend , bit- 
ter, rälit ftark den Gallert, (viel fiärker als das 
Bitter) hängt (ich feß an thierifche Körper, die er 
fafrangelb färbt, iß in heifsem Wafler auflösli- 
cher als in kaltem, und wird von Kali, von con- 
centrirter Salpeterfäure und von Alkohol aufgelöfi. 
Die Auflöfung deßelben in Kali fetzt nach einigen 
Tagen ein wenig von dem detonirenden Körper ab. 
Herr Chevreul fchliefst ans feiner Analyfe die- 
. Tes öhlähnlichen Körpers, dafs er befiehe aus flitter 
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im Minimum, Bitter im Maximum, Haft und 
vielleicht Salpeterfäure, (auf welcher die Flüfligkeit 
dellelben zu beruhen fcheint,) und daß es aus die- 
fen Beftandtheilen nach fehr variablen Verhäitnif- 
fen, nach denen auch feine Eigen fchaften variiren, 
zufammengefetzt fey. Das Bitter im Minimum 
fcheint fich mit Bitter im Maximum zu einem Kör- 
per zu vereinigen , der bei +6o° Wärme die Ge- 
ßalt öhliger Tropfen annimmt , und mit Kali ver- 
bunden j detoniret. Dafs der erftere Öhlartige 
Körper den Gallert weit fia'rker fällt als das Bitter 
allein, erklärt Hr. Ghevreul daraus, dafs das Bitter 
im Minimum und das Harz das Bitter im Maximum 
minder auflöslich machen, es ftärker fixiren, und da- 
durch die Eigenfchaft delTelben, mit dem Gallert 
eine wenig auflösliche Verbindung zu geben, er- 
höhen. 

Ktinßlicher Gerbßoff aus Fernambuk-Extract. 
Ihn hatte Hr. Chevreul bei feiner erßen Arbeit über 
das ßrafiüen- und Gampecheholz im J. 1808 gefun- 
den. Er iß fauer, fchmilzt in der Wärme und bil- 
det mit den Bafen detonirende Salze, wie Weither'* 
Bitter; er kryßallifirt aber nicht, bevor man ihn 
nicht mit Kali behandelt und diefes durch eine 
fchwache Säure wieder fortgenommen hat. Da fich 
dann die Kryfialle mit kleinen harzahnlichen Körn- 
chen vermengt finden, lo fchreibt Hr. Chevreul ei- 
ner Beimifchung von Harz das anfängliche Nicht- 
kryßallifiren zu , und auch den Umfiand, dafs die- 
fer Körper den Gallert flärker fallt, als es das Bitter 
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aus Indig thut. Aber auch kryßollifift feeigt diefe* 
Bitter noch einiges Eigentbünilic^e; wodurchiet^ßch 
vom Bitter aus Inclig unterfcheidet. Hr. Cli ev reu 1 er- 
klärt es für eine Verbindung von Salpeterfäure mit 
einem öhh'gen und harzigen Körper, welcher an falz* 
baren Grundftoffen gebundene detonirende .Salze 
giebt, und deifen Stärkeres Beitreben nach Fettigkeit 
macht, dafs üe den Gallert in grösserer Menge-nie- 
derfchlägt, als diefes das Bitter aus Indig thut. 

Künftlicher Gerbßoff aus Gummi-Aloe * Hrn. 
Braconnot's Aloe-Saure. Es iß eine der vorigen 
ganz ähnliche Verbindung der Salpeterfäure, gelb* 
fallt den Gallert und lö'fi Geh nur wenig im Waffer 
auf, dem es eine Purpurfarbe giebt, und das Sau- 
ren wieder gelb machen. Auch die Auflö'fung in 
Alkohol ift purpurfarben. Mit den Bafen giebt es 
purpurfarbne detonirende Salze. Herr Chevreui 
halt diefen künlüichen Gerbftoff für eine Verbin- 
dung von Salpeterfäure mit dem wenig-öder gar 
nicht veränderten Färbeflotte des Aloe, dem ver- 
wandelte Theile des Aloe beigemifcht zu feyn fchei- 
nen, da diefes viel Sa uerkleefäure bei der Behand- 
lung mit Salpeterfäure giebt, - 

Man konnte das Bitter aus Fern am buk und aus 
Aloe für Verbindungen von Bitter im Maximum, 
mit Salpeterfäure und mit mehr oder weniger vor- 
gefchrittnen Producten der Mifchungs Veränderung 
beider Korper durch Salpeterfäure halten. Herin 
Chevreui fcheint es indefs natürlicher, fie für zwei 
verfchiedne Arten des Bitter im Maximum zu neh- 
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metti Und daraus wurde folgen, da fs die harzigen 
Körper beim Behandeln mit Salpetersäure nichts ein 
gleichartiges Princip hervorbringen , welches fich 
tdr küri/tlichen Gerößoff nehmen lafst, Ueberdiefc 
zeigen die folgenden Verfluche , daü die Eigenfchaft 
den Gallert zu fällen, fehr verschiedenen Korpern 
zukommt, die keine Spur von Bitter im Maxi- 
mum enthalten. 1 

Aus Salpeter/Hure und Kohlen. 

•* • 

Künßlieher Gerbfioff aus Steinkohle. Nach 
x Hrn. Hajchett follen mehrere Erdharze, z. B. 
Afphahutidi Gagath aus Kohle und Harz beliehen, 
und follSaJpeterräure die Kohle auflöfen, das Harz 
aber als einen gelben oder orangefarbnen Körper 
abfeheiden. Die mehrften Steinkohlen enthalteil 
nach ihm kein Harz; fie lofen Geh dann vollftändig 
in Salpeterlaure auf und werden ganz in GerbftorT 
verwandelt; aller harzige Antheil aber, den einige 
enthalten, werde abgefchieden. — Hrn. Chevreul's 
Refultate ftimmen hiermit niclit überein; denn 
wenn man die braune eingedickte Auflöfung von 
Steinkohle in concentrirte Salpeterfaure in Waller 
fchüttet, fo fcheidet fich zwar eine gelbe Materie 
ab, fie macht aber viel mehr als die aus, welche in 
der Auflüfung bleibt, und hat nicht die Eigenfchaf- 
ten von Harz. ?' ' , ; k , 

, Die Steinkohle, mit welcher Hr. Chevreul den 
Verfuch machte, war vollkommen rein; 100 Theile 
gaben in Einern . Pia tinüegel erlutzt 6*4 Theile Coaks. 
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ioo Thle. fein zerfiofsne Steinkohle, 
xaoo Thle. Salpeterfäure von 44 Grad digeriren und 
kochen , und fie dann bis zur Trocknifs abdam- 
pfen. Der feße Rückßand wog laoTheile; Wafler, 
womit diefer Rückftand wiederholt gewafchen wur- 
de, färbte Geh röthlich braun, fchtneckte fauer, 
etwas bitter und zufammenziehend, und brachte 
den Gallert fehr gut zum Gerinnen ; es enthielt den 
fogenannten künßlichen Gerbftoff des Hrn. Hat- 
chett aufgeloß. Die nur wenig auflösliche gelbe 
Materie blieb unaufgelöß zurück. . ; : 

Um aus der wäfsrigen Auflösung den ktinßli- 
chen Gerbßoff rein abzufcheiden , fetzte Hr. Hat- 
chett efligfaures Blei hinzu , bis kein Niederfchlag 
mehr erfolgte, und liels über den gewafchenen 
noch naffen Niederfchlag Wafler, dem etwas Schwe- 
feifa ure zugefetzt war, kochen und 24 Stunden lang 
digeriren, bis weder Schwefelfäure noch Blei mehr 
in der Auflöfung waren. Dann wurde die Auflöfung 
abgeraucht. Sie gab eine braune Maße, die in der 
Hitze fchmolz, beim Erkalten wieder feß wurde, 
Feuchtigkeit aus der Luft an ßch zog, und in Waf- 
fer aufgelöß die Lakmustinktur röthete, und Gallert, 
BarytwaiTer und efligfaures Blei niederfchlug. Als Hr. 
Chevreul.fie in einer Glaskugel erhitzte, entbanden 
ßch mit Heftigkeit aus ihr Waffer dampf, Ammoniak, 
kohlenlaures Gas, Salpetergas u. f. f., und es blieb 
eine Kohle zurück , die ßark nach Blaufäure roch» 

- 

Diefer Qerbfloff befiand alfo aus einer Verbindung 
Yon Salpeterßure mit einem kohlenartigen Körper. 

Annal. <L Phyfik. B.44. St.a. J.1813. St. 6. L 

» v 
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DfcfhiRgkdfi au* «fere^dtfrch das effigfaure Blei 
war tfiedergefchlagen Verden , enthalt eine fehrge- 
ringe Menge Bieter im Masbifnb, deffen Bildung fehon 
Proufttemerkt hatte. Efl?gfaur«*Bfei bildet mit dem 
fogenÄnntett Gerbßoff eine im Waffer unauflösli- 
che, wHi^dm Bitter eine aiiftösliche Verbindung. 

Die tfnäufgelöße gelbe Materie hatte nach 
ffieMföalfgeni Wafehen eiritf Umbrafarbe, fchmecktc 
eWaa faWrv r6thete Lakmuspapier, und als fie in 
emer Gliirotee erhittt wurde, verpuffte fie mit ro- 
them Lichte, und indeni fie eineri Geruch nach 
ß!petHge¥ Satire und riäcfa Blaufäure verbreitete. 
Durch wiederholtes Digeriren und Kochen mit 
WaffeFKfet fich diefe gelbe Materie in drei verw 
fchlfcdne Materien trennen: eine fcmtfarze im Waf- 
ftr faß ntiäbflösKche, welche Herr Chevreul für 
Proüft's oxide de charbon hält; eine im Waller 
auflösliche , die fich beim Abdampfen daraus nie- 
derlchlägt; und eine im Waffer fehr auflösliche. 
Alle drei untcrfcheiden fich nach Hrn. ChevreuP* 
Ariilyrel>losiii der Menge de*SaIpeterfaure, welche 
& enthalten,' und von welcher Prouß's fogenann- 
tes'KohleÜöxy d am wenigfien in fich begreift , und 
alle drei laffen fich durch Entziehn, oder dnrch Zu- 
fetzen von Satpeterföiire , eine in die andre verwan- 
deln. Die lüflöslichen fallen zwar auch den Gal- 
lert , find aber doch von dem Gerbßoff e Hatchett s 

yetfchieden. ; 

Kiinfllicker Oerbßoff aus Fichtenkokle. Uöl 

100 Thle; in einen* ftatititiegel atisgeglühier Kdi- 

• m 

i - - 

• * 
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ten kohle aufzulösen, wurde mehr Salpeterfaure und 
eine längere Z eit> erf ordert , als bei der Steinkohle 
nöthig war. Die Auflöfung ift braun und dick wie 
Syrup. Beim Zugielsen von Waffer fchlug fich eine 
braune Materie nieder, die Ton dem, was aufgelöß 
blieb, vielleicht nur durch einen kleineren Antheil 
Salpeterfaure und durch etwas mehr Wailerßoff 
verfchieden war. Die verdünnte Auflöfung bis zur 
Trocknifc abgedampft, gab einen fchwarzen i etwas 
zufammenziehend und fauerlich fchmeckenden fe- 
Rückßand, der beim Erhitzen in einer Glas- 
hre nicht verpuffte, aber einen fauern Dunft aus- 
ibefs , und der Geh in deßillirtem Wafler grödten- 
theils wieder auflöße. Die Auflöfung fchlug den 
Gallert und viele Metallfalze nieder ; der Mieder« 
fchlag mit effigfaurem Blei hatte das Befondre , dafs 
ie mit metaliifchem Blei vermengte Kohle, welche 



rückblieb, hch entzündete, wenn ße noch heil's auf 
ein Papier gefchüttet wurde' Um den kMnßlicheai 
aus Fichtenkohle bereiteten gerbenden Körper rein 
darzuftelten , fchlug ihn Hn Chevreul aus der Auf- 
löfung in Waffer durch effigfaures Blei nieder, 
wufch den Niederfchlag gehörig, zerfetzte ihn noch 
nafs durch Schwefeifa ure, und dampfte nach dem 
Filtriren die Flüffigkeit bis zur Trookriifs ab. Der 
braune , zerfliefsende und fchmelibare Rückftand 
enthielt gebundne Schwefelßu*e f , und diefe Saure 
fcheint in die Verbind ung zu treten , ohne dit Sa!- 
peterluure auszutreiben. • 

"La 
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3j) Unttrfuchungeh Uber mehrere Verbindungen , 
weiche durch Einwirkung Von Schwefelfaure auf 

■*i * * * * ' * " • 

' (Aus e.Vorlef. im Infiitute am 21 Anguß 1809.) 

1 ' „Nachdem ich, Tagt Hr. Ghevreul, in dm bei* 
den vorhergehenden Abhandlungen dargethan hat- 
te, däfo -die künftlichen Gerbßoffe , welche beim 
Einwirken von Salpeterfaure auf verfchiedne Pflan- 
zenkörper entfiehn , Verbindungen von Salpeter- 
faure mit verfchiedenen uns gröfstentheils noch 
unbekannten Materien lind , blieb mir nur noch 
zu unterfuchen übrig, ob auch die dritte Art der 
künftlichen Gerbßoffe des Hrn. Hatchett, welche 
durch Schwefeltaure erzeugt werden , jenen analoge 
Verbindungen der erzeugenden Saure mit Pflanzen-, 
kür pem find. Hr. HatcAett hat üch vorzüglich mit 
dem gerbenden Körper befchäftigt, der lieh, aus 
Kampher durch Schwei ejföure darßellen lä fst. Die 
folgenden Verluche find mit dem reinßen zwei mahl 
fubtimirtem Kampher angeßellt worden; der indels 
doch in dem Verfolg derfelben Spuren von Kalk 
und von Eifenoxyd zeigte. Es iß zwar nicht anzu- 
nehmen, dafs üch alle unmittelbaren Beßandtheile 
der Pflanzen gegen die Schwefelfaure eben fo als 
der Kampher verhalten ; die Refultate, welche die* 
fer Körper giebt, dürften aber doch wenigfiens auf 
die y welche eine der feinigen ähnliche Zufammen- 
fetzung haben , anwendbar Teyn , da überhaupt die 
Schwefellaure in ihrer Art zu wirken viel mehr 

i 
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Uebereinftimmendes als die Salpeterftire zu haben 
fcheint." . » ... <.'• . »\\' : .w^w. . .v, \ 

Es -wurden auf 3o Gramines Kampher in eiaer 
Retorte 60 Crammes reine Schwefel! äure gegoHen. 
Beide bräunten fich , und bei iiiafsigem Erhitzen % 
Stunden lang entband fich viel fchweflige Säure , 

und als Hr. ChevreuJ aufs Neue 6<i Gr. Schwefe^ 

* • 

fäure zugofs und die Hitze verftärkte, gingen fchwa- 
eheSchweFelfäure, fchweflige Säure und ein gelbes 
flüchtiges Oehl, das ftark nach Kampher roch*), in 
die Vorlage Uber; nur zuletzt, als fall gar keine 
Flirfligkeit' mehr in der Ketorte war, 
wenig Schwefel - Waflerfloffgas , welches von der 
Ichweöigen Säure zerfetzt wurde. Der Rücküan^ 
in der. Retorte wurde fo oft mit Waller gewalchen,, 
bis diefes fich, nicht mehr merkbar färbte; nur die* 
erfte Waller enthielt freie SchwefelCmre, das zwei- 
te keine mehr. Der gewafchene unauflösliche! kok- 
lenarägeRück/iand viaiV^änzend fchwarz,.£chmeck- 
te, wenn er lange im Munde gelaflen wucdfc, y ein 
wenig fauer, färbte fchwach .genafctes Lakmuspa,- 
pier, enthielt aber keine freie SehwefeJfäure, . wie 
fich Hr., Chevreul durah lange* Kocfa« YftiirWtllv 
über ilUv überzeugte, -.y/r» , fS 1 lt . .. f N 

»' *) Es ihut mir leid, fagt Hr. Chevreul , dafs ich die Natur 
• » deffelben und ob es Schwofelläure und Kampher enthal- 
te, nicht: habe beiiimrna* kennen. Ali ich ea mit Kali 
deAiilirte erhielt ich eio < riechen de« krylUlUnifche« £ubli- 
>nut # ; jwovoa rch .eb«». »ut UnterfuchHng jiu jwenif 
bitte*- . •> : 4 .1 ,v.i ü.« vei-r'» 

/ 

1 
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fWm DpJHHirÄii etiler kleinen Menge diefe* 
kohlenartigen Rückjiandes in einer fehr kleinen 
mit dem Queckfilber- Apparate wbundnen Retor- 
te, gingen über, kohlenl'aures Gas, Sa uerftoff hal- 
tendes Kohlen -Wafferfioff- Gas, Schwefel -Wafler- 
iloffgas und i'chwefligfaures Gas; diei'er Rückftand 
enthielt älfo nicht b!o$ KoWenßoff und WaiTerüofiF, 
fondern auch Schwefel und Sauerßoff , die beiden 
letztern wahrfcheinlich^ls Schwefelläure, da diefer 
Rücküand faure Eigenfeh aften zeigte t). In der 
Retorte blieben kleine fchwarze, glänzende, halb 
gefchmolzne Körner zurück, den Goaks ähnlich, 
welche 55 Proeent des ganzen Rückftand* wogen, 
und anfangs ohne Geruch waren , nach einigen Ta- 
gen aber , als fie an der Luft gelegen hatten ,. nach 
Schwefel- Wafferttoffgas rochen. Weder Wafler 
noch kohlenfaure Kalilauge, die aber fie gekocht 
wurden, gaben Zeichen von Schwefeüaure , ab 
aber Hr. Che vre ul fie mit Salpeter verpuffte und 
den Rückftand in Wafler auflüfte ♦ fällte dieles Waf- 
ier laipetenauern oaiyt in nicnc unDeaeutenaer 
Menge. SchwefeUaure konnte in diefem Körper 
nicht enthalten feyn , denn Tie vermag, nach unfern 
Erfahrungen, den Verwandtfchaften des "Kohlen- 

•j Hri Prouft hatte früher dieTen kohlenartigen Körper für 
Kohlenftoff ppiiommen und geglaubt» btim Verkohlen der x 
Körper durch Schwefeilaure den Gehalt des Kohl enlloffs 
der Felben richtiger, als beim Verkohlen durch aeiilö reo de 
Deftillation beßimmeo au können. Man lieht hieraus dals 
iliefes ein Irrthum war. Gilten. 
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floffs und des Waflerftoffs zum Sauerftoffo in hohen 
Temperaturen nicht 211 widerftehn. Wir lehen alfo 
hier eine Verbind uns von Kohlenfioff mit Schwefel 
und ein wenig Waflerßoff , welche feit genug iß, 
dafs weder Qlühebiue nodifiüffige* Kaufte ; Win- 
nen , , 

Die Menge Schwefelia ure, welche in dem gan- 
zen kohlen artigen Kückftande enthalten ift, fce- 
ftimmt Hr. Chevreul, durch Verpuffen deßelben mit 
Salpeter in «jinem Platintiegel, auf ungefähr 6 Pro- 
cent. Eine fünffache Spenge gelättigt^s k,ohlen£au- 
res Kali , die man Jiber den kohlenartigen Rüde- 
ßand in Waffer aufgelvJtt Jtochen läftt, e^tzielit 

*) Schon Hie Hrn. Clement und Deform ei haben eine 
fette Verbindung von Schwefel mit Kohle in ihren Unter- 
suchungen über die Kohle erwähnt» und der jüngere 
Berihollet hat gezeigt« dafs wenn Schwefeldämpfe 
über glühende Kohlen fortßeigen, ein Theil derfelben 
figirt wird. Diefelbe Verbindung entlieht, wie Hr. Prouli 
Um. Chevreul verficherte, bei der Analyfe des Schief«- 
pulvert. Hat maa den Salpeter durch Waffer fortgenom* 
men und erhitzt den Rückßand, fo entweicht nicht aller 
jSchwtfel in einem bedeckten Tiegel, indem beim Ver- 
brennen Haffen, waa suruckbleibt, noch ein Geruch von 
fchwefliger Säure entlieht. Hr. Prouß hatte auch ge- 
glaubt eine ähnliche Verbindung fey in den Steinkohlen 
vorhanden, weil, immer, wann üe. verbrennen, gegen dai 
Ende ein Geruch nach fch weiliger Säure entlieht; da er 
aber wahrnahm, dafa wenn man diefelben Steinkohlen 
mit Salpeterfäure behandelt hatte, fie diefen Geruch nicht 
beim Verbrennen verbreiteten, fo vermuihet er, der Schwe- 
fel fey in ihnen nicht an Kohlenftoff, Ton dorn an Eifen 
gebunden. Diefe Beobachtung iß,, wit wir gleich fehen 
werden, von grofaem geognoßifchen IfJU^fe. , Ck. 

4 ' 
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dcmfelben nur Spuren von Schwefelfaure ; und 
felbfi ätzendes Kali nur unendlich wenig. Dabei 
wird etwas Kali fo ieft an 'den Kohlenfioff gebun- 
deil, dafs es fich in kochendem Wafler nicht auf- 
lofi; worauf Hr. Chevreul die Vermuthung gründet, 
daß ein Theil der in der Holzkohle enthaltnen" 
alkalifchen und erdigen Bafen an ihn cnemifch ge- 
bunden feyn könne. Wird Salpeterfdure in hin- 
länglicher Menge über den kohlenartigen Rück' 
ßand abgezogen, fo löfi er fich voilfiändig in ihr 
auf, zu einer dunkel orangegelben Flüüigkeit. 
Diefe fondert fich, wenn man fie in WaiTer gie&t, 
in zwei Antheile, von denen der eine im Wafler 
aufgelöß wird , der andre als dunkelgelbe Hocken, 
niederfällt. Der im Wafler auflösliche Antheil 
giebt , bis zur Trocknifs abgedampft , einen 
Waungelben , fauer, bitter und zufammenziehend 
fchmeckenden, Gallert in gelben Flocken fällenden 
feilen Körper, der eine Verbindung von 'Salpeter- 
fdure und Schwefelfaure mit einer kohlenartigen 
Materie iß. Der gelbe, flockige, im Wafler wenig 
auflösliche, dunkelgelbe Körper ift gleichfalls fauer 
und bitter , verbreitet , wenn man ihn mehrere 
Stunden lang in Wafler kocht, einen ziemlich ßar- 
ken Muscusgeruch *) , und beßeht aus Salpeter- 

*) Die künftJiche Bildung eines nach Muscus riechenden 
Körpers ift fcbon von Geofiro.y 172G bei Zufammen- 
giefsen von Schwefelfaure und Salpeterfäure mit weissem 
Steinöhl, und von Markgraf 1758 beim Vermifchen 
von reetificirtem Bernfteuiöhl mit Salpeterfäure bemerkt 

— 
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fäuft, tSiHtmAg Schtoiefelßüre , imd einer mehr 
i WafTerltoff iialt^üd^k 'hohlehärugen Materie als 
die, welche den kohlenartrgen Riickfiahd bildet. 
Hr. Chevreul folgert aus diefen Thatfachen, i) dafs 
die Schwefellaüfe Jen kohligen Rückftänd nicht 
verläßt,- wenn fie fich tfr:8aljf>eterfa'ure aufloß , und 
dafs der Baryt in diefem Tafle die Gegenwart der 
Schwefelfäure nicht anzeigt, weil der Nied erfehl ag, 
den er giebt, in Salpeterfäure auflöslich Ift^ dafs 
beim Einwirken von Salpeterfäure auf einen koh- 
lenartigen Korper, tlet reich an WaflerttofF ift f 
Wafferftoff und Kohlenßoff Geh mit der Salpeter- 
iaure zu einem in der Hitze verpuffenden,' im Waf- 
fer wenig* auflöslichen Körper verbinden kühne«, 
der einige Eigenfchaften der Harze belitzt, uml 
dafs es alfö übereilt; War, die Steinkohlen, welche 
beim Bebandeln mit Salpeterfäure ein ähnliches 
Product geben , als beßehend anzunehmen aus 
Harz, dem frifcher Pflanzen ähnlich, und aus 
einem kohlenarägen Körper; und 5) dafs wenn 
gleich der kohlenartige Rückßand , der beim Be- 
handeln von Kampher mit Schwefelfaure zurück- 
bleibt, in feinem Verhalten gegen Salpeterfäure 

einiges Aehnliche mit den Steinkohlen zeigt, diefe 

* • • »» • • , • • *» •• *'*tj 

worden; denfelben Geruch Im t der harzähjalipbf Körper, 
der zurückbleibt, wenn man Terpentbinohl dureb Schwe- 
felfaure und Salpeterfäure enutindet. »In ' äileo diefert 'FtU 
len febeinen Verbindungen von Salpeterfäure und manch- 
mal auch von Schief elfdute mit einer ohlartigen Ma- 
terie au entßohn. oI " <Vh. ' 1 1 * u% * 
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doch kevae$wees durch Einwirkune von Schwefel* 
fau re auf Pflanzenkörper entftanden feyn können, 
da Hr. Prouß in den mit Salpeterfäure behandel- 
ten und dadurch ihres Schwefel -Eifens beraubten 
Steinkohlen, wie wir gefehn haben, nicht die ge- 
ringtte Spur von fchwefliger Säure gefunden hat. 

Ich letze hierher noch die kurze U eberficht, 
welche^ Hr. Chevreul von den Thatfachen" giebt, die 
er in diefer dritten Abhandlung bekannt gemacht 
hat: „Wenn man Schwefelfäure über Kampher de- 
ftillirt , To erhält man i) ein nach Kampher riechen- 
des flüchtiges Oehl, a) einen kohlenartigen Rück- 
ftatid > der eine Verbindung von SchwefeKaure mit 
einer lehr Wafferftoffreichen Kohle ift , und 3) eine 
adfiringirende Materie* die gleichfalls aus Schwe- 
felfäure und einem andern Körner belieht, und üch 
von der erftern Verbindung durch eine größere 
Menge Schwefelfäure, und dadurch, dafs diefe an- 
dre Materie viel reicher an WaflerfioflF .iß , zu un- 
terfcheiden Icheint *). 

„Der kohlenartige Rückfiand löft Geh im Waf- 
fer nicht merklich auf, fcheint aber darin ein Atom 
adftringirender Materie abzufetzen. Beim Deftil- 
liren giebt er Schwefel- Waflerßoffgas , fchweflig- 
faures Gas, kohlenfaures Gas und eilten Rückfiand, 
der eine Verbindung von Schwefel mit Kohle ilL 
Eine folche Verbindung .entlieht immer, wenn 

•) Sie findet Heb in dem Waflier, womit man den kohlen* 
artigen Küekßand gewtfchtn b«.. - O. 

- 

» 
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Schwefel mit fishr heifser Kohle in Berühruqg 
kömmt; hochfl wahrfcheiulich auch beim Zerfetzen 
der fchwefelfauren Verbindungen durch Kohle. — 
Beim Kochen von Kalilauge über dem kohlenartigen 

Kückftande werden diefem nur Atome von Schwe- 
ielfäure entzogen; es entHehn aber zwei Verbin- 
düngen . die eine mit Ueberfchufs von Kali und 
auflöslich , die andre mit Ueberfchufs an kohlenar- 
tigem Rückilande und unauflöslich. — Salpeter- 
fäure löft den kohlenartigen Rückftand völlig auf, 
und bildet mit ihm zwei Verbindungen: eine im 
WaJTer fehr auflösliche , welche den Gallert fällt, 
und mit Baryt eine in Salpeterfäure auflösliche Ver- 
bindung giebt, obgleich fie Schwefelfäure enthält; 
und eine wenig auflösliche, die, wie es fcheint, 
mehr Wafferftoff als die erfte enthält, und in der 
Wärme verpufft, indem fich falpetrige Säure um- 
her verbreitet. — Hat gleich der kohlenartige Rück- 
ßand einiges Aehnliche mit den Steinkohlen, fo 
verbietet doch die Abwefenheit von Schwefel und 
Schwefelfäure in diefen letzten , ihnen einen ähn- 
lichen Urfprung als jenem zuzufchreiben. Die 
ihnen gemeinfamen Eigenschaften fcheinen über- 
haupt allen kohlenartigen Körpern , welche vielen 
WalTerftoff zurückhalten, zuzukommen." 

„Die adßringirende Materie ift auflöslich in 
Waffer; die AuflÖfung derfelben ericheint grün 
durch Zurückwerfung, und rofenrolh durch Bre- 
chung, fchlägt den Gallert aus feinen Auflöfungen 



„nieder, iß fBüery giebt in der Deitillation ßchweFei- 
Waflerltoff und TchweAige Saure , und bildet mit 
Baryt eine irti Waffer auflösliohe Verbindung Beim 
Abdampfen verändert fie fich, indem die Schwefel- 
fäure aut den vegetabilischen Körper, «n den fie 
in diefer Materie gebunden iß , : einzuwirken, und 
ihn zn verkohlen und zu fchwärzen fcheint. Die 
Schwereifänre labt fich von der adftringirenden 
Materie nicht ändert trennen, als wenn fie zef- 
fetzt wird, 3 - r . .:: , | 

» • • i ' 1 k mkmmmm mm mm* — — ' . r» * ' 

. A) Folgerungen aus den in diejen drei Abhandinn- 
gen enthaltenen Tliatfachen über die bitteren und 
die kiinfilichen zujamihen ziehenden Körper. 

. I« •« m « • v». , t ...» , , „ • • t ' 

t) Di» l^ünftUchon Gerbftoffe find dem Gerb- 
ftofF der -Galläpfel nicht ähnlich, und unter l'chei- 

► den fich von einander nicht nur nach Verfchieden- 
heitder Saure und des vegqtabiJifchen Kurpers, aus 
denen man fie bereitet hat, fondern auch in der 

-Menge der Säure, die fie enthalten. . r 

*j Die Salpeterfäure bildet einen kilnfthchen 
gerbenden Stoff mir den Harzen, nicht dadurch, 
u dafs lie fich verkohlt^ fondern dals fie Geh mit ihnen 
verbindet , nachdem fie die Mifchung derfelben 
mehrt>der weniger verändert hat, ohne ihnen doch 
[o vielen Waflerfioff entzögen zu haben, dafs'.fie 
den kohlenartigen Korpern nahe kamen. Denn 
alle aus Indig, Fcrnambuk-Extract und Gummi- 
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Aloe gebildeten bilteren und gerbenden KÜrp er, 
in welchen der Waflerßoff vor^ulierrlchenifclieint, 
find von. denen aus Kohle erzeugen fehr ,mfcbier. 
den, und ihre Eigenfchalt, felbfi, oder. wenn fie an 
die Salzbafen gebunden find, zu detoniren , fleht 
im Ve/hältöjfs mit ihrem An th eil an WafTerßoff. 

3) Man darf nicht glauben, dafc alle, durch SßU 
peteriuure gebildeten bitteren Körper ihren Ge- 
fchmack und ihre Eigen fchaft zu detoniren einer 
Beimifchung von Bitter iin Maximum verdanken* 
Denn mehrere falpeterfaure Verbindungen , in wel- 
chen fich die Anwefenheit diefes Bitter nicht dar- 
thuu läfst, haben einen bittern Gefchmack und dci 
tonnen. , , . , s 

• • • • 

4) Das Bitter im Maximum fchein$ die letzte 
Stufe der Zerfetzung zu ftyn, welche die njehrften 
Stickltoff haltenden Körper durch Einwirkung der 
Salpeterfäure erleiden ; denn es wird aus Körpern 
▼on lehr verfchiedner Natur , Muskeiflei (ch* Seide 
Indigo u. f., f. erhalten. Ich glaube, dafs der öhligp 
oder harzige Körper, der in feiner Verbindung mit 
Salpeterfäure das Bitter im Maximum bildet, .Stick* 
ßoflF in feiner Mifchung enthält. Denn wäre daj 
nicht der Fall, fo müfsten die vegetabilifchea Oehle 
und Harze bei Einwirkung der galpeterRure^auf fie 
fehr viel Bitter im Maximum geben, welches nach 
den Verfuchen, die man über dielen' G^cgßand 
angeftellt hat, der Fall nicht zu feyn fcheint. 

5) Dafs Verbindungen , welche eine fo Sauer- 
ftoffreiche Säure als die Salpeterfäure, deren Be- 
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flandtheile fo wenig verdichtet find, mit iufa mm en- 
gefetzten Körpern eingeht, in denen Wafierftoff 
und Kohlenftoff vorherrfchen , To feil find , (aulier 
wenn der Wärmefioff die Elemente derfelben tut 
einander treibt,) ift fehr merkwürdig. 

€) Die Eigenfchaft den Gallert zu fällen, von 
der man lange geglaubt hat, fie fey dem Gerbßoff 
ausfchliefslich eigen, ift fo verfchiednen Arien von 
Körpern gemein, daü fie nicht dienen kann, eine 
einzelne Art zu charakteriOren. Denn jeder Kör- 
per, der einiges Bellreben nach Feftigkeit und fiel 
Verwandtfchaft zu den thierifchen Theilen hat, be- 
fitzt diefe Eigenfchaft. So z. B. ich lagt das falz- 
Taure Iridium „ wie Hr. Vauquelin bemerkt hat, den 
Gallert nieder. 

7) Der xMf ammenziehende Gefchmack fcheint 
ein Zeichen zu leyn , dafs der Körper, der ihn be- N 
fitzt , eine ftarke Verwandtfchaft zu den thierifchen 
Körpern hat. Auch finden wir, dafs diejenigen 
MetalKalze, welche fich mit den thierifchen Körpern 
ohne fich zu zerfetzen verbinden, (wie das die HH. 
Thenard und Roard in ihren Unterfuchungen 
Uber die Beizmittel von dem falzfauren Zinn u. a. 
gefunden haben,) einen zufa mm enziehenden Ge- 
fchmack befitzen. Der zuckrige Gefchmack findet 
fich zugleich mit dem zu Tamm enziehenden in einer 
ziemlichen Menge erdiger und metallifeher Salze 
und in einigen Pßanzenkörpern *) ; und es ift merk- 

*) So z. B. ia dem Ferna mb uk - Extract , von dem ich ge- 
«>ubr*bibe, et enthalte wirklich Zucker, weit ar, mit 
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Würdig, dafs auch diefe veifchiednen Korper all« 
Vörwaödffchaft «ü den thierifchen Körpern haben. 
Daflelbe ift der Fall mit dem bitteren und zufam- 
menziehen den Gefchmack mehrerer künlüicher unil 
natürlicher Zulammenfetzungen, die Geh gleichfalls 
durch Verwandtschaft zu den thierifchen Körpern 
auszeichnen. Ich glaube, dals man die verfehl ed- 
nen Arten des Gefchmaks in chemifcher Hinficht 
noch nicht genug ftudirt hat ; wah r Ich ein Ii ch ä u- 
fsern die Körper, welche einen ähnlichen Ge- 
fchmack befitzen, eine ahnliche chemifche Wirkung 
anf die Gefchmacksorgane. 

8) Verfchiedne Körper, welche die Eigen fchaft 
feaben , Geh mit den thierifchen Körpern innig zu 
vereinigen , zu Verbindungen , welche im WalTer 
wenig auflöslich find , f ch einen die Haut der 
Thiere gegen die Fäulnifs [ch Litzen , und das Ge- 
fchaft des Gerbßoffs verrichten zu können. So z.B. 
braucht man den Alaun und mehrere Salze, um 
die Häute zu erhalten; und fo dienen ätzender 
Sublimat und mehrere Met all au flu Fun gen, thierifche 

Hefen in Wafler xerrührt, mir Alkohol und kohlen Tau res 
Gas gegeben hatte. AU ich aber den Verhieb mit gut ge- 
Tvafchnan Hefen wiederholte, erhielt ich keinen Alkohol; 
meine Hefen hatten alfo daa erfte Mal etwas Zucker ent« 
bähen, und dadurch war ich getiufcht worden. Über- 
haupt enthält meine erfte Abhandlung über das BraGlien- 
und daa BlauhoU mehrere Thatfachen, die nicht genau 
find, daher ich in einer aweiten Abhandlung aut Ge KU» 
lückcukommen mir vorbehalte. [Der Lefer hat einen Aus- 
aug aus diefer aweiten Abhandlung über das BlauhoU in 
dieGtn Annaleu B. ia. S. 145. gefunden. G.J 
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Körper, die man in fie taucht, gegen Verderben Ja 
fchützeru Wahrfcheinlich lind die Metall falze , de- 
ren Bafep große Verwandtfchaft zum Sauerßoff ha- 
ben, nur dadurch Gifte, da ['s fie mit den thieri- 
iiifchen Säften und Geweben fefie Vexbindungen 

eingehn, L - . ,. N • . ' i . r 

.. 9) Beim Zerlegen von Pflanzenkörpern darf 
man daraus, dafs ein Körper den Gallert nieder- 
fehlägt, nicht fchliefsen, er fey Gerbßoff;. r yeimuth- 
lich Huden Geh in den Pflanzen fehr yerfchiedne 
Körper, welche diefe EigenfcUaft befitzen. 

Bedenkt man , dals die mehrßen Körper , wel- 
che mit dem Gallert einen Niederschlag geben, 
fauer lind; da& häufig Pflanzenaufgüfle den Gallert 
nur durch Zufügen einer Säure niederfchlagen kön- 
nen; und dafs die mehrften natürlichen Gerbßoffe 
die Lakmustinctur rötheö; — fo wird es erlaubt 
feyn zu vermuthen, dafs diefe Gerbßoffe wohl Ver- 
bind ungen von Pflanzeq Fauren mit Körpern von 
verfchiedener Natur feyn durften. 



r . .. , • 
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IV. 

B eobachtu^gen^ 
über die Geschwindigkeiten des Schalls und des 

• TVindes und über Pulverßgnale , 
JVigeft. von einer CommiiT. d. P«rif.Akad. d. Wiff. im J. 173g; 
mit Bemerkungen von Gilbert. 

So alt cliefe Beobachtungen auch find, fo fckint 
man fie doch bis jetzt für die Phy/ik noch nicht fo 
benutzt zuhaben, wie fie es verdienten. Ich darf 
daher hoffen, dafs meine Lefer die folgende Dar- 
ftellung derfelben , und die Bemerkungen , zu de- 
nen fie mir Veranlaffung geben, hier nicht ungern 
linden werden. Sie find eine der frühften experi- 
mentalen Unterfuchungen, die mit dem Geilte der 
Genauigkeit und der UmGcht gemacht find, durch 
welche die ueueren phyfikal. Arbeiten ficJi fo vorteil- 
haft vor den älteren auszeichnen; und das iß dar- 
aus leicht erklärbar, dafs fie von praktifchen Agro- 
nomen herrühren, deren Sinn für das Exacto durch 
die Gradmeffungen, welche fie ausgeführt hatten, 
noch verfeinert worden war, nämlich von Caffini 
de Thury, Maraldi und La CaiJIe, Mit- 
gliedern der Pariler Akademie der Witten /chatten 
denen diele Beobachtungen von der Akademie 

Anoal. <\. Phrfifc. R. A4 St. a. J, i8i5. Sr,6. M 

I 



waren aufgetragen worden, und an die fich an- 
dere geübte Beobachter angefchloflen hatten, Ca f- 
lini de Thury fiattete über fie der Akademie am 
16. April 1738 den Bericht ab , aus welchem ich das 
Folgende entlehne. ... 

' Man hatte, fünf Bepbacfetungsorter um Paris, 
ausgefucht, die einer von dem andern gefehn wer- 
den konnten , und deren gegenfeitige Lage und 
Entfernung durch die früher angeftellten Meflun- 
gen desMeridians und des Parallelkreifes Her Pa- 
ri Ter Sternwarte mit hinlänglicher Genauigkeit be- 
kannt waren. Die erften Reihen von Beobachtun- 
gen wurden in der Richtung des Meridians der fcail 
ferlichen Sternwarte angeftellt, auf dem nördlich 
bei Paris liegenden Montmartre,- am Fufs der Py- 
ramide, durch welche der Meridian der Sternwarte 
•geht , auf der Sternwarte felbit, auf dem Schlöffe 
L'Hay, das ziemlich in dem Meridiane der Stern- 
warte fleht *), und am Fufse des Thurms des Fleki 
kens Mont^leliery, weicher ah der Strafse nach 
Orleans, 3 geograph. Meilen ludlich von der Stern- 
warte, etwas weülich von dem Meridiane der- 
felben liegt. Ich habe die Lage diefer vier Beob- 
achtungsöfter auf Taf. II in Fig. 4 angedeutet. 
Man lieht, dals die drei erften fich in gerader Linie 
und zwar in dem durch 00 bezeichneten Meridiane 
der Sternwarte befinden. Der letzte liegt fo weit 
leitwärts , dafs , wenn der Schall fich mit gleicihfor- 

*) Dietes wurde crß bei der zweiten Beobachtung flau der 
Muhle zu Fonlenay aux Rofcs gewühlt , welche *u weh 
fei tw arts lag. ./ , 
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rofger »C^fchwmöHgiröt verbreitet , (wie wir das feit 
4kC<*i V^rfüqheo roU.Gemf*heit wuTeu«),die Sum- 
mg cletfcZeit der Sct^lltottpflaazung von der &tern^ 
war^'-n^Qh ta'Hay und von da naek Moätrlehery . 
*i^efähr ;> 5,,Secu.nde gpö^r feyn . mutete, als die 
E$fe4 itr.^Wdcber der Schall unmittelbar von der 
Sternwarte nach Mont-lehery, und umgekehrt, ge- 
langte. Es find aber von einander entfernt, die 
l^v.gafrMLCfce.i auf Mqntrhßrtre von , der [Sternwarte , 
agSiTtoUeji , und die Sternwarte Von ^m.ThHnp 
Tv^Mw^lehery, tlfM Tftifeq , folglich die Pyra- 
mide, von demThurme i4636 Toifen^ „ 
r . - Bei fo grofsen : Erttferqungen waren Kanonen 
von IWnrerem Kaliber Ävthig, follte man den Knall 
derfelben auch bei windigem Wetter hoVen^ünnen. 
Die Stadt Paris. lje;h ;den, Beobachtern ein en Zwölf r 
pFüncJsiy der bei jedem.Schufs, mit beinahe |6 Pfuntf 
S chieis pul ver gela den wurde«, und einen AcIitpfündjeT. 
Den erftern ftelltett .fie ,-neben , der Pyramide au£ 
Mtwtftuirtrq, mit der, Mündung nach ,§üden ge- 
kehlt, /den letztem am Fufse* des Thurms zwMpat- 
lehjery^ die Mund^ßglnach Norden gerichtet, An 
jedemdej vier Beobachtung$örter. befanden fich zwei 
ßepbaqhter mit eines. Pendeluhr und; anderen Se- 
cundenuhren ; jeder beobachtete für (ich und zählte 
€Ue;Pepde,lfqhläge.felbftv <Gaffini <le Timry aus- 
genommen , der feilte »Pendeluhr indori Ihur.m £U 
MftttU lehery ftellen] .und »5 bis 5o , Eufs ; davon 
J>eoj>acb!ten mufstei jUntl daher die Pei*de|fqhläge 
von einpm,#ndern laut zählen liels. Abends um 

Ma 
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g Uhr 25 Minuten fchofs mtftfiul der Sterhwe&tli* 
als Zeichen, dafs die Beobachter fich in Stand 
letzen follten* einen Polier (une Boite) -ab,- der 
put i Pfund Pulver geladen war. Dann folgten 
zwei Kanonenfchüffe auf Montmartre um 9* 3ö' und 
au 50' ; ' und zwei Kanonenfchüffe zu Mont - /e&erf 
um io tt o # und io u ao'. * 

' "* IV 9 * * ' * ; • l öl 

Am i3. Marz 1758 wurden die erften Beobach- 
tungen angeftellt bei ziemlich IIa rkem Nordwinde. 
Die beiden Kanonenfchüffe auf Montmartre Wurden 
deutlich gehört, zu Mont-lehery i' 22$" und 1* a3", 
und auf der Sternwarte 16* nach dem Aufblitzen 
•de* Pulvers. Die Kanonenfchüffe zu Mont-lehery 
-hörte man an "keinem der andern Beobachtungs- 
-örter, obgleich man an allen dreien den Blitz des 
^Pulvers fehr deutlich gefehn hatte, welches der der 
Richtung des Schalls entgegengesetzten Richtung 
des Windes »zuzufchreiben war* * *■ 
• - Äfft 14. Marz war bei Sonnen-Untergang fchwa- 
eher WNW-Wind, der die Richtung von Mont- 
martre nach Mont - lehery fenkrecht durcMchnitt; 
fpater wurde es fall windßiW» und es- kam zum 
Regnen* welches faft die ganze Nacht anhielt. Die 
Beobachter fürchteten weder Blitz noch Knall ge- 
wahr zu werden , und waren nicht wenig verwun- 
dert, beide in viel grösserer Stärke als am vorigen 
Abend wahrzunehmen. Der auf der Sternwarte 
abgebrannte Polier tönte weit lauter lind hallte et» 

nigtf&icunden lang in der Luft fort (rttenti*}, ofc- 

* 
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gleich 4ie Ladung nichtÄarker als Tags zuvor war. * 
Per Schall kam nach dem Blitze auf Montmartre in 
ff 4 zu UHay in 20" und zu Mont- lehery nach 
68$" an, und hier hallte der Knall in dem ganzen 
Thaie lyid machte in der Luft ein Gemurmel, das 
einige Secunden anhielt *). ... ' * .» , 

* 

. *) Der Dr. Derham, Mitgl. der Londn. Societät, erzählt 
in feinen Verbuchen und Beobachtungen über die £ortpflan- 
v -«ung des Schalls, die in den Schriften diefer Gefellfch. vom 
, ••.f&ilHfc a 9> ffehn, (und viel zahlreicher and umfallen- 
der, als die von Caffini hier mitgetheilten find.'fich aber 
1 in Genauigkeit mit ihnen nicht vergleichen lauen,) er habe 
M jeden KanonenTchuf«, der zu Blackheath, wo fleh die Ar- 
tillerie Übte, abgefchoITen wurde, von feinem Kirch thurmo 
zu Vpminjicr aus doppelt gehört ; und zwar bei den Beob- 
achtungen am i3ten Februar 1704» als- der Wind dem » 
Schall gerade entgegen wehte, Ich wich er 120 und ftärker 
132 halbe Secunden nach dem Pulverblitze; den letztern 
Schall hielt er für ein von einer Mühle und von Häufern bei 
Blackheath zurückgeworfnes Echo, denn auch diefer Schall 
>. < 1 kam in keiner andern Richtung als direct von Blackheath 
t^.jM" ~" Wachtfcbüfife der auf der Themle liegenden 

* Schiffe Morgen* und Abends, hörte er bei heiterer Luft 
des Ufers hinlaufen , und mehrere noch Meiian weit 



von dem Ufer und den Höben wiederhallen. Kanonen von 



erem Kaliber, die Abends auf Schiffen bei beptford 
abgefeuert wurden, gaben mehrentheils einen doppelten, 
. dreifachen, vierfachen, oder noch mehrfachen Knall , und 

* die fpäteren waren lauter (inasis fonori). Noch am 8t«* 
März 1707, tagt er, habe er eine folche Beobachtung ge- 
macht; er konnte den Blitz der auf deo Schiffen abge- 
fchoffenen Kanonen fehn , der Schall kam jedesmal nach 
122 halben Secunden an, und man hörte ihn fünf oder 

. fechs Mal auf folgende Arn ff ^» die beiden er- 

* 'den Knalle fch wach er, als den dritten, und am lauteßen 
die beiden letzten. Sie blieben unverändert, wenn er $ 
engl. Meile rechts oder ünks von feiner Kirche ging, nur 
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4 Die beftteh KanöbenMiüfle : auf Möiuntwthb 
wurde» wahrgenommen äut der Sternwarte 1 
zu L Hay itf und zü Mont-lehery 85" nach 
dem Lidiltblifke; die Menge des zufammenlWfeft^ 
den Volk.« verhinderte Werzlen zweiten Schuf s ge- 
nau zu beobachten. — Die beiden Kanonen Geh Ufle 
zu Mont-lehery hörte man zu LHay £$8\ auf 
der Sternwart e 675'', 68*'— nach dem Blitze; auf 
Montmartre hörte man weder den erlien noch den 
zweiten. — Der Blitz des Pulvers erfchicti un- 

* 



1 • 



dafs an einigen Stellen noch ein fchwaches Echo von feiner 
Kirche hinzukam. Der Wind durchkreuzte die Richtung 
des SchaU* fenkrecht, di* Kanonen waren alfo 10550 Toi- 
fen von feinem Standorte , d. i. nicht ganz fo weit ? als die 
Sternwarte von Mont-lehery entfernt. — Vor zwei oder 
Jahren, fagt er, habe er Kanonen auf einem Schiffe, das 
zu Gravefand .lag, abfeuern hören; der Knall, einer je- 
den war acht-, bis zehnfach^ in folgenden ZeitverhältnUTen : 

f 7 *7 f 7 *7 *7 1# 7 1* 7 *7 # 7 ! •» *** ,fa r bl °» 

durch Echo's von andern Schiffen und vom Ufer veranlafst 
worden. Gerade fo hörte fie einer feiner Bekannten , der 
4 engl. Meilen von Upminfter wohnte. — Bei fbltem und 
heiterem Wetter habe er indefs aucn häufig ein Murmeln 
hoch in der Luft dem Knall entfernter Kanonen vörhergehn 
hören, und in feinem Nebel foy diefes Murmeln mehrere 
engl. Meilen weit über feinen Kopf hingelaufen fo dafs 
es 15" angehalten habe. Er fchreibt es den Nebeltheilen 
zu , welche die Wellenfchlage der Luft nach dein Ohr des 
Hörers zurückwürfen, nach Art des unbeflimmten Echo's. 
das man ein Gemurmel in der Luft nenne. — Da bei Ge- 
legenheit von Dalton's Ideen über die Bctchaffenneit un- 
ferer Atmolpbäre fich mehrere auf diefo Beobachtungen 
Derham's in einem andern Sinne bezogen haben*, fo : habe 
ich diefe Gelegenheit um fo lieber benutzt , lie jJem. Lefer 
aus Dciham's Auffatz felbli-niitzutheilen. G. 
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geachtet des Regens viel<heller als Tags zuvor, wel- 
ches die Beobachter der außerordentlichen Dun- 
kelheit diefer Nacht zulchrieben. 

* * 
■ 

Da 48"+ 20"— i"— 67I und 67!"+ 16§"= 84" 
find, uncl der Schall zwifchen Mont-lehery und 
der Sternwarte nach drei Beobachtungen 68f , 67$» 
68", im Mitte! alfo 68", und von Montmartre nach 
Mont-lehery 85" hingebracht hatte, ib waren noch 
genauere Beobachtungen zu wünfchen, um über 
die Gleichförmigkeit der Schallfortpflanzung zu ur- 
theilen. — Tags zuvor war der Schall in 8a| Se- 
cunden von Montmartre nach Mont-lehery ge- 
langt, der mit dem Schall gehende Nordwind hatte 
ihn alfo um zL\ Secünden befchleunigt *). 

„Diefe Beobachtungen, fagt Caffini de 

» * • •••4 • 

Thury, lind noch dadurch merkwürdig, dafs 
man in diefer Nacht fowohl auf der Sternwarte den 
Knall der zu IVJont-lehery abgebrannten Kanonen, 

*) Der ziemlich fiarkc Nordwind (ajfez grand) am 13. Mar/, 
legte alfo einen Raum von viertehalb deutfchen Meilen oder 
14636 Toifen mit einer mittlem Gefchwindigkeit zurück, 
welche von der Gefchwindigkeit des Schalls in ruhender 
Lpft, wie fie am 14. Miqrz war, bochftens der Theil iü, 

r . den folgpnder Bruch »ogiebt: *-±* = ^- = JL j 

alfo war feine mittl. Gefell windigkeit höchitens 1 ,q 3 =: 27} 
par. Fufs. Aus der folgenden Beobachtung (cheint her» 
vorzugehn, dafs die Zeit, in welcher fich der Schall in 
ruhender Luft bei der damaligen Temperatur von Mont- 
martre* nach Mont-lehery und umgekehrt verbreitete, nur 
84! See un den war, und dann würde die Gefchwindigkeit 
diefes Windes nur jf v =. £ 2 vou der des Schalls, oder 
T=±.a4j P ar » Fu ^» gewefen feyn. G. : .« .. 
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als zu Mont-lehery den Sthall de* auf der Stern« 
warte abgefeuerten Poliers gehört hat. Eine fol- 
clie wechlelleitige Beobachtung über den Schall ift 
noch nie angeftellt worden. Und doch war fie un- 
entbehrlich, um das Maafs der Geich windigkeit des 
Schalls mit aller Genauigkeit zu erhalten. Denn 
da diefelben Urfachen, welche den Schall befchleu- 
nigen oder retardiren können , in diefen beiden 
Richtungen entgegenge fetzt wirken, [einige, aber 
nicht all«,] fo mufs das Mittel aus zwei folchen 
Beobachtungen das genaue Ma als der Gefchwindig- 
keit des Schalls geben. Hiernach durchlief der - 
Schall in 4 (68* + 67$) das ift alfo nahe in 68 Se- 
cunden 117S6 Toife»? giebt für die Gefchwindig- 
keit delTelben i 7 3 Toifen." , 

Am 16. März war heiterer Himmel und mäfsi- 

ger Weft-Nord- Welt* Wind, der die gerade Linie 

» 

zwifchen Montmartre und Mont-lehery in fenk- 
rechter Richtung durchfchnitt. Der Schufs des Pol- 
iers auf der Sternwarte fchallte lange nicht fo ftark 
als vor zwei Tagen; er wurde gehört auf Mont- 
martre 1GJ", zu V Hay 20' und zu Mont-lehery 
68i", nachdem man das Pulver hatte aufblitzen 
fehn. — Die Kanonenichüfle auf Montmartre folg- 
ten beide auf der Sternwarte 16$", zu LHay 36 1" 
und zu Mont-lehery 84i" nach dem Blitze. — Die 
Kanonenfeh üITe zu Mont-lehery wurden gehört zu 
UHay 49", ^8i'\ und auf der Sternwarte 68" nach 
dem Blitze. Den zweiten diefer letztern Schüffe 
borte man auf der Sternwarte nicht, und auf Mont* 
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martre keinen von beiden, welches die Beobachter 
dem Gemurmel des Windes zufchreiben, da* fich 
zu Paris hören liefe, und das ihnen vorzüglich durch 
den von den Gebäuden zurückgeworfenen Wind 
verurfacht ru feyn fcheint, wofür üe den Beweis jn 
der vollkommnen Stille während der Beobachtungen 
ami/j. März finden. • » ' 

Da *6j"+ 68J"= «4}", nnd 36£"+ 4%"*- $ 
und i6i"+ ao-'+^Si"— i"=«4r find, 
und die unmittelbare Beobachtung des Kanonen-* 
fchuiles auf Montmartre die« Schallverbreitung von 
dort bis Mont-lehery 64*" gab, fo fleht man au» .. 
den völlig übereinßunro enden Refultaten aller die* 
fer Beobachtungen, dats fie fehr genau lind, und 
dafs der Schall die einzeihen Stationen alle mit glei- 
cher GeEchwindigkeit durchlaufen hat. Die Schall. 
Fortpflanzung iil allb den Zeiten proportional; eine 
Eigenschaft* welche befonders wichtig war, durch 
Verfuche zu erhärten. • • » • v 

Auch diefes Mahl hatte man zu Mont-lehery 
den Schufs des Poliers auf der Sternwarte gehört, 
und hier den KanonenCchufs zu Mont-lehery; das 
Mittel aus beiden Beobachtungen iß 68$", in wel- 
chen der Schall ii756ToiTen durchlief; giebt die 
Gel'chwindigkeit deflelben i73£ Toifen. Und da 
der Schall auf den i4636 Toifen zwifchen Montmar- 
tre und Mont-lehery 84i" hinbrachte, giebt diele* 
die Geich windigkeit deflelben i 7 3* [oder bei 84i" 
172,7] Toifen. Eine halbe Secunde Irrthum in der 
Beobachtung der Zwilchenzeit zwifchen Blitz und 



» 

■ 



} 
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SnalL. p&t J*ei einer fo grofsen Entfernung, als 

■ 

die: zwtfcben MonturartTe und Moatwlehery , nur 
einen Fehler von nnd alfo auf: die Gefchwin- 

digkeit des Schalls! tfur einen Fehler von* Toife. 
Da .nun alle Beobachtungen , die bei Wind Hille 
oder fe«i einem Winde, der die Richtung , des Schalls 
fenkrecht durchfchnitt, angeheilt waren, hüchftens 
tun ^Secunde in der Zeit von einander abwichen, 
fo hielten üch die Beobachter für überzeugt, die 
GrfchwinÜigkeit des Schalls bis auf i Toife genau 
gern eilen zu haben. Und als Mittel aller (liefer 
Beobachtungen geben fie , bei Windftille, oder bei 
Wind, der die Richtung des Schalls fenkrecht durch« 
kreuzt, iySToifen oder io58 par. Fufs an »*). 

Am 19. März hatte üch der Wind nach Süd ge- 
dreht, blies alfo in entgegen gefetzter Richtung als 
ami3.März> und zwar ebenfalls fehr fiark. Den 
Pöllerfchuß auf der Sternwarte nahm man auf 
Montmartre 16" nach dem Blitze wahr., in L-Hay 
und Mont- lehery Lh man blos den Blitz deflelben, 
hörte aber den Knau* nicht; eben fo wenig^hörte 
man hier (ja nicht einmal auf der Sternwarte) die 
Kanonenfchüjfe auf Montmartre wegen des fehr 

,*) ,Der. Wahrheit noch näher würde man fie ipj Toifen* 
fetzen, (da im Mittel aus den Beobachtungen am 14. und 
16; Mär» der Schall den Raum zwifchen Mont -lehery 
,, uqd der Sternwarte, bei Wiodltille, in 6§f Secunden zu 
durchlaufen fcheint,) wäre es nicht ein eitles Bemühen, 
bei Beobachtungen , die nur bis auf J Zeitfecunde gehn, 

• • ■ und bei denen die Temperatur der Luft nicht ganz genau 
bekannt iß, bis auf das.Fejttße gehn zu wollen. ß. \ 



flarken Südwinds (fort grand)^ deßen Richtung 
der des&tedU in dielen ©rten entgegengefetzt war. 
Die beiden Kanonenfchüfle zu. Mont-lehery horte 
man abei? fehr deutlich. toiiL'Hay fö'^imE den 
Sternwarte 64 i", uad atff Mioatmartre 8o£'VnachJ 
dem daÄ/JPulver aufgeblitzt war. Der mW \ dem 
Schall gehende Südwind haue allb den Schall von 
Mont-lehery bis Montmartre um 4 Secunden be- 
fchleunigt *)., — L>«i«ri:'j n 

Um; ip,Uhr Abends ftaml das Thermometer auf 
+ 6°, und das, Barometer auf 27" . , . / 1 

Arn 20» Marz wurden diele Beobachtungen bei 
einem etwas Jchwäc h eren Südwinde y der diefelbe 
Richtung wie Tags zuvor hatte, fortgefetzt. Auf 
Montmartre wurden der Polier defNStem warte 
, i6j", und die beiden Kanonenfchüfle, zu Munt- 
lehery i'at". und i'aij"; auf der Sternwarte die 

•j Im Vergleich mit der Zeit der Fortpflanzung des Schallt 
' ber Windftille, oder als der Wind die Hicritünfc de< 
Schalls fenkrecbt durchkreuzte, hatte der /ehr fi*rk* 
Sudwind den Schall von Mont-lehery bis L'Hay um aj" 
48i"» bis zur Sternwarte um 3£" auf 68J" und bis 
Montmartre um 4j" auf 84f befchleunigt ,* alfo auf der 
trßen Entfernung um } 6 =r g lm . t auf der zweiten um 

fttSS-^X, auf der dritten um ^f, = der Gefchwin- 

digkeit des Schalls. Dieles zeigt erftens, dafs bei diefem 
fehr Harken Südwinde die mittleren Gefchwindigkeiten 
während 48» 68 und 85 Secunden ziemlich gleich waren, 
welches mehr Gleichförmigkeit im Blafen des Windes ift, 
als man gewöhnlich annimmt, und als es am folgenden 
Tage der Fall war; und zweitens dafs diefer Wind wah- 
rend 85 Secunden im Mittel lieh mit einer Gefchwiadig- 
keit von , . ie38 «b 55 P**. Fuf$ fortbewegte. G. 
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beiden Kanonenfchüfle auf Montmartre 17J" und 
die zti Moiit.leheiy «6"' nach dem Aufblitzen des 
Pulvers wahrgenommen, und hier wurde der Knall 
der letzteren Kanone fiärker, als der der erfteren 
Kanone gehört, obgleich jene vier Mal weiter von 
der Sternwarte entfernt War als diefe. Zu L'Hay 
wurde der Knall keines diefer Schliffe gehört, wor- 
an das Getöfe des Windes fchuld war, der hier 
mit Ungeftüm blies , während er auf der Sternwarte 
nur fdhr^mafsig war. : Man fieht hieraus , bemerkt 
Caf fini , dafs ßch die Gefchwindigkeit des Schalls 
nur dann genau linden läßt, wenn entweder in 
dem ganzen Raum, den er durchläuft^ Windfülle 
herrfcht, w * e das bei den Beobachtungen am i4ten 
März der Fall war, oder wenn man an beiden En- 
den der Grundlinie zugleich die Zwilch onzeit zwU 
fchen Licht und Knall voa Explofioaen beobachtet, 
die- an den andern Enden erregt worden find, und 
das Mittel aus beiden Beobachtungen nimmt, weil 
dann diefetbe Urfache, die ihn in der einen Rieh. 
/ tung befchleunigt , ihn in der entgegengefetzten 
verlangfemt. . 

Von der Sternwarte nach Montmartre kam 
diefes Mal der Schall' in i6i", von dfontmartre 
nach der Sternwarte dagegen in 17J"; macht eine 
volle Secunde Unterfchied , wegen des Südwindes, 
der mit dem erßen Schall und dem zweiten entge- 
gengesetzt: blies. Von Mont-lehery bis Montmartre 
kam der Schall in 8 1 i", brachte darauf alfo 1" mehr 
Zeit als Tags zuvofehin, wie es feyn mulite, da der 
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Südwind an diefem Tage w den rJoehrfien OeWern, 
man beobachtete^ fchwacheT ^als ani Vorherge- 
henden Tage war *> Dafs der Wind; feiner Riefe, 
tung und Stärke entfprechend, den Schall befeMeu- 
ntgt oder aufhält , liegt bei (lieber Beobachtung klar 
am Tage; Es .waH, idiefes durch genaue Verfuch« 
-darzuthuft-, **nn Co nüthr^er, da man bei. früheren 
Beobachtungen .in Frankreich keinen Eihflufs des 
Windes aii£ die öbfch windigkeit dje£. Schalls be- 
menJbt'heben wollte; -hühi] • • * :l««tW f.:: 

\ Alle' bisherigen: Beobachtungen waren in der 
Nacht angeftellt worden > welche /ich wegen ihrer 
Finffernifs und Ruhe zu V ertlichen diefer Art am 
befien fchickt. Dafs. die Gefchwindigkek des 
Schalls" am. Tage, unter übrigens gleichen Umftän- 
den r diefelbe fey, als Nachts, wurde durch' einen 
Verfucfi am.ai, März kurz vor Sonnen -Untergang 

•) Da die Beobachtungen der Zeiten nur bis auf halbe Secunden 
gehn, io können fie bei To Meiner Entfernung , wiezwifchen 
Montmartre und der, jSterqw arte, keine genügenden Re- 
fultate geben, welches eine Vergleichung diefer. ßeohach* 
tungen mit den vorigen beltahgt. Von Mont - lehery bis 
zur Sternwarte hatte diel es Mal der Südwind den Schall 
um 2;'' auf und von Alont- lehery bis Montmartre 
um 3£" auf 84i" belchjeunigt alfo auf der eriiern Ent- 
fernung um -ff oder auf der zweiten um 3 * 4 der Ge- 
. « fchwindigkeit des Schalls , welches fehr merkwürdig feyn 
würde, da gerade zwifcheo Moni -lehery und der Stern- 
warte der Wind am ungeltümUen war, wäre die Gran/e 
der Beofeachtungsfehler für Folgerungen diefer Art nicht 
su weit gefteckt. Der leiztern Beobachtung zu Fahre hatto 
diefer Südwind eine Gefch windigkeit von I£iS = 43^ (der 
trfiern gern äfs von 35) par. Fufs, altb von 11 Fufs wt- 
1 A tii$ter als Tags zuvor. Q. 



• 

bewäbrfc i Det Wi&d . war ^ehf fchwa'eh und" nörd- 
lich (Üfulitrbs foible vert le Nord); es hatte faft 
den ganzen Tag über geregnet , und kurz vor San- 
nen ullnt^rgkng war der däinnin*! noch fo: bedeckt, 
dafs lieh der Thurm ;van \MonL-lekery « von . der 
<jSt&rfmdrt<s aus nicht erkennen .Hefe. „Man ächtete 
indefs auf Jhn das 'Fermxxhr , < und um ( 6* of zeigte 
ßch der Blita der KariöneJzu Mont-leher^: von der 
Gröfse des Jupiters, wenn er durch diefes Fernrohr 
gefehn wird; und 68" fpäter wiirde der' KnaJft ge- 
hört, ©er weite Kanonenichufs wurde 1 uni 6" 3o' 
bei ftiller Luft gel ölt * und man zählte "zwifchen 
Licht und Knall etwas mehr alz 68", gerade fo als 
bei der Beobachtung am i/|ten März, die ibei ähn- 
licher Witteruhg- gemacht worden war.. Mit blo- 
Isen Augen hätte man den Blitz des erften Schußes 
gar nicht, und den des zweiten nur eben 



nehmen können. 

„Wir hatten bei unfern Verfuchen bemerkt, 
fagt GalEhi de Thury, dafs ein entfernter Schall 

° W"i'. • J ■ .i • ••••• o »•* . j 

an einigen Oertern viel hörbarer als .an^ andern 
gleich wfeit entlegnem Öertern. iii, welches' von den 
zwifchenlieg ? riden Gegenttanden, über^ die ^ der 
Schall lieh fort verbreitet, herzurühren • fdheint. 
Es war'nöthig, uns durch Verluche zu vergewif- 
fern , ob; diefe . Verfchiedenheit einen P Einflufs auf 
die Geschwindigkeit des Schalls hat. 4 *» ^Zwifchen 
Mont-Iehefy- und Mpntmartre lieget "dle^Stadt 
Paris in ihrer ganzen Ausdehnung und lehr »viele 
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Hügel, . i Dagegen erftreckt <liclr: von Montmartre 
nach IJ&tnmanm ei»*c KTeite Ebene r > ohne andre 
bedeutende Höhen , als • diri>«» beiden 'Indea der 
Ebene. Ca Hini begab fich Uaher afuP ieinige Tögb 
nach Dammartin , umdorp au ; beobachten *}. : Bve 
• .Entfernung' diefes Ort» ibn -Montmartrfeniftvfgo^i) 
Toifeny- und übertrügt ^«%r-dte gröfcten : der ro*. 

* 

rigen Entfernungen. Die -Kanone 'auf 'Montmartre 
wurde nach Ba in miaute i&titätet) f fa*fr fcäi&foi ärf 
Montmartre zuerft einen Po-Mer alsSignaly und dann 
drei Mal dre Kanone ab. *? ■ /i m. - rtiit u*dfcTbb 

Am 24ßen Marz herrichte ein ziemlich J* 3 }*^ 
Nordwind* der ungefähr diejelbe Stärke als der 

Süd wind t am inten hatte. Da man an dieiem 

; ■. ryi -U'^i'i^ _L« r.ii i»n*!Qiru!i 

letztern Tage die Kanone auf Montmartre auf der 

I iT*|Ji Yf 

Sternwarte nicht gehurt hatte, fo war zu erwarten, 
dais mah die zu Mont - lefidry gelöße Kanon e 7 di efes 
Mal dort noch viel weniger hören würde ,, da; der 
Ablland der&ternwarte* von Mönt- lehery- vier Mal 
fo grofs aU| der von Montmartre ift. Und doch 
wurden zwei diefer Kanonenfchüfle auf der % $tern- 
warte fehr deutlich gehört, der eine 70 j", der an- 
dre 71'' nach dem Blitze. 4 Noch überraschender 
. war es, dafs die Kanone auf Montmartre ZU Mont- 
lehery nicht hatte gehört Werden können, obgfeich 
der Wind gerade in diefer Richtung blies. Ein.^hn- 

*) Das Städtchen Dammartin liegt 4 Meilen nordollÜclj von 
Paris an der Strafse nach Soiflbns und Laon, im Dill riet 
Meatix des Departements der Seine und Marne; die i-*ge 
delTelbea.iil auf Taf. U Fig. 4 angedeutet. » . . ■[ 
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lieber Fall war am äo. März zu L'Hay torgekom- 
men, und Calfini vermuth et, dafs auch diefes Mal 
das Geräufch des Windes das der Kanone übertönt 
habe , obgleich der Wind mit dem Schalle kam. 
Die Zeit der Schallfortpflanzung zwiiiehen Mont- 
lehery und Montmartre iß nach diefer Beobachtung 
um volle 6 Secunden größer, als fie am in. März 
bei Südwind gefunden worden war (650- Damals 
hatte alfo der Wind den Schall fo befchleunigt und 
jetzt ihn fo aufgehalten, dafs die Gefchwindigkeit 
defTelben am igten die am z^Tten um den zwölften 
Theil., übertraf. Das Mittel aus beiden giebt diele" 
Zeit der Schallfortpflanzung von Mont-lehery bis 
zur Sternwarte 67!", das ift bis auf überein- 
Aimmend mit der Heftimmung während völliger 
Windftille *> 

• .• • « 1 • . . , ' V ' 1 . • 

*) Während de* febr Harken Südwinds am i<jten war der 
Schall in 64 J" von Mont-lehery nach der Sternwarte ge- 

: kommen. Jetzt waren während eines aholichen Koni wind» 
Uli 70$'.', auf diele Schall Verbreitung hingegangen. Folglich 
hatte der Wind in beiden Fällen zulammeogenommen die 
Gefchwindigkeit de» Schall» um A, das iß um QiJ par. 

- Fuf« verändert. War alfo die mittlere Gefchwindigkeit 
... des fehr ftarken Sudwinds am igten, der Berechnung S. 

187 Aura, zu Folge, 55 par. Fufs, fo war die mittlere Ge- 
fchwindigkeit des Nordwinds am 24ßen nur 36J par. Fufs ; 

- Iii aifo Ccbwäcber als felbß der Südwind am ao. März. Da ihn 

Ca Hin i aber doch für ungefähr gleich ftark mit Jem Süd» 
winde am igten angiebt, fo mufs der Nordwind am äfften 
entweder mehr Stofsweife als der Südwind am igten gebla- . 
fen haben, und deshalb bei gleichem Ungejfiüm während 
derStöTse, doch eine kleinere Geschwindigkeit gehabt lia- 
ben | oder feine Richtung kam nicht genau von Norden 
her, oder er blies nicht in horizontaler I\ichtupg. Die er- 
Itere Vermuthurig Icheint nach den übrigen Umltänden der 
Beobachtung die wabrfcheinlichere au fojn. G. 



Digitized by G< 



t *ö5 4 

• < 

r Während der*ierTafce, Welche Caffini fich in 
Dammartin auffielt, um die Schütte der auf dem" 
Montmaartre und zu flflont-lehery «gelöflen Kano- 
nen zu beobachten, war der Wind faft immer Nord/ 
nach Nordweft fich hinziehend , und föJglich de* 
Schall Verbreitung von Montmartre und Mont-leu 
heiy nach Dammartin wenig günftig. Von allen 
Kanonenfchüilen hörte er nur einen einzigen, näm- 
lich am 2.5. März, als der Nordwind etwas öftlich 
und fchwächer als die Tage zuvor geworden war, 
obgleich er in diefer Richtung der Schall Verbrei- 
tung vom Montfnartre nach Dammartin entgegen 
blies» Auf der Sternwarte war zu derlelberi Zeit 
der Wind nordweitlich. Ein WSndßofs übertönte 
den erüen Kanonenfcbufs; die beiden andern wa- 
ren aber lehr deutlich' zu hören , de* erße i' 34*? 
der zweite 1' 34" und etwas mehr,, nach dem .Licht- 
blitze. Zu Mont.-leherjr nahm man diele Schliffe 
wahr 1' »3" nach dem Blitze, und genau in derfel- 
ben Zeit den Knall des Pollers auf Montmartre, ob- 
gleich er nur anit £ Pfund Pulver geladen war. Die 
erßen Beobachtungen geben dieGefchwindigkeit des 
Schalls i-g° 7 . 9 = 171 Toifen , die zweiten — 

94 ' 8 3 

1767 Toiien, eine Verfchiedenlieit , welche daher 
rührt, dafs der Nordoß-Wind von Danimartin 
nach Montmartre fall gerade gegen/ von da 
nach Mont - lehery dagegen ziemlich mit dem 
Schalle ging. Das Mittel aus beiden giebt iy5i 
Toiien, alfo faft diefeibe Gefchwindigkeit ,des 
Anntl. d. Pbyük. B. 44« St. a. J. 1813. St. (i. N 
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Schalk * difc bei Win^ftüle gefunden Wörden 

war*).. ;bün .rix"- '.vu^-auW 1 .': 

Bei . dielen Beobachtungen liaue man Sorge 
getragen, d^A Thermometerßaad und den Baro- 
meteritand aufzuzeichnen. . £>as Thermometer ttand 
beftä^idig zwifchW +40 un d 6 P. Die grüßte Baro- 
meter Veränderung war 84"'y denn am 16. März hatte 
das Barometer auf zj'.'.ji'"', und am ai. März» auf 
$7" a£"' gefunden. Dennoch war an diefen beiden 
Tragen die Gefchwindigkeit des -Schalls diefelbe .ge-. 
w.'ten, aai elften , als der Wind die Richtung de* 
SchaUs fenfcrecht durchichnitt , und am zweiten bei 
JWnaliiUÄ*: ; u+ • *-i.;'.vr . . *. -. it.j 
•0, ' - v.' ; i iU'Jibi 1 ^ ; a / 
... r> Die .Gefchwindigkeit dea Schalls ift bei 
Windftrite 17& Toifen und ui^efahr diefelbe. 



• - r. 



' Nach diefen Beobachtungen wurde der" Schall durch den 
. ■ nördlichen Wind von Montmartre nach Mont-Ieher.y ?ec> 
hältnifsmäfsig ftarker beschleunigt, als von Montmartre 
nach Dammartin verlangfamt. Entweder hatte daher der 
Wind eine fehr ungleiche mittlere Gefchwindigkeit, 
•.. aiäiulich von Damraartin nach Montmartre von ta bis tjft 
J4 : und von Montmartre bis Mont - lehery von ai bis 34 
par. Fufs, (womit einzelne Winditöfae, die Cailini an- 
x lÄhrt, und das Nachlaflen des Windes übereinzufiimmen 
feboineö.) oder feine Richtung war im Ganzen nördlich 
und und nur durch lokale Urfachen zu Dammartiii nonj- 
öftlich, wie auf der Sternwarte nordwefilich. C. 
") Aus diefera Ausdrucke ihres Refultats, fo wie aus vie- 
len andern Ausdrücken , welche ich weggelafien oder be- 
richtigt habe» (z. B. „Wärrae und Kälte fcheinen keinen 
merkbaren Einflufs auf die Gefchwindigkeit des Schalls zu 
haben,") erhellt, dafs die CommuTaire der Akademie dea 
jgrofseH Einflufs der Temperatur der Luft auf die Gtfphwin- 
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wenn der Wind die Richtung des Schall* fenkrecht 

durchschneidet. . * - . i , 

a) Ein flarker und ein fch wacher Schall haben 
gleiche Gefchwindigkeit. Denn der Knall eines mit 
i Pfund Pulver geladnen Pöller* verbreitete fich ge- 
nau in derfelben Zeit, als der Knall eines mit faß 
6 Pfund Pulver geladnen Zwölfpftinderfr 
martre bis nach Mont- lehery. 

. 3), Der SchaUihat einerlei Gefehmodjgkeit bei 
heiterem Wetter und bei Regen , am Tage und in 
der Nacht, , . . : . . « » * 

4) Der Schall durchläuft kleine Räume mit 
derfelben Gefchwindigkeit als große, Qhne auf Ent- 
fernungen von 16000 Toifen wahrnehmbar retardizt 
zu weiden. ; . 

5) Eine Kanone mag nach einem Orte hinge« 
lichtet, oder von denselben abgerichtet teyn, ihr 

, N » 

...» . . ; . . • • • ■ 

digkeit des Schalls , den doch fchon Newton zu berech- 
nen i gelehrt hatte, Überfehn haben. Nähmen wir 5 J K. 
lur die mittlere Temperatur, und 173 Toifen für das Mit- 
tel der Schallgefchwindigkeit bei /tiller Luft nach ihren 
Verfuchen , fo gäbe das für eine Temperatur von o° dim 
' ' * Geichwindigkeit des Schalls 1026 par. Fufs. Hrn. Dr. Ben- 
*enherg's fehr viel zahlreichere und mit gehörig berich- 
tigten Tertienuhren angeftellte Beobachtungen über dio 
Gefchwindigkeit des Schalls, welche lieh in B. 5 'und 
B- f2 der neuen Folge diefer Annalcn finden, haben gaos 
nahe daflelbe Refultat gegeben , und dedureb die Qenauig- 
keit der Beobachtungen der frangüf. AkAdemikcj io bei 
währt, dafs auch die Rulultate , welche ich aus denfd- 
. , b-n über die Grfchwincbflkeit des Winde» gefvgea habe, 
Zutrauen verdienen» G. 



• » > 
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KrtaH^aiikTich io beiden Fallen mit gleicher Ge- 
schwindigkeit fort. Eben fo wenig Einfluß auf «ffre 
Gefchwindigkeit des Schall* hat ihre Neigung ge- 
gen den föörifednt, da der Schall eines fenkreeht fle- 
henden Poliers genau diefetee Gefchwindigkeit als 
Jder einer 1 »horizontal gerichteten Kanone hatte; 
•t 6>©erWind befehleunigt oder veriangfamt den- 
Schall um eine Grüise, die feiner eignen Gefehwin- 
-digfceit A*he gleich zu feyn fcheint, je nachdem 
« er mit dem 8chall oder demfelben entgegengeht 
weht ; durch Beobachtungen der Gefchwindigkeit 
des Schalls läßt fleh daher die Gefchwindigkeit des 
Windes Huden *). •« • * 

i^y*fpmfrWhd } der die Richtung des SchaHs 
fenkrecht durchkreuzt, verändert feine Gefchwin- 
digkeit nicht merkbar. '« « t.» 

. 6*^ie Verfchiedene Befchaffenheit des Böden*, 
über den der Schall fich verbreitet, hat keinen 
merklichen Einflufs auf die Gefchwindigkeit des 
Schalls; woraus erhellt, dafs (ich der Schall in ge- 
rader Linie fortpflanzt , ohue , wie einige gemeint 
'•tfaben, um Gegenfiände herum zu gelin. 

9) Verfchiedenheiten in der Schwere der, Luft 
haben keinen merkbaren Einflufs auf die Gefchwin- 
digkeit des Schalls **). 

Caflini macht am Ende feines Berichtes Hoff- 
nung, dafs feine Mitarbeiter und er, bei ihrem 
Aufenthalte im füdlichen Frankreich, wohin zu 

- *) S. dii *rfie Anmerkung am «ctilufle diefes Auflauf. Q. 
") S. AiezwüSu sdninerkurt* tb«ndaf. O. 
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gehn fie im Begriffe feyen, die(e Bepb*<*tungen in 

einer andern Jahreszeit wiederholen werden. Sie 
beabüchtigten dort die Aufnahme der Südkülte 
Frankreichs und die Meflune eines Laneencrades : 
was üe dort über den Schall beobachtet haben, 
folgt weiterhin. 

Den Befchlufs macht eine Aufzählung von 
mehreren Fällen, in denen, um Entfernungen zu 
meüen, die man gerade nicht mit der gröfsten 
Schärfe zu wiflen verlangt, man mit Vortheil die 
Zeit beobachten würde , in welcher der Schall die- 
sen Jlaum durchlauft. Dazu bedürfe es mehr 
nicht, als dafs man eine Kugel an einem Faden fo 
aufhänge, dafs -die Länge bis zum Schwingungs- 
puncte 3 Fufs 8$ Linie parif. Maafs betrage, diefe 
in Schwingung fetze, und die Menge von Schwin- 
gungen zähle, welche auf die Schallverbreitung 
durch die zu meflende Entfernung hingehn *). Da 
manfich indefs dabei auf die Zeitbefiimmung nur 
bis auf eine halbe Schwingung verlaflen könne, fo 
gebe diefes Verfahren die Entfernungen in keiner 
gröfseren Genauigkeit, als bis auf 68 Toten. Umein 
Landzu vermeflen, lägtCalfini, nehme man von einer 
Höhe die GeGchtswinkel der merkwürdigen Gegen- 
itände umher, Itelle dann eine Kanone dahin, und 
beobachte von allen dielen Orten aus die Zeit der 
Schallverbreitung von der Höhe bis zu ihnen. Dte 
Breite eines Stroms bei feiner Mündung, oder ei- 

I • * f f * V * 

* y Eine Secundenuhr litte melir Genauigkeit als ein folcliÄ 
in Schwingungen gefoute« fadenförmiges Pendel zu. G. 
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oes Sees öder eine» Moraftes, den Abfand., einer 
Inlel von andern oder vom feiten Lande, u. d. m. 
la/Ten lieh auf keine leichtere Weile als diefe meflen. 
Bei trübem Wetter Hefse fich Schiffen durch Kanonen- 
Xchüfle ihr Abftand von der Küße angeben, wodurch 
fie gegen Schiffbruch gefiebert werden würden. 
Stellte riian an zwei Oertern Kanonen, und fchöffe 
an dem zweiten m dem Augenblicke die Kanone 
ab, wenn man den Knall der erftern hörte, fo könnte 
der Beobachter am erlten Orte, aus der Ankunft de* 
Knalls der zweiten, den Abftand beider Oerter fin- 
den, auch wenn der eine von dem andern a us nicht 
fichtbar wäre, u. d. m. — > v 

Fortfetiung die/er Beobachtungen im JudUch**,. 
-"•..'< in»- . • Frankreich. <: 
Die folgende Notu findet fich in einem Be- 
richte, welchen Caffini de Thury am 8, April 
17^9 der Akademie über die ga' od et ifchen Opera- 
tionen abgeüattet hat, die fein Vater, la Cailie, 
Maraldi und Er in den Jahren 1737 und 1738 in 
Frankreich ausgeführt hatten *)• Die neue Reihe 
von Beobachtungen über die Fortpflanzung des 
Schalls theiit er nicht in dem Detail, wie die vorigen, 
mit, fondern hebt nur ein Paar derfelben aus, welche 
die früheren beüätigen, und giebt dabei nicht einmal 
Monat, Tag und Stunde an, wenn lie in dem J. iy38 
gemacht worden find , welches in der That lehr 
. *u bedauern iß. Sollten vielleicht die übrigen 

*) Memoirei de Mead. des Science* A. 1739. p.'tie, 

» > 

l 



Digitized by G 



■ ' • * 

t '$9 3 

Beobachtungen fcheinlrfr mit rfirfeft nlfcht über- 
eingeßimmt haben, weil die Commiffaire den Ein- 

flufs der Temperatur der Luft auf die Gefchwin- 
digkeit des Schalls überfehen, und fie anzumerken 
und in Rechnung zu bringen verablaumt hatten j und 
follten fie vielleicht ihre Beobachtungen lieber ha- 
. ben unterdrücken, als folche bekannt machen 
wollen, welche gegen die ZuverläiTigkeit der vo- 
rigen Zweifel hätten erregen können? 

Der neue Scfcauplar* war die Küfte des Meer* 
im öftlichen Theile des ehemaligen Languedoc, 
und zwar der Leuchtthurm der Stadt Cecte und 
der Conftantiathurm (tour de Conßans) zu Ai- 
gnesmortcs. Die Entfernung beider von einan- 
der hatten die angeführten Aßronomen bei ihrer 
Triangulirung der Meeresküften Frankreichs 22537 
Toifen geruuden, aflo bedeutend größer als die 
gröfste Entfernung bei den vorigen Beobachtun- 
gen; und in der geraden Linie zwifchen jenen 
beiden Oertern ift nichts als Meer, nhd weder 
Land noch Berg , denen 'man eine Verminderung 
oder eine andere Veränderung in der Gelchwin- 
digkeit des Schalls aur •irgend eine Art härte zu- 
fchreiben können. Auf dem Einbaue (jette&) 3G 
Toifen von dem Le^tch«*iurme : von €ette, wurde 
ein *4 Pfünder geltelk,' und die- Beobachtungen 
wurden- in derfelbcti' Ordnung als die vorigen g& 
macht. Mehrere Tag* hinter einander wurde die 
Kanone" täglich zwei Mal; gel öft, jedesmal mit 20 
Pfand Pulver geladen-, und Beobachter , 1 welche 
mit Pendeluhren auf den» Thuxm zu Aignesniortes 



" I 

und an andern fchick liehen Stellen um Cettever- 

tbeilt waren^^ftohachteten^ wie fiel Pendelfqhläge 
zwifefcem ; dem. Aufblitzen des Pulver* und dem 
Knall hingingen.; ... /Kn- 4 .; ! \ ' • • *». r>^» U 
, Zu Aigneamprtes wurde diefe Z^it »Ifei Mal 
beobachtet ^loT., welches , ein* ,GeXqbwindig*tf& 
des Sphalt», von 173$ Toifen giebty der i} ei, Paria 
gefundenen yqn 173 Toifen febr nahe kommenc*, 
„Wir wollen;, lagt CaQini de Thury^ bief nicht 
das Detail, a>U$r anderen Beobachtungen, die wir 
Über d-'u Sri. iil gemacht haben , herletzen,, welches 
Vielleicht zuifoag w^rde« «apehte , und begnügen. 
\ / uns mit ewigen Bemerkungen über k die Refidtate 
der zu Ifoeis und in Languedoc angeßellten Beob- 
achtungen.*? ,a*,u- .." ^ui-il«., «• rwj:fi : <-; 
r Vpn .Alftnt r lehery bis zur Pyramide auf Mont- 
martre hatte der Schall eipe Linie vqn 146m Tpi- 
feja in ÄÜ^?jd^rchlauien. ... DJele Beobachtung wur- 
de <Juroh f #iö^ :x aui rfeto LanaUiaufe des tfen^ I}o- 
nizy .gemachte beftätigt; es war von der Karion e 
x4ß35 T.oM'e*^ 

an;io84f;'. rt'«aiTObufti*V • < . •<> 

Nach, einer Bepba^^n^^ welche, an densel- 
ben Tage zu Aiguesmorte* n&t «U MontpeJUer an- 
' gefteljf Wirde, pflanzt« feqfc der Schall durch djefe 
beiden Bämnee' in Reiten fqrt, welche den] EntfeN 
Hungen proportional waren, ungeachtet er in der er- 
ßaren längs des Meeres und inder andern: über einen 
fehr ungleichen und bergige** Landfirich fortgiqg, . 

w *)' Hier fehltet« die beiden Ort* mit einander rrfrwecWelt 

*u %n, .f flg l. S.J85- ; ; Gilifert. 
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n- Sfa(h»mn auf dem Schlöffe Montferrier erft 
Ejne» % I?tillerH dailn mehrere Polier aut /einmal ab* 
feuern I äffen. Dieler ftärkere Schall braucht ei« 
nerlei Zeit als dar ; Ich wuchere; um (ich bis nach 
dem Beid^htungsortfr fortzupflanzen { ein Ver- 
focht den fie mehrmals aufteilten, um üch vott 
dielet .Säcfce vül'ig zu überzeugen. •>,;.;' «r 's ' 

' * Anhang "über Fidverfiznale. * ' ' • 

Folgende Bemerkungen über das Licht des 
Schiefspülvers, wenn es frei an der Luft, oder.ver- 
lchloflen in einer Kanone oder einem Pöller ent- 
zündet wirt! , ergaben fich fcaÜini'ri bei den hier er- 
zählten Beobachtungen. i 
ien diefes Licht in dem Verhall ni fle ab- 
zunehmen , in welchem die Entfernungen grüTser 
waren; oft erfcliien auf der Sternwarte .der Blitz 
ider Kanone zu Mont-lehery von eben der Leb* 
haftigkeit, als das Licht der 4 Mal näheren Ka* 
none auf dem Montmartre; und zu Dammartin 
läh Caflini den Blitz der 2&\5oo Toifen (7ä.geo- 
graphiiche Meilen) entfernten Kanone zu Mont- 
lehery deutlich, und faß von eben der Grüfse, als 

den Blitz der nur 16000 Toifen entfernten Kanone 

'..L.rh^,-: r^mcca er, " ' 
aut dem Montmartre. 

Auf der Sternwarte (ah .map fehr Seutlich das 
Licht von 1 Pfund Schiefspulver, das zu Mont-le- 
hery £iu 11766 Toifen Entfernung) frei an der Luft 
abgebrannt wurde, und es war kein Unterfchied 

dann zu merken, als die Menge des Pulvers 

Ij vi n*c, : w ! ,t.R >i. 0 . •. j 
doppelt worcjen war. 



ver- 
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ReganWettäri* , welchesnath Tage die entfernten 
O orter uttfich t b a r machte', Tfierhinderee nicht; Nacht« 
das Licht von Pulver oder von Kanooeri, die an 
dielen Oertern abgebrannt Würden, zu lehn, und zu 
mehreren Zeiten Iah man es dann Tel bft lebhafter als 
bei klarem Wetter. Mit dem gewöhnlichen Feuer 
auf den Leuchttürmen ift diefes nach Caffini's Be- 
merkung nicht der Fall ; fchpn in niäfsigen Entfer- 
nungen iß es bei Regenwetter kaum noch zu er- 
kennen; und man hat nur zu viel Beifpiele von 
Schiffbrüchen, die dadurch erfolgt find. Das Licht 
von einem einzigen Pfunde Pulver, das man auf 
dem Leuchtturme losbrennte, würde fie orienti- 
ren , und eine Kanone, die man abbrennte, würde 
überdem ihnen ihre Entfernung von dem Leucht- 
thurme , durch die Zeit; zwifchen Blitz und Knall 
kennen lehren. Auch zu Lande könnte man fich 
dieser Pul verfignale mit Vortheil bedienen , um die 
Längen unterfchiede von Oertern zu beßimraen, die 
ziemlich unter einerlei Parallelkreis liegen, u. d. m. 

flei ihren Schall verfuchen an der Külte von 
Languedoc Hellten die Commiflaire noch eine 
Beobachtung über den Pujverblitz an , die fie nicht 
wenig überrafchte. Sie nahmen nämlich das Licht 
des aufblitzenden Pulvers an mehreren Oertern 
wahr, von denen der Leuchtturm bei Cette nicht 
fichtbar war, befonders auch von Montpellier au« t 
welches gerade in der Richtung des i3o Tbilea 
hohen Berges von St.. Bauzeit liegt; deflen un- 
geachtet zeigte fich dort das Licht eben ib deut- 
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lieh, als wenn man den Leuchtthurm ▼on Gette 

hätte lehn fcätmen. '» " V: • J ^ 

Den Blitz von 6 Pfund Palrer, welche auf 
dem Gipfel des 486 Toifen hohen Mont St. Vi- 
c*oire bei Aix abgebraunt wurden, fahen fie, fehr 
deutlich von dem Berge, von Cette aus, der 78997 
Toifen , das iß, beinahe ,z Längengrade vöü dein- 
felben entfernt iß. ' : 

Erfie Anmerkung zu S. 196. lfi a«ch die Me- 
thode , die Gefchwindigkeit de*! Windes durch die Ge- 
fch windigkeit der Schallverbreitüng zu finden, nicht 
Ohne Schwierigkeit (von der Schwierigkeit ' Kiülonen- 
fchüITe zu Gebote zu haben abgefehn), fo fcheim fie 
doch diejenige zu feyn , die unter allen zu den zuver- 
Uffigften Refultaten fuhrt. Die Folgerungen, welche N 
f ich aus den in diefer Abhandlung raitgetheilten Beob- 
achtungen der franzöfifchen Akademiker in meinen 
beigefügten Bemerkungen gezogen habe, gaben um 
die nachßehenden fchätzbaren Data. Es war die mitt- 
lere Gefchwindigkeit, auf einer Entfernung von i$656 
Toifen,, eines . a , , 

ziemlich ftarken Nordwinds, i3. März, a5 par. Fuf« 
fehr ftarken Südwinds, 19. Marz, 55 **i .v 

fch wacheren Südwindes, 20. März, 43 — 

. mit dem erften Icheinbar gleich ftarken 
(wahrfcheinlich fehr ItofsWeife wir- 
kenden) Nordwinds, a4 # Marz, 36* — 
fch wachen Nordoftwinds, 12 bis 1 5 .— 

Alle diefe Gefchwindigkeiten find indeis wahrfcheinHch 
zu klein, dif die Richtungen des Windes in Beziehung 

anf die der Schälifortnfianzung von den Beobachtern 

■ 
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nicht genau beftimnn:, fondern al« mit" oder gfcgen fie 

gehend (aifo nur febr ungefähr; angegeben Gnd. Veiv 
gleicht, «an damit; die BefUmtnungen, w^e^m e a- 
ton in den Schriften der Londner Gefellfch, der Wi£ 
fenfchaften (P/til&f. 'transact. VoL 56) über die Ge- 
fchwihdigkeit des Windes gegeben hat, und die von 
einem Teiner Freunde; R6ufey herruhten, To zeigt 
fich , ' da&fie mit hV,en* gut übereinßimmen. . Denn 
nach diefen iß der Wind bei einer Geich windigkeit 
von 14 bis 22 engl. Fufsen ein pleajant brisk» und 
von 29 bis 36 engl. F. ein very brisk gale , und high 
Miinds haben über 44, und very highjpiwfc 5# bis 66 
engl FuCs Gefcb windigkeit. Erß mit 73 engl. Fuß Ge T 
fchwindigkeit tritt a ftorm or tempejl ein, un4~erft 
^bei 146 jngL F. Gefcfcwindigkeit ein Aürricane, der 

» Der Dr. Derham erzählt, an dem S. ifti angef; 
Orte; er habe viele Verfuche über die Gefell windigkeit 
der Winde mit leichten Federn, Seh irmfa amen u. dgli 
#ngefteUf, und fchliefse aus ihnen, da fs der beftigfte 
Wind in 1 Stunde kaum 60000 Schritt (alfo jeden zu 
5* engl.' Fufsen und 5a 80 F. eine engl. Meile gerechnet; 
S7 e*igh Meilen oder in r Secunde 83{ engl.Füfs) durch- 
laufe. So habe z.B. ein gewaltiger Sturm (tnrbo), de* 
am 1 1 . Aug. 1 7 o5 bei Unminßer beinahe e5ne Wmdmünle 
umftärzte, und den er von 12 bis 14 Graden fehätzte, 
nrach fehr vielen wiederholten Verfuchen eine Gefell Win- 
digkeit von ungefähr 66 Fufs in 1" pder 45 engl.* Meilen 
in i Stunde gehabt, daher er nicht glauben könne, dafs 
Hör aHerheftigfte Sturm mehr als 5o oder 60000 Schritt 
in einer Secunde zurücklege, Von fehwaefeeren Win- 
den habe er welche gefunden, die i5, andere die i3, 
andre viel mehrere, und noch andre die viel weniger 
Meilen , ja kaum r engl. Meile in eine* Stunde durch r 
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laufen Wären-, fi» dato ein Beutet >< ja felbfi ein Fufc- 
5er iHne* V^i^ert kÄflKeT' fc*r»f u< 0 

Aus feinen drei Jahre lang fortgeft&tetf 1 ftebtf- 
achtungen " über die Zeit, in welcher Geh ^er 
Schall , des zu Blackkead abgefeuerten Gefchützes bis 
Upminjter verbreitete, bat Der harn eine* Menge 
drei und mehrmals wiederholter Beobachtungen bei 
verfchiednen Winden, die er genau nach Richtung 
und Starke (wie diefe ihni fchien) angiebt* mitgetheik. 
Ich habe lle berechnet; zwifchen den Reful taten iß 
aber To wenig Uebereinfiimmung, dafs fich aus ihnen 
nicht viel mehr folgern läfst, als dafs der Wind, je 
nafch'dSin er mit dem Schall oder gegen ihn blaß, den 
Schall berchleunigt oder aufhält, und dafs den Schall 
fenkrecht durchkreuzender Wind die Gefcowindigkeit 
deflelben nicht verändert. " Die Entfernung war über 
65oöo eng*. Fufs (i3 milk paß)is), und am 24. April 
2765, Ö lThr Abends, und 29.N0V. 1706, ii\ Uhr Mor- 
gens, bei Wihdftille , durchlief der Schall dielen Raum 
nach feinen Beobachtungen in 116 halben Secunden. 
Am S. April 1705 um 1 Uhr Nachmittags bei mit dem 
Schalle blafendem SÜdweftwinde von großer Stärke 
(Derb am bezeichnet die Stärke mit den Zahlen von 
1 bis 16, und bei diefem fetzt er 7) langte der Schall 
in rt'STtälben- Secunden an, gäbe diefem ftarken Winde 
4f von xler-Gefehwindigkeit des Schalls. Die längfie 
Zeit>*"die er' beobachtete, war 120 halbe Sekunden bei 
gerade entgegengefetzt blafendem Winde, deflen Stärke 
er mit 2 bezeichnet, gäbe für dielen z \ von der Ge- 
fchwindigkeit des Schalls. Da Thennometerftände feh- 
len, und die Temperaturen fehr verfchieden waren, fo 
läfst fich fchon deshalb nichts Zuverläfliges aus allen 
diefen Beobachtungen folgern.— Möchte Hr. Dr. Ben- 
zen b e rg Gelegenheit finden, feiae Beobachtungen 
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über die Schall- Verbreitung auch auf diefen interaf 
Tanten und noch fehr wenig bearbeiteten Gegtnftand 
auszudehnen« r l i 

Gilbert. 

\ ... • w -•■ s , . '* * r ' y» 

Zweite Anmerkung zu S. 196. Die mehrßen der 
Refultate, welche die Parifer Akademiker aus ihren 
Beobachtungen über die Fortpflanzung des Schalls 
ziehn, hatte fchon Derb am durch Beobachtungen 
bewährt , welche die ihrigen an Mannigfaltigkeit fehr 
übertreffen , ihnen aber freilich an Genauigkeit eben 
fo fehr nachßehn. 

■ 11 

1) 2£wei zu Black he ad neben einander geft eilte 
Kanonen, von denen die eine auf Upminfler, die an- 
dere nach der entgegengefetzten Seite gerichtet war, 
wurden am i3. Febr. 1704, von 6 Uhr Abends bis Mh> 
ternacht von halber zu halber Secunde, beide ab^e- 
fchofTen; zwifchen dem Blitz und dem Knall beider 
ging ftets einerlei Zeit hin. Der Wmd kam von dort 
her , und jeder Knall langte nach lao bis 12% halben 
Secundcn an» (f. die Anmerk. auf S. 181.) — Eine Flinte 
mochte horizontal oder unter Winkeln von 10, ao, 5o 
Graden u. f. f. abgefchoflen werden, ihr Knall pflanzte 
fich mit gleicher Gefchwindigkeit fort. , , . 

2) Der Schlag eines Hammers und ein Flinten* 
Jchufs, und Flinten-, Kanonen- und Mbrferfchüjfe 
pflanzen fich durch die Luft mit gleicher Gefchwindig- 
keit. fort. Erftere hatte Derham aus einer Entfernung 
von .1, die zweiten von 3 und die letzten von unge- 
fähr 14 engl. Meilen beobachtet. Einen Hammerfchlag 
konnte er nicht über 1 engl. Meile, einen Flintenfclmfs 
nicht über 40000 engl. Fufs (S millia pajfuumt) weit 
hören. Der Knall der Möi Ter war weit fc|) wacher (tor- 
jidior et remjffiyr) als *ler der Kanonen,; 
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. S) Um fich vön der Gleichförmigkeit, womit der 
Schall ßch .fortpflanzt, mit Sicherheit zu belehre**, war 
D er h am nach dem Mexe* Meeresufer gereift, und 
hatte dort bei Foulnefr. &xtf fam vom Meer ange- 
fchwemmtenSande* der eine vollkomrane viele r Meilen 
lange Ebne bildet, eine Standlinie van 6 engUMeileH 
abgetroffen. , Faß am Ende jeder Meile; Tagt er," lieft 
ich Flinten abiichiefsen, und beobachtete die Zeh , in 
welcher der Schall die Lmie. durchlief, nicht ohne 
grofse Lebensgefahr wegen der Fiuth und der Dunkel- 
heit der Nacht ; und aus diefen« Beobachtungen ergab 
fich, dafs der Schall i engl. Meile in 2 engl. Mei- 
len in>a8i, 3 «»gl- Meilen in a 7 | halben Secunden, 
und fo ferner durchläuft». , . . r..v», . «*.v d . i, : 1 

4') Derham 4agt, er habe den Schall von einerlei 
Gefchwindigkeit gefunden, bei bedecktem wie bei* hei», 
terem Himmel, hei Schnee, Nebel, GewKjter y* Tagt 
und Nachts, im Winter und im Sommer,' bei Wärm* 
und ber Kälte (five aejius vei frigus adnrit, das 
-Thermometer war damals noch fehr unvollkommen; 
und fehSft bei Wetterbeobachtungen, die Derham in 
den Philo/, Tr ansäet, mitgeiheilt hat, kommen keine 
Tnermometerftände vor), beim Steigen und beim Fal- 
len des Barometers, kurz bei allen Zuftanden der At- 
mofphäre, allein äen Wind ausgenommen» v 

. 5) Dagegen will, Derham, wie Kircher, eine 
fehr auffallende Verfchiedenheit in der Stärke des 
Schalls nach Verfchiedenheit der Witterung wahrge- 
nommen haben. Kirch er fagt in feiner Phonurgiai 
hic Römae, mirum dictu, Jpirante Borea, maximuni 
vigorem acquirit Jonus , s4i{firo flaccejeit , Euro et 
Subfolano mediocriter Je habet; und dazu fügt Der- 
ham folgende Bemerkungen hinzu: Er habe oft be- 
merkt, dafs im Sommer, wenn die. Luft angefangen 



[ «08 ] 



Jifthe W3rm zu werden, der Schall Ausnehmend ge- 
schwächt, dagegen zu andrer Zeit, befonders im Win- 
ter bei ftarkem Froft, viel ftärker lind fcharfer gewefen 
fey. Bei Nord- und Nordoftwind fey der Schall, felbft 
wenn fie ihm entgegen bliefen, heller und ftärker, alt 
wenn der Wind aus Süd oder Südweli blafe. Doch 
fey das nicht immer der Fall. — Hoher und niedriger 
Bar oxn et erfand habe darauf keinen zu ernennenden 
Kirtflufe. Bei regnige^ und neiler Witterung will er oft 
den Schall fch wacher gefunden haben. Anr*3i. Mai 
*7©5 fey zu Upminfte.r die Luit reiner Und duuftfreier 
als je, und der Himmel To rem gewefen, dafs er die 
entfernteren Gegenftände leicht und deutlich erkannte, 
und doch habe er von den zu Blackhead gelößen Ka- 
nonen an diefem Tage nur eine einzige feGr, matt und 
fchwacb hören können, habe er gleich. den Blitz jeder 
deutlich gefehn , und wären gleich Wolken und Luft 
von dort her gekommen, letztere jedoch nur fo 
ich wach , dafs üe die Haare kaum bewegte. Dagegen 
habe er bei ganz trübem Himmel und als die Luft voll 
Dünfle war, den Schall ßark, doch eben fo oft auch 
nur fchwach gehört Er fehe die Urfache diefer Ver» 
fchiedenhei ten nicht ein , und überlafle es andern , fte 
aufzufucjien. Was indefs die dichten Nebel betreffet 
fo fey es gewifs, dafs Ii e den Schall anfserordentJic.h 
fchvyä< btn , welches unftreitig von den dichten Nebel- 
tb^'dchett. herrühre. DalTelbe habe er auch von dem 
Scha(l bemerkt; denn wen ji es fehneie oder aber ge- 
fchneit haue, fey der Schall fehr gefchwächt,. Sey 
( dagegen die Oberfläche der Erde mit Eis ..bedeckt, 
werde der Jiehali ftärker. _ % , % 

• .: | ( . . Gilbert. 

| . » 

« \ mm» i...n . Uli r • i» . ».« 

•M. mm 
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Anmly/e des Zellerfelder Blei'glafes, 

v-ora * , . 

, Prof. Staomeyer in Güttingen^: ( 

(Ausz. a. e. Vorlef. in d. Gött. Soc. 14. Nöt . igt* 

D as Bleiglas von Zellerfeld gehört zu den ausge- 
zeichneten und feltnen Natur -ErzeughURn de* 
Harzes« Anfangs wurde es für phosphorfaures Blei 
gehalten, wofür es Hr. von Trebra erklärt hatte; 
nachgehends nahm man es allgemein für eine Ah- 
änderung des weifsen Bleifpathes oder des natür- 
lichen kohienfauren Bleioxyds; und Hr. Dr. Jor- 
dan, jetzt Münzwardein Zu Clausthal, gab als Re- 
sultat feiner chemifchen Analyfe deflelben, folgen- 
de Beflandtheile in 100 Theilen an: 5o,5 Blei, 38 
Sauerftoff, o,5 Eifenoxyd, o,?5 Thonerde und i,a5 
WalTer. Allein das Verhalten des Bleiglafes vor 
dem Löthrohre, bei der Deftillation , und gegen 
Säuren, Alkalien u. f. f., entfpricht auf keine Weife 
diefen verfchiedenen Meinungen. 



. *) Ausgesogen aus den Göuingl gel. An*. St. »04. 1812. Q. 
Annal.d.Phyfik. B.44. St.a. J. i$i3. St.6. Ö - % 



Die genaue chemifdref "Zerlegung durch Hm, 
Prof. Stromeyer belehrt uns, dafs in*diefer 
Bleiminer das Bleioxyd an Schwefelfäure gebunden 
ift, und zwar ganz in demfelben Verhältnifle, wie 
in dem natürlichen Bleivitriol Von Anglefey und 
Wanlock - Head bei Leadhilh in England, wel- 
chen K 1 a p r o t h anatyfirt hat. Das Zellerfelder 
Bleiglas ift demnach mit diefem natürlichen Blei- 
vitriol durchaus ein und daflelbe Foflil , und unfer 
Vaterland belitzt in diefpm lange verkannten Blei- 
erze eine Mineral- Subitanz; von welcher man bis- 
her glaubte , fie Tey ein ausfchliefsliches Eigenthum 
von England. Folgendes ift das Mifchungsverhält- 
nifc des Zellerfelder Bleiglafes, nach diefer Analyfe, 
tu, lOoTheilen: , , ; , 

72,9146 gelbes Bleioxyd; 0,1242 *wifcben den Lamelle« 

' 26,0191 Scbwefelfäure eingefcbloflenes Waffer, 

" 0/1654 Manganoxydul oder Veriuß durch V«r- 

0,1151 Eifenoxydul ' knittern 

0,460g Kiefelerde eine Spur von Thonerde 

giebt 99,7.992 Theila , und allb o,aoo8 Theile Veriuß. 

.Die Kiefelerde und Thonerde dürfen indefs kei- 
neswegs zu den Beftandtheilen diefes Bleivitriols 
gezahlt werden, fondern rühren von Quarz- 
fragmenten her, welche dem Bleiglafe anhängen, 
und davon nicht völlig hatten abgefondert wer- 
den können. Eben fo fcheinen das Mangan- und 
. das Eifenoxydul darin nur zufällig vorzukommen, 
da ihr Gehalt veränderlich iß. Vielleicht , dafs Ii« 
eben fo, wie das Waffer, blos zwifchen den Lamel- 
len mechanifch zurückgehalten find. 
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Analyfe beweiß übrigens auch, dafs die 
Verbindung der SchWetellaure mit dem Bleioxyd, 
wie fie fich in der Natur vorfindet , daflelbe Ver- 
hältnis hat, wie die durch Kunft hervorgebrachte, 
und dafe alfo beide in AbGcht ihres Mifchungs- 
VerhältnilTes identifch find *). 

Hr. Prof. Stromeyer hatte im Verlaufe die- 
fer Arbeit Gelegenheit, die für die chemifche Ana- 
lyre nicht unwichtige Bemerkung zu machen, dafs 
das fchwefelfaure Blei, Ib wohl das natürliche als das 
künftliche, in der Salpeterfäure , bei einiger Ünter- 
ßÜtzung der Warme völlig aufloslich iß, und bei ei- 
nem hinreichenden Säureüberfchufs auch darin auf- 
gelöfi bleibt, fo da£s man bei Analyfen, wo man das 
Blei, nach der durchgehends üblichen Methode, 
aus der falpeterfauren Auflöfung mittelß Schwe- 
felläure fällt, um mehrere Procente irren kann, 
wofern man nicht die Salpeterfäure durch Ver* 
dunßen entfernt. 

. Auch in Hinficht der äufseren Beschaffenheit 
findet , nach einer von dem ProfelTor Haus- 
mann mitgetheilten Unterfuchung , eine fehr ge* 
naue Uebereinfiimmung zwifchen dem Harzer, bis- 
her ibgenanntenBleiglaie und dem Blei vitriole Statt 

*) Diefen Beftimmungen «u Folge enthält nämlich das natürlich« 
fchwefelfaure Bleioxydul vom Harze in lOoTheilen 73,6Tb. 
Bleioxyüul und 26,3 Th. Schwefel fäure, und nach Hrn. 
Ber/elius Analyfe verbinden fich mit einander 73,615 
Theil« de» erüern mit 26,385 Hl. der leutern zu 100 Tiu 
kbwddfaiircin Bleioxydul (Annal. B. 38. $.350. <*- 

O » 
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So lafTen fich namentlicli die Kryftallifationen des 
erßeren, worüber die Befchreibunff des Hrn. Dr. 
Jordan nicht vollkommen genau und deutlich 
i fpricht, auf die des letzteren leicht zurückführen. 
Wenn bei der octaedrifchen Kernkryßallifatiqn 

des IJleivitriols die Flächen, welche die ftumpfen 

miw *»A|rt » 1 ■ 

Grundkanten bilden, mit P, die andern mit P\ 
die Seitenkanten mit B, die Grundkanten von 
ioo° 18' mit D, die Grundkanten von 78° 28 mit 
F, und die Grundecken mit E bezeichnet werden, 
lb lind für die fecundaren Kryfiallifationen , wel- 
che dem Prof. Hausmann von dem Zellerfeldet 
^leivitriole vorgekommen find, nach Hauy's Me- 
thode die Zeichen folgende: 
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loträ; 0 zur cu/iem uiuZ Kenntniß 
des Harzer Blcivüriols. 

vom 

Dr. J. L. Jordan zu Clausthal. 

Die Götting'fchen gelehrten Anzeigen von i8ia, 
Stück 204, haben mich diefe Beiträge niederzu- 
fchreiben veraulafst. Ich würde lie vielleicht fchon 
früher mitgetheilt haben , wenn mir der Inhalt 



angef. Stücks diefer Blätter, welche hier nicht ge- 
lefen werden, eher bekannt geworden wäre, als 
durch den Gothaifchen allgemeinen Anzeiger vom 
Jahre i8i3, S. io5. 

. Der geknickte Hr. Prof. Stromeyer theilt 
in den angezeigten Blättern die Folgerungen einer 
nach mir wiederholten Zerlegung, des fogenanntetf 
Zellerfelder Bleiglafes mit. Meide erfte Zerlegung 
dietes Minerals hatte ich im Jahre 1799 verfocht *), 
und dahei die Schwefeiräure, welche es enthielt, 
mit denjenigen Flüfligkeiten weggegöffen, welche 
man nach einer Zerlegung wegzufchütten pflegt. 

*) S. meine mineralog. u. chemifchen Beobacüt. u. Erfahr. 

s. =57-273. *• 
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Damals war es noch ein Verdienß , die Säuren und 
Alkalien in den feilen Körpern zu entdecken und 
ihre Menge genau anzugeben; allein wer möchte 
diefes jetzt noch dafür halten, da die Wege zur Auf* 
findung und Beftimmung derfelben, insbefondre 
von dem verdienftvollen Klaproth, aufgefunden 
und angezeigt Gnd. Der hohe, durchaus unwahr- 
fcheinliche Gehalt an Sauerfioff nach meinen Ver- 
fuchen, und verschiedene andre Wahrnehmungen 
hatten mich indefs veranlagt, vpr etwa drei Jahren 
eine zweite Zerlegung des £ellerfelder Bleiglafes 
vorzunehmen , und bei ihr befolgte ich ganz das 
Verfahren, welches Hr. Klaproth*) bei dem 
Bleivitriole von Anglefea und Lead's- Hills beob- 
achtet hat. Hiebei habe ich das Zellerfelder Blei- 
glas in diefelbep Beftandtheile gefchieden, welche 
der genau zerlegende Klaproth vom Anglefeaer Blei- 
Vitriole angegeben hat. Was indefs die Menge der« 
felben anlangt , fo habe ich nur 6gi Procent Blei« 
oxyd und Prbcent Schwefelfäure , und aus dem 
weiten durchnehmen BJeiglafe kein Eifenoxyd, aus 
dem grünen aber bis i Procent und aus dem gel- 
ben bis gegen a Procent abgefchieden. E$ ift mog* 
Üch f dals ein genauer arbeitender Chemiker aus 
dem Zellerfelder Bleivitriole mehr Bleioxyd abzu- 
fcheiden im Stande iß. 

Auf einen Silbergehalt habe ich das Bleiglas, 
*uf dem naffen Wege, nicht unterfucht, aber auf 

•) Defleii Bcitr. *. ehern Keantq. d. Mineral*. & W, fgo* 
S.i6a. /, 
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dein trocknen habe ich es fo wohl auf deffen Biet 
ab etwrfnigen SUbergehal* geprüft. Hiezu nahm » 
ich zwei niedrige AI m erü der Tie gel, berieb die in- * 
nere Seite derfelben mit Kohlen pul vor, welches mit 
affcbitchem Gummi w aller angefeuchtet W, und 
that, nachdem fie in fengender Hitze getrocknet 
waren, in )ecien oerieiDen 100 rTODirpruncie rem 
geriebenes weifses Bleiglas, welche mit 3i Probir- 
pfundeu ausgeglühetem Kohlenßaub* genau zufam- 
men gemengt waren. Ich verfall darauf die Tiegel 
mit verklebten Deckeln, erhielt fie faß eine Stunde 
in weifsgf übender Hitze , unter einer mit Kohlen 
zugerichteten Muffte! , und öffnete fie , als fie lang- 
fam erkaltet waren. Ich fand in ihnen noch einen 
bedeutenden Rückftand von Kohlenftaub , wozwi. 
ich en in Menge äufcerft zarte Bleikörner zerfireuet n 
Jagen. Diele, fo wie das übrig gebliebene Kohlen» 
puiver , überdeckte ich hierauf in denselben Tie« 
geln mit mildem Kali, wovon 3oo Probirpfunde in, < 
einen jeden derfelben gethan wurden, brachte die 
Tiegel abermals, doch tinbedeckt, unter die Muffel, 
und erhielt fie hier fo lange in ßarker Hitze, bis . 
der Kohlenftaub verfchwunden war. Hierauf heia 
ich die Tiegel erkalten, und fand in dem einen ! 
derfelben ein gut gefchmokenes rundliches Blei* I 
körn von dunkler Farbe , welches 64} Pfund wog. 
Diefes Bleikorn Tchien mir etwas mit Kohlenftoff 
verbunden zu feyn. Im andern Tieger war das Blei 
ebenfalls zu einer Cchönen Perle, aber von hoher 
bleigrauer Farbe , zusammen gelaufen , fie wog 65 
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fam auf einer Kapelle von, Beinahe angetrieben^ 
un<J; hinterließen ein Silhejkorn^ welches nur v*»,i 
»ig Lt - betragen konnte *> „3 riW 

J^eine, Verfuche fcheinen mir folgende Sehl üfle 
zu er]janj>en , nämlich dal* der Zellerfeld ?leivjU: 
triol, wenp er vollkommen vßjfo und dtir^üc^^ , 
iß, ixx loq-Theilen aus 

Bleioxyd 6g,5o< sl^b'luiq 

. V-i Einer Spur Silber . , , , im 

und Waller i,5o befiehet. 

Oer grüne Bleivitriol hat aufserdem noch als Be* 
ftandtheil bis £ Proc. Eifenoxyd , und der gelbe bis 
zwei Proc. deffelben mit fich gemifcht. Diefes Oxyd 
fcheint den lärbenderi Stoff des Bleivitriols 
machend Dafs hier nicht vqä anh anwenden Eifen- 
ocher die Redefeyn kann , iß Wohl ohne mein Er- 
innern klar*: • . , . t 

Noch muk ich erinnern, da& diefe meine 
neuere Zerlegung des Bleivitriols war niemals ab^ ; 
gedruckt worden iß, dafs fie aber delTen ungeach- 
tet beinahe diefelbe Oeffendichkeit erhalten hat. 
Diefe habe ich ihr dadurch gegeben, dafs ich die 
Erfolge der Zerlegung den hieiigen Freunden der 
..... • Ii , 

*j S. i3r finde ich im erßen Stucke der nordteutfehen Beitr. 
surBerg- a. Huumkunde, von Hausmann b era u »gege- 
ben , eine kitin« Feuer pr obe mit dem Bleibe angefteiit, 
wonach aus ioo Probirpfuaden 3g, Pfunde Blei, und hier- 
aus § Lt. Silber erfolgt Teyn folteo. Sicher liegt diefem 
Vtrfuche ein Ifnhura «um Grunde. /. 
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Mineralogie, und den fremde* Mineralogen undr 
Liebhabern der Wiflenfchaft mittheilte, welche (ich 
als Reifende über den Haw häufig bei mir einfin- 
den, um meine Mineralien -Sammlung zu fehen. 
Unter diefen führe ich z. B. namentlich die Herren 
Tormaszowski, Brongniart, Nergard und 
den rranzöfifchen Artilleriehauptmann Comin an; 
auch habe ich- das in Hede flehende Fofiil Ichon lange 
unter dem Namen ßhw^felfaures Blei verfendet, 
und ich habe Urfache zu glauben , dak diele meine 
Entdeckung feltyt Hrn^ Profi, Hausmann in. Güt- 
tingen nicht unbekannt geblieben iß % 

Geachteter Hr. Prof. Stromeyer, ich weifs es 
nicht, ob Ihnen Hr. Hausmann vielleicht jemals 
bei ihrer Gefammtarbeit über das Bleiglas , mf ine 

*••.- •:• . »«'! *♦-'-. ■ '*' • r 

*') Ich habe fie nämlich einem feiner Freunde, welcher in 
\ Göttingen Vorlefungen hörte, vor awei Jahren umßänd- 
licH-tiefcirint gemacht, welchem ich* zugleich die Eröffnung 
machte, dafc ich im Iberge bei Grund den Arragon ent- 
deckt hätte, den andere für kohlen fauren Stronrian hiel- 
ten, womit aber das Aeufsere diefes Folfils nicht überein- 
ftimme. (Auch hiervon fleht etwas in den Gotting, gel. 
Anz. v. ruften Nov. igii) Er fchrieb mir: „Wai Sie mir. 
. über die Beftandtheile des Bleiglafes Früher getagt hatten, 
habe ich Hrn. Hausmann mitgetheilt." Und hierzu fugte 
er noch? „Nachdem ich es von Ihnen gehört (woraus das 
Bleißla^ heften t), ehe ich darüber mit Hausmann fprach, . ' 
machte ich nur den Verfuch , dafs ich es fehr fein gerie- 
hen, mit etwa dem dreifachen Gewichte kohlenfaurem 
Kalt behandelte, und nachher die ScbwefelAure durch 
falzfauren Baryt davon trennte. Den getrockneten Nieder- 
schlag erhiute ich darauf vor dem C^öthrohre und beleuch- 
tete ihn mit Wülfer, worauf fich der Geruch de« bydro- 
thionfauren Gal'cs *u erkennen gab." /, . 

• » '• 9 • ' , 
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Entdeckung Wählt: hat, ällöin dein iey wie ihm 
wolle, ft> verliert Ihrefehätzenswerthe Arbeit felbft 
durch meine Anzeige offenbar nichts, und Sie dür- 
fen lieh feil davon überzeugt halten, ich freue 
mich , durch Ihre Gefchicklichkeit Befiätigung mei- 
ner frühem Zerlegung erhalten zu haben. < * ' 

Ich füge diefen Anfprüchen, welche ich auf die 
Priorität einiger Bereicherungen «nferer Kerintnifle 
über zwei merkwürdige Mineral -Erzeugnifle unfors 
Harzes zu haben glaube , noch einige Bemerkungen^ 
bei, zu dem, was in dem erwähnten Stücke der 
Gotting, gel. Anzeige* gefagt wird. Der Ober-Berg. 1 
Hauptmann von Trebra hat das Bleiglas von 
Zellerfeld nie für phosphorfaures Blei gehalten, 
noch weniger hat man daiTelbe nachgehend* allge- 
mein für eine Abänderung des weil'sen Bieifpathes 
angekommen. Bios diejenigen Mineralogen , wei- 
che das jBlejglas nie geleben hatten^ meinten, es 
gehöre wahrfcheinlich »zum Weilsbleierze, oder fey 
eine Abänderung davon. Hr. Prof. Hausmann ift 
vielieicht der einzige von ihnen, welcher oft Gele- 
genheit gehabt das Bleiglas zu fehen , als er hier auf 
den» Harze lebte , und es wiederholt für Weifsblei- 
erz an mehreren Orten ausgegeben hat, fo auffallend 

auch die Abweichungen Von dielem Minerale find *). 

• • • * . ' i • 1 . * • • • *»tfli • . » 

**5 Siebe die nordteutlch. Beitr. z. Berg- u. Hüitenk. St. a. 
* «$07, S. 11, wo Hr. Prof. Hausmann fich an eiuem andern 

Orte ausführlicher über das Bleiglas N erklären vrrfpriebt. 

was his jetzt aber, fo viel ich vreifa, niebt gefebah; liehe 
" auch die grundlofe Note zu feinem Sylt der unofg NaturR. 

1809, S. it} u. 114; und Leonharde Talcbenbucb filr die 

gelararote Mineral. 41er Jahrg. 1 8 10, S.333« . 



« 

« 

» ., •» * * 

*» * * * 

Derfonß Tcharf ficht ige Mohs hatte, nach eigenem 

,*•.«' • 

Geßändniffe , zu wenige Stücke des Bleiglafes ge- 
iehen. Das Verhalten des Zellerfelder Bleiglafes 
vor dem Löthrohre habe ich fchon in meinen mi- 
ueralogifchen und chemifchen Beobachtungen und 
Erfahrungen, welche in dem Jahre 1800 erfchie- 
nen find , vollkommen richtig S. 266 befchrieb«?n. 
Hr. Klaproth *) hat die Erfcheinungen bei dem 
i^iglefeaer Bleivitriole vor dem Löthrohre gerade 
fo bemerkt, wie ich fie vom Zellerfelder angegeben 
habe. Die Eigeofchwere des Bleivitriols Von Zel- ' 
leifeld ftimmt mit der des Bleivitriols von Anglefea 
nahe überein. Ich bemerke auch am Bleivitriole' 
keine Lamellen , noch weniger finde ich mich, 
durch Gründe, bewogen, zwifchen Lamellen def- 
felben eingefchloiTenes Waller anzunehmen ; es 
fcheint mir 'das Wafler damit chemifch gebunden 
zu ieyn , welches auch vom Hrn. Klaproth bei dem 
englil'chen gefunden worden ift. Das Mangan, wel- 
ches Hr, Prof. Stromeyer im Bleiglafe angetroffen 
hat, iß ficher zufallig, und kann demfelben nur 
angehangen haben, indem auf dem Stufenthaler- 
Gange Eifenocher, Brauneilenfiein und felbft Man- 
ganocher damit einbrechen. Etwas vom Bleivitriole 
in der Salpeter fäure aufzulösen, wurde mir fchwer, 
jedoch habe ich diefen Verfuch auch nicht hinrei- 
chend verfolgt. Durch die Königsfaure dagegen, 
wie ich in meinen Beobachtungen angezeigt habe, 
gelang mir die Auflöfung völlig und bald, 

•) Deücn Beitr. B. UI. 1802. S. 16a. /. 

♦ 
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, Die Bemerkungen des Stücks der ,Gö'ttinger 
Anzeig, fchliefsen lieh damit , dafs lieh namentlich 
auch die Kryffal Iii ationen des Bleiglates, worüber 
meine JJefqhreibung nicht vollkommen genau und 
deutlich fey, auf die des Bleivitriols leicht zurück- 
fuhren lallen, worauf Hr. Hausmann auf Hrn. 
Ha uy's Schultern lleigt, und von hier nach fran- 
eöTifcher Weife manövrirt. Statt mich hierauf ein- 

eine neue Beschreibung des 
Harzer Blei Vitriols, ganz nach eigener Beobachtung 
der Natu r entworfen, für meine 14 Jahre alte äufsere 
Charakterilük deflelben mit« Sie icheint mir um To 
weniger imnütz zu feyn, indem vom Bleivitriole 
überhaupt noch keine genügende äufsere Befchrei- 
bung, und vom Harzer insbefondre noch gar keine 
vorhanden lit« *« 

v • • ' » 

Am häufigften iß die Farbe des Bleivitriols grau-' 
iich- gelblich- und grünlich weifs , von allen Graden 
der Höhe, fcltener findet er ßch gelblich- und grün- 
, lieh grau , oder wein- und honiggelb, oft mit grau • 
gemilcht, am felteniien aber bricht er fmaragd- 
apfel- und piftaziengrün einl Zuweilen trifft man 
mehrere diefer Farben, z. B; grün und grau, oder 
grau, grün und gelb in einem Stücke neben einan- 
der, oder fi ch in einander verlierend an. 

Er kömmt derb *), und eingefprengt , am fei- 
1 0n£t>L- it ^p\Q*&% p 2 w 1 Fe 1 1 c xi £i xicicrxi l? 1 O fi 1 1 1 1, XI Ii©* 

gend, oder angeflogen vor. Nur hier und da trifft' 
.man ihn zcrfrejjen , oder mit Eindrücken an, am 

•) Ich habe ihn indefs »och nie über a Zolle derb enge- 
II offen, J. 



geniein'fien Wird er unvollkommen , oder undeutlich 
kryftaWfirt gefunden , feiten aber in feinen Kryßall- 
geftalten deutlich ausgebildet angetroffen. Et Tu*- 
det fich 

»•* . *• t , w *•.,« ,* • 

i. Als vierfeitige Doppelpyramide , deren ge- 

meinfchaftliche Grundflache ein Rechteck bildet. 

2- Als vierfeitige fehr plattgedrückte Doppelpy- 
ramide, deren ge jn ein fch ältliche Grundfläche ein 
Viereck nftt zwei fehr fpitzen und zwei fiuropfen 
Winkeln bildet. 

3. Derfeibe Kryfiall wie No. 2, nur mit wenig 
rundlich erhobenen Flächen, 

4. Als vierfeitige gefckohene Dopperpyramide, 
mit zwei fcbmalen und zwei breiten , gegen einander 
überfüllenden Seitenflächen , welche fich daher in 
«ine Schärfe endiget *)j ... , j *u 1 r..*. 1 ? 

5. Als Jre»- und gleich-feitige gefchobene Doppel- 
pyramide, welche einem gefchobenen Doppelkeile 
ähnelt. Sie wird erhalten , wenn man von einer 
Seite der gefchobenen vierfertigen Pyramide No: 4» 
von der Linie, in welche fie fich endiget, einen 
Schnitt in einer der fch malen Kanten der gemein- 
fcbaftjichen Grundfläche des Octaeders verrichtet, 
jedoch fo, dafs der Anfatz zum Abfchnitte von der 
einen Ecke der Linie der Pyramide mit der Breitender 
fchmalen Seite der gemein fchafdichen Grundfläche 

gleich ifi, und der Schnitt durch die fchmale Kante 

• • • * • 

♦) Die Pyramide No. 4 fcheint euch, an ihren beiden Schar- 
fen. durch eine lebräg angefetste AMhiropfuiig, oder 
durch eine ferwache Zufcjiärfung verändert, gefunden *u 
vr erden. Allein da mir diele Abänderung des KiyffalJ* 
niemals hinreichend deutlich vorgekommen, fo, habe ich 
lie fürs erfie nur in einer Anmeikung andeuten mögen. /. 
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der Örundfläche geführt wird. Um nicht misver- 
ftaaden zu werden , habe ich in Fig. 5 auf Kupfer* 
tafel II den Schnitt an der Pyramide mit a und b 
bezeichnet *). 

6. Als vier- und gleichzeitige gefchobene Säule, 
an beiden Enden fcharf winklich zugefebärft, die Zu- 
fcharfungsflächen auf die fcharfen Seitenkanten gerade 
aufgefetzt. Die ZufchärfungsHacben find gewöhnlich 
gleich, zuweilen aber auch ungleich lang. 

7. Derfelbe Kryftall, aber nochifchwach auf den 
Itumpfen Seitenkanten der Säule abgffiumpft : die 
Abftumpfungjf lachen find gerade aufgefetzt. 

8. Derfelbe Kryftall , allein an den ftumpfen Sei* 
tenkanten der Säule fo ftark abgeftu rupft, da Ts da* 
durch die Tafel vollkommen gebildet ift. Man kann 
diefen Kryftall daher ah feefufeitige Tafel, mit vier 
kurzen und zwei langen, gegen einander überftehen- 
den Endflächen , woran die langen zugefchärft find, 
betrachten. 

, 9. Verkürzt fich der vorhergebende Kryflall fö 
fehr, dafs fich die beiden langen Endflächen der Ta- 
fel No. 8 gänzlich verlieren , fo wird daraus die ge* 
ß/iobene vier- und gleichfeitige Tafel gebildet, 
welche an den ftumpfwinklichen Ecken flach abge. 
ftumpft ift, und woran die Abftumpfungsfläcnen, von 
d,en Seitenflächen der Tafel aus, angefetzt find. Die 
Ablimnpfungsflächen find begreiflich die Hefte von 
den Flächen der vierfeitigen gefchoben,en Säule, 
welche die febarfe Kante derselben bildeten. 

10. Entfernen fich am Kryftalle No. 9 die Seiten* 
flächen von einander , d. h. wird er dicker , fo bil* 
det Jicb daraus de.r gefchobene Würfel, mit den Zn- 

*) In meinen Beobaeht. S. 260 habe ich diefen Kryftall aas 
der ^Ufingen febob an en- Säule entwickelt. /. 
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fcharfüjigen der Ecken,, wld fie an der Tafel No. 9 
bezeichnet find. ;.. ••>'! « i . - • . ;£) „ :y i : . 

I.I> Als Uier- und gleich *f eilige gefchobene Säule, 
an den Ecken der itumpf winklichen Seitenkanten, 
ßark, an den ^übrigen aber feh wach, und auch an 
den. Endkanten allein bald fchwäeher,: bald ftarker, 
abgefliimpft. Die.. Abfinrapfungsflacben auf den 
Ecken der fcharf winklieben Seitenkanten find: ge- 
wöhnlich etwas rundlich erhoben, 'alle übrige aber 
eben« » - . ; , — : -y** ,* . :\ 

12. Die eben befebriebene Säule finkt tu Zeiten 
von ihrer Höhe zum gefchobenen Würfel herab, 
woran alsdann aber auch alle diejenigen Abftura- 
pfuMgep* welche bei No. n bemerkt find, vor- 
kommen. * 



Folgende Kryftall-Geßalt befitze ich noch von 
der Infel Anglefea, welche ich hier Anhangs weile 
befchreiben will; es ift \\ ' 

i3. Die vier- und gleich/eilige etwas gefchobene 
Säule, an beiden Enden in die vier/eilige Pyramide 
zugefpilzt, die Z u fp it zun gsf lachen auf die Seitenkan- 
ten aufgefetzt, und auch an den beiden Rümpfen 
Seitenkanten der Säule febwach abgeltumpft. Dio 
Ziupitzungsflnchen find von fehr ungleicher Gröfse, 
und eine, auch wohl zwei derlelben, meiftens die- 
jenigen^ welche auf die fcharfen Seitenkanten aufge- 
fetzt find, haben eine fo bedeutende Ausdehnung, 
dals hier und da die übrigen Zufpitzungsßächen bei- 
nahe ganz verfchwinden *). 

•) leb bemerke hier, dals lieh auch dasjenige blel5eber.de 
Mineral, deflen ich als Bleiglas von Angiefea gedacht 
habe (T. meine Beobacht. u. Erf S. 273 u. f. f.J bei eiiiit 
swtittn Prüfung als Bieifitriol bewährt hat. /. 

: 
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DleKryrtaUe fkd fehr klein, änfcerft feiten von 
mittlerer Größe *). Sie find faß beßändig in Klum- 
pen, oder an und über einander, oder reihenweife 
mit einander ver wach Ten ; nur zuweilen trifft man fie 
einzeln und freiftehend, in Höhlungen an. 
: t Die Seikenflächen der Kryftalle werden entweder 
glatt und ftark glänzend , oder wenig uneben und 
glänzend, oder auch, doch nur feiten, beinahe matt 
angetroffen. In diefem Falle find die Abftumpfungs- 
flächen demungeachtet aber fiark glänzend. Nur 
* »uweilen tritt hier und da auf den Flächen derKry- 
, ßalle eine Neigung zur Streifung hervor. 

Inwendig ift der Bleivitriol allemal fiark glän- 
zend, von gemeinem oder Glasglanze, der fich dem 
Fett- und Demantglanze nähert. 

Er hat, nach allen Richtungen, einen vollkomm- 
nen und grofsmu fch liehen Bruch, welcher in den 
klein- und unvollkommen muPchlichen übergehet. 

Er ift gfob- und eckigkörnig abgefondert 

Zerfpringt in unbeftimmt eckige fcharlkantige 
Bruchftucke. 

Er ift ftets durchfeh einend, feltener halbdurch- 
fichtig, am feltenfien vollkommen durchfichtig. 

Giebt einen lichte weifsen Strich. 

IM weich, (fch eint jedoch etwas härter als das 

■ 

Weifsbleierz zu feyn.) 

Er ift fpröde. ' " ' 1 } % 

Sehr leicht zerfpr engbar. 

Im hohen Grade fckwer, = 6,7 14 ; *ooo. ' 

Bringt man den Harzer Bleivitriol in Körnern 
auf die Kohle vor das Lotlirohr, 1b zerfpringt er 

•) Dio Doppelpyraroide No. 4 iit mir bis J Zoll, <Jie * 
No. ii aber bis { Z. hoch vorgekommen 7, 
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bei der geringflen Berührung der Flamme mit Hef- 
tigkeit, und fällt von der Kohle herunter. Als fei- 
nes Pulver kniftert er vor dem Löthrohre nur we- 
nig , und fangt bald an, mit einem weißen Scheine 
und einer geringen Blafeuauf werfung zu einem 
Korne zu fchmelzen, welches fich zifchend in die 
Kohle friist, und zu Blei herftellt.' ' ' • ' 

M Im Borax löß er fich mit Aufbraufen zu einem 
klaren Olafe auf. Natron und BleivitrioU Pulver 
zuiammen gemengt, fchmilzt im filbernen Löffel 
vor dem Löthrohre leicht, und Hellt fich in kleineu 
Körnern , welche mit Farben fpielen , auf dem Na- 
tron zerftreut, her. 

Der Bleivitriol hat fich bei Zellerfeld, im Stu- 
fenthaler- oder Hauptzuge in den Gruben 
Joachim und Biesfeld, insbefondre in den öbern 
Teufen, gefunden, feiten ift er auch' bei Claus- 
thal im Burgßädter-Zuge, in der Grübe Catha- 
rinau eingebrochen. In -den \ jetzt umgehenden 
Bauen der genannten Zellerfelder Gruben kömmt 
er nur noch höchft fparfam in einzelnen Spuren 
vor. Der Gang, worauf die drei genannten Gru- 
ben bauen, fetzt, im Ganzen betrachtet, in der 

7ten bis loten Stunde, in der mit Thonfchiefer 
wechfelnden Grauwacke auf. Er ifl in einer Felde*- 
fange von wenigftens anderthalb Stunden Weges 
bekannt, und ede) gefunden. Befonders im un- 

lern Reviere, nach der Berefladt Wildemann hin, 

•■«*•■.. V' vi * * *- . .. •«!•;., *•*>•■:•'■ i 

iß diefer Gang , und vorzüglich in den obern Teu* 

. Anntl.d.Pbylik. B.44. Si.a. J.1813. St.G. 
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fen, auf eine wunderbare Weife durch die kräf- 
tigte Verwitterung zerfetzt. Die ihn hjer ausfül- 
lenden Materien find theils ganz aufgelöft und 
weggeführt, andern Theils zerlegt, und hier und 
da wieder in einer andern Befchafrenheit abge- 
fetzt. Der Quarz, welcher den Gang zum Theii 
ausfüllt, hat der zernagenden Kraft am fefteßen" 
widerßanden. Der Kalk- und Braunfpath, die 
Eifen-* und Kupferkiefe, welche mit dem Quarze 
zufammen lagen, lind hier herum beinahe gänz- 
lich aus dem Gange verfchwunden , und haben 
eine ungeheure Menge zerfreßenen , durchlöcher- 
ten ünd zelligen Quarz zurück geladen. Auch 
der Baryt, und das Schwefel - Blei , oder die ei- 
gentlichen Bleierze, haben auf die bedeutendile 
Art durch die Verwitterung gelitten, und find' 
zum grofsen Theile gänzlich zerlegt. Auch dasNe- 
bengeftein, und was fich davon in dem Gange 
felbft befindet, mufste der eingreifenden Verwit- 
terung weichen, oder litt auf eine unglaubliche 
Art nach allen Seiten des Ganges hin. Wenig 
fintriger Kalk [Lein und blättriger Gyps , hier und 
da Bitterfalz und Eifenvitriol, Manganerze und 
Manganoxyde, Eifenocher, dichter Braun- und 
fasriger Brauneifenfiein, Kupfergrün- und blau, 
Bleierde, wenig Grün- und Schwarzbleierz, und, 
im Verbältnifle gegen die übrigen Foflilien de» 
Ganges, eine ungeheure Menge Weifsbleierz wur- 
den und werden dagegen wiedererzeugt, und be- 

* * «+ i • . , 

\ 
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kleideten and füllten hier und da die Räume, 
welche die gräfsliche Zerftörung gefchaffen. 

Zwischen diefen Subftanzen ift dann endlich 
der Bleiritriol , aber doch, im Allgemeinen, in 
♦ keiner bedeutenden Menge gebildet. Er hat fich 
fad durcbgehends auf oder in zerfrefienen, durch- 
löcherten oder zelligen Quarz gelegt, und, was 
Raum genug , fo ichols er hier in Kryftallen an.? 
Hier umgiebt und überzieht ihn und den Quarz, 
zu Zeiten, der Brauneifenocher ; am häuHgften 
aber liehet er* in dem weifsen zerfreflenen , oder 
durchlöcherten, und gewöhnlich . fechafeitig pyra* 
midalifch zelligem Quarze an« Seltener hat fich 
dagegen der Bleivitriol in Höhlungen de* klrna* 
traubigen dichten und fasrigen Brauneifenileins an- 
gelegt, und diefe ausgefällt; 'aber auch alsdann 
trifft man unter dem Eifenfteine den Quarz bald 
in ganzen Mafien, oder auch als Häutchen wie- 
der an. Selten mengt fich der Bleivitriol mit 
dichtem Braun eifenfteine, und bildet alsdann eine 
Maffe, welche mit dem Schwarzbleierze im Bru- 
che viele Aehnlichkeit hat. Seltener mengt er 
fich mit einem leicht zerbröckelnden, lehr dun« 
kein feinkörnigen Bleiglanze, aber nie recht in- 
nig, er liegt vielmehr nur grob und fein einge- 
fprengt darin. Auch da, wo fich der wenige 
Bleivitriol im Gathariner Felde bei Clausthal ge- 
funden hat, ift der Gang durch die Verwitterung 
angenagt. Allein hier ift die Zerftörung der Gang- 
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mafle aueli' bei weitem nicht fo bedeutend , wie 
in dem Gangtheile, welcher den untern Zeller- 
felder Hauptzug bildet. Man nluli fieh wundern, 
dafs in dielen verwitterten Gangth eilen ?:keii|i ge^. 
diegen Kupfer, oder Silber, n>it dem Eilen oxy de 
einbrechend, gefunden wird; ich vermuthe aber, t 
dafs fich beide Subltanzen in den früheren Zei- 
ten gezeigt haben; Wo der Gang noch frifcji, 
im Feiten , unverwittert anliehet, findet lieh von 
allen jenen Subßanzen, welche der Verwitterung 
ihre Büdung. verdanken , keine Spur« Es Icheint 
mir zu wenig belehrend, alle diejenigen Mine- 
ralien hier noch aufzuzählen, welche überhaupt 
den großen Clausthaler und Zellerfelder, Gang 
füllen, fie find auch ohnehin fchon im Wefent- 
lichften bekannt. : 
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fVi& nimmt die Kraft einer Polta'/chen Batten 
He, Drath zu fchmelzen , mit der Menge der 

Plattenpaare zu? 

Von 



Gioroe John Singer, Lehrer der Chemie 

und Phyük. 

London 13. April 181 1 % 

in einer feiner Vorlefungen in der Royal In/Ii- 
tution fprach Dr. Davy vor Kurzem von Verfu- 
chen , welche einige franzöüTche Naturforfcher **1 
mit verfchiednen galvanifchen Apparaten angeflellt 
haben, um das Gefetz aufzufinden, nach dem fich 
die Kraft dieler Apparate, Wa/Ter zu zerfetzen, mit 
der Menge der Plattenpaare verändert, und machte 

•) Zufammengcxogen aus Nicholfon'a Jourr:. May 1811. 
von Gilbert. 7 

Die HH. Gay-LuTIac und Thenard; f. diefe stiu 
na Ion N. F. VII. 144. G. 

Annal. d. Phyfik. B. 44. St. 3. J. 1313. St. 7. Q 
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ringt Bemerkungen über die Urfachen, warum die 
Refultate diefer Verfuche wahrscheinlich nicht ge. 
nau find. „Eine andere fehr intereflante Frage, 
fuhr er fort, die aber noch nicht bearbeitet itt, be- 
trifft die Zunahme des Schmelzung*- Vermögens 
der Batterie mit der Anzahl der Phttenpaare." 
Und nun zeigte er einige Verfuche hierüber vor, 
mit einer neuen Volta'fchen Batterie aus n Zoll 
langen und Zoll breiten Platten , die in Trögen 

aus Wedgwood'fcher Waare hingen. Die Refultate 

• 

diefer Verfuche waren fehr zweideutig ; denn zwei 
Batterieen fchmolzen die 4fache Drahtlänge als 
eine, fechs Batterieen dagegen wenig mehr als die 
afache Drahtlänge , welche drei Batterieen würden 
haben fchmelzen können. Dr. Davy äufserte, das 
Schmelzungs- Vermögen könne vielleicht bei einer 
grofsen Anzahl Platten in kleinerem Verhäknifle, 
als bei weniger Plattenpaaren, zunehmen. Jeder 
praktifche Electriker, meint Hr. Singer, dürfte 
indefs wohl geneigter feyn, den Grund diefer Ano~ 
malie in den Refultaten einem Mangel an Genauig- 
keit in den Apparaten, oder einer Verfchiedenheit 
in der Dichtigkeit der Flüfligkeit , mit der die Bat- 
terieen geladen waren, zuzufchreiben ; denn die 
Verfchiedenheit in der Menge der Plattenpaare im 
erden und im zweiten Falle fey viel zu gering, als 
dafs fich eine fo grofse Abweichung in dem Erfolge 
auf diefe Art erklären lalle. Bei dem Anfehn , in 
welchem Dr. Davy fiehe, fey es, meint er, 
PAicht jedes Phyükers , irrige Behauptungen , die 
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aus (tiefer Quelle kommen , zu berichtigen ; doch 
Ich eint er hierbei ganz zu Überfehn , da Ts eine bei* 
läufige mündliche Aeufserung in einer der gewöhnli- 
chen Abendvorlerungen etwas anderes iß, alseine 
Behauptung, die nach reiflicher Ueberlegung nie» 
dergefchrieben worden, und dafs Sil* Humphry 
Davy berechtigt fey, den Gebrauch, welchen er 
von jener macht, zu inisbilligen. 

Hr. Singer erinnert nun an die ähnlichen 
Verfuche, welche fchon im J^i8o4 Wilkinfon 
und Cuthbertfon angetfellt haben, und die 
dem Lefer in dielen Ai malen, erfiere in B ig. S. 
45, letztere in B. a3. jS. a63, ausführlich von mir 
mitgetheilt find. Aus Wilkinfon't Verfuchen 
habe fich ergeben, dafs das Schmelzung*- Vermö- 
gen der galvanifchen Batterieen , kleinplattiger wie» 
grofsplattiger, im einfachen Verhältnifle der Plat- 
tenpaare zunimmt; und daflelbe habe Cuthbert- 
fon gefolgert. IJire Apparate hatten eine andere 
Einrichtung als der Davy's; diefes könne Antheil 
an der Verfchiedenheit der Refulrate gehabt haben, 
und er habe fich daher entfchloffen , mit Hülfe 
Cuthbertfon's die Verfuche über diefen Gegen- 
stand zu wiedelholen. * 

Er gofs in ein grofses Gefäfs unter 10 Gallon 
Wafler 5 Pfund fiarke Salpeterfäure und \ Pfund 
Salzfaure, welches die zum Drahtfchmelzen wirk- 
famfte Mifchung fey *) ; und diele Fiülligkei t reichte 
hin, alle Batterieen, die zu den Verfuchen gebraust 

•J Siehe den folgenden Auffau. G. 
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wurden, zu füllen. Zehn (tiefer B atrerieen beßanden 
jede aus 10, eine eilfte aus 5o Paaren Platten, jede von 
4 Zoll im Gevierten. Die erfteru hatten Tröge aus 
WedgwoodTcher Waare, und waren noch unge- 
braucht ; der Trog der letztern beftand aus Holz, 
hatte Scheidewände aus Glas, und fie war häufig 
gebraucht worden. Der Stahldraht, der gelchmol- 
zen wurde, hatte Zoll Durchmefler. / 

Zwei der Wedgwood -Tröge brachten gleich 
im Anfange g Zoll Draht zum fchwachen Rothglühn, 
diefes dauerte aber nur kurze Zeit. Hr. Singer 
wartete, als diefes nicht mehr gefchah , noch i Mi- 
nute lang, und nun wurden nur 3 Zoll Draht eben 
fo üark glühend, als gleich anfangs 9 Zoll. 

Vier Wedgwood -Tröge machten im Anfange 
18 Zoll von demfelben Drahte fchwach rothglühen. 
Die Kette wurde fo lange gefchloflen erhalten, bis 
das Glühen ganz aufgehört hatte, und man wartete 
dann nach Oeffnen der Kette noch eine Minute. 
Jetzt kamen nur 6 Zoll Draht zu einem eben fo 
Harken Glühen. 

Als gleich nach diefen Verfuchen die Kette 3 
Minuten lang geöffnet gewefen war, machten beim 
Schliefsen zwei ßatterieen 6 Zoll , und vier Batte- 
rien 12 Zoll deflelben Drahtes. in eben dem Grade 
glühend als zuvor. 

Zehn Wedgwood - Tröge, alle mit frifcher 
Flüfligkeit gefüllt, brachten von demfelben Drahte 
zum Glühen (ignited) bei dem erften Schliefsen 
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56 Zoll, fünf Tröge 18 Zoll ; und nach einem kur r 
zen Zeiträume jene 3o, Äe/e i5 Zoll. . x 

In' dem gcfchwächten Zuß.n4* diefer Baue- 
rieen' wurden lie mit Platindraht von Y hs Z °U 
Durchmeffer gefchloffen. Zehn Tröge erhielten 
eine Länge von 5 Zoll , fünf Tröge von Zoll 
in gleichem Grade im Weifsglühen. 

Hr. Singer fchliefst aus diefen Verfuchen, dafs 
das Vermögen der galvanifchen Batterieen, Me- 
talldrähte zum Glühen zu bringen (the igniting 
power), genau im Verhältniffe der Menge der 
> Plattenpaare fleht, welche die Batterie ausma- 
chen, und dafs diefes Gefetz nicht blos im er- 
ften Augenblick, fondern während der ganzen 
Zeit ihrer Wirkfamkeit gleichmäfsig fort gilt, fo 
veränderlich auch die Wirkfamkeit jeder Batterie 
einzeln feyn möge. In Hrn. Davy's Verfachen 
feyen wahrfcheinlich die einzelnen Tröge mit 
Fiüfligkeit von verfchiedner Stärke gefüllt gewe» 
fen, da bei feinem erften Verluche die Länge des 
Drahts, welche zum Glühen kam, im Verhältnifle 
des Quadrats der PlatteDpaare zunahm. 

Man glaube gewöhnlich, die Wedgwo od-Tr üge 

■ 

wirkten länger als die hölzernen Tröge mit Schei- 
dewänden aus Glas, weil ihre Zellen weiter find, 
und alfo bei Platten von gleicher Gröfse mehr 
Fiüfligkeit erfordern; allein das betätige fich 
nicht aus den Refultaten feiner Verfuche. Einen 

9 

weit größeren Einflufs auf die Dauer der Wirk- 
famkeit habe die Natur und die Stärke der ver- 



* 



Digitized by Google 



t «34 3 

dünnten Säure, und er habe nicht gefunden, dad 
in irgend einem Falle eine gröfsere Weite der 
Zellen, als von | Zoll, in diefer HinGcht Ton 
Yortheii gewefen fey. 

Der hölzerne Trog mit Glasplatten und 5o 
Plattenpaaren wirkte anfangs verhältnifsmäfsig fehr 
viel fchwacher als die Wedgwo od -Tröge, weil die 
Platten von dem frühern Gebrauch her oxydirt 
waren. Aber als die Verfuche einige Zeit lang 
gedauert hatten, fchien* feine Wirkung der jener 
ähnlich zu werden, und bei dem Befchlufs der 
Verfuche ihr fo ganz gleich zu leyn , dafs keine 
Verfchiedepheit zwifchen beiden wahrzunehmen 
war. Beim erÄen Schliefen wurden 9 Zoll Draht 
glühend; nach fünf Minuten war beim Schnelsen 
der Erfolg dcrfelbe. Darin glaubt er einen Be- 
weis zu fehn, dafs die galvanifche Batterie, gleich 
der electrifchen Mafchine, Zeit bedürfe, um ihre 
volle Wirksamkeit zu* erlangen, welches, fagt Hr. 
Singer, Wilkinfon fchon vor vielen Jahren aus 
den Empfindungen fchlofs, die ein Apparat von 
600 kleinen Platten auf die thienichen Organe 
hervorbringt, 

Hr. Singer verfpricht eine Fortfetzung diefer 
Unterfuchung, mit der er fich eine geraume Zeit 
lang befchäftigt habe. 
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Bemerkungen 
über die electri/ch - chemifchen Verflicht, 



¥ OD 



S. J. S I N G I K *), ' 

Außer einigen hypothetifchen Raifonnements nnd 
vagen Vermuthungen iß bis fetzt über Dr. Davy'a 
electrifch-chemifche Arbeiten bei uns nichts er- 
fchienen; woran vielleicht der Mangel einer ein- 
fachen und populären Darfteilung der Refultate 
nnd der Art, die neuen Verfuche anzufallen, Schuld 
ilt. Sie find indefs ohne grobe Schwierigkeit , und 
bedürfen grofsentheils keiner fehr ßarken galvani- 

- 

fchen Batterie, wenn man nur die gehörigen Vor- 
lichten gebraucht. 

Eine Reihe von Vertuen en , bei denen ich zur 
Abficht hatte, die beftaArt, die galvanifche Bat- 
terie zu brauchen , aufzufinden, hat mich belehrt, 
dafs die gewöhnliche Art für ehern ifche Wirkungen 
keineswegs die wirkfamße ift. Diefe erfordern eine 
anhaltende und gleichförmige Wirkfamkeit, welche 
bei der gewöhnlichen Art, die Zeilen zu füllen, fei- 
ten Statt findet. Säuren von einer gewiflen Stärke, 
wie man fie bei den Verfuchen mit dem Draht- 

*) Zufammengezogen aus Nicholfon'a Journ. Not. 1809. 
von Gilbert. K 
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fchmelzen nimmt, geben zwar fehr fiarke Wirkun- 
gen , aber nur auf eine kurze Zeit. Die mehrfien 
chemifchen Verbindungen find Halbleiter oder 
Nichtleiter , und auf diele wirkt eine fchwachere 
aber anhaltende Kraft viel bedeutender. Die ftärk- 
fte Schmelzkraft erhielt ich mit einer Mengung aua 
i Theil fiarker Salpeterfäure mit 10 Theilen Wafler 
und fehr wenig Salzfäure; zu einem zu Verfuchen 
aller Art beftimmten Apparat darf man fie aber 
nicht nehmen. 

Ich habe vergleichende Verfuche über die Wir- 
kungen gleicher Mengen der drei ftärkßen Mine- 
ralfauren in drei ähnlichen Batterieen angeftellt. 
Die mit Salpeterfäure gefüllte fchmelzte die gröfste 
Drahtlänge, die mit Salzfäure die kleinße; ihre Wir- 
kung auf unvollkommne Leiter war aber nahe gleich. 
Als ich diefe Batterieen nach 14 Stunden aufs neue 
unterfuchte , hatten die erftere und die mit Schwe- 
fellaure gefüllte ihre ganze Schmelzkraft verloren, 
und wirkten beide nur fchwaeh auf Halbleiter; die 
mit Salzfäure gefüllte fchmelzte aber noch , zu mei- 
nem grofsen Verwundern , zwei Drittel der Draht- 
länge, wie gleich anfangs, und fchien das Waßer noch 
mit unverminderter Stärke zu zerfetzen. Als ich alle 
drei Batterieen zwei Tage lang in Ruhe hatte flehn 
laßen, war die Wirksamkeit der beiden erfteren 
Völlig verfchwunden , die letztere fchmelzte aber 
noch | der Drahtlänge , wie anfangs ; fie. behielt 
diele Kraft 4 Tage lang; und noch nach 6 Tagen 
wirkte fie fichtlich auf unvollkommne Leiter. In 



• 1 

1 



Digitized by Google 



I 



[ *37 3 

allen diefen Verfuchen zog ich die Platten die 
Zwifchenzeit über aus den' Trogen heraus (!). — 
Es dauerte lange Zeit , ehe ich von den Batterieen, 
die mitSalpeterfaure und Schwefelfaure gefüllt wor- 
den waren , eine gleichförmige Fortdauer der Wir- 
kung erhalten konnte; ihre Kraft fchien wie er- 
fchöpft zu feyn; beim fortdauernden Gebrauch von 
Salpeterfäure kamen fie indels endlich wieder zu 
einer gleichförmigen Wirkfamkeit. 

Zu electrifch- chemilchen Verfuchen verdient 
alfo offenbar die Salzfäure den Vorzug. Beim Zer- 
fetzen der Alkalien mufs die Stärke derfelben nach 
der Grüfse des Apparats verfchieden feyn. Für 
eine Batterie, die nicht über 200 Platten, jede 4 Zoll 
im Gevierten, hat, nehme man auf 1 Gallon [d. i. 
191 parit Kub. Zoll oder 7I Pfund] Waffer 8 bis 16 
Unzen Salzfäure. Beßeht aber die Batterie aus 3oo, 
4oo oder mehreren Platten, und hat fie grofse Ober- 
flächen, fo mufs man die Säure verhäitnifsmäfsig 
fch wacher nehmen ; fo oft entlieht eine fo Harke Hitze, 
data die Metallkügelchen in dem Augenblicke ver- 
brennen, in welchem fie zum Vorfchein kommen. 

Bei meinen erßen Verfuchen mit dem Kali 
hatte ich diefes in S teinöhl liegen , fand aber , dals 
das Steinöhl fchneller als das Kali zerfetzt wird, und 
dafs die Menge freiwerdenden KohlenßofFs die Ar- 
beit erfchwert. Jetzt operire ich an freier Luit, und 
ziehe dabei ülberne Leiter denen aus Platin vor. 
Ich verbinde mit dem negativen Ende der Säule 

oder einen filbernen 
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Aege darauf ein nicht befeuchtetes Stückchen Kali 
und berühre es mit einem Silberdrahte, der mit 
dem pofitiven Ende der Säule in Verbindung fteht. 
Nach einer Minute oder weniger Zeit erfcheinen. 
nach den negativen Flächen zu Metallkügelchen, 
von denen fich einige entzünden, die mehrften aber 
mit einer Rinde Kali überziehn , die fie gegen die 
weitere Einwirkung der Luft fchützt. Der Augen- 
blick des Erfcheinens der Kügelchen erfordert die 
mehrfie Aufmerksamkeit; denn man mufs fie mit der 
Spitze eines filbernen Meflers fortheben , fobald Ge 
nicht mehr gröfser werden, und lie in ein Uhrglas voll 
Steinohl, oder wenn man blos die Entzündung fehn 
will , in Wafler werfen. Sieht man keine Metall- 
kügelchen erfcheinen , fo lafle man den Apparat 5 
oder 10 Minuten lang gefchloflen, und hebe dann 
das Kalißück auf; die Fläche deflelben, welche das 
Silber berührte, iß dann voll Metallkügelchen, die 
fich auf>die erwähnte Art fortnehmen lallen. 

Auf diefe Art habe ich mit einer Batterie von 
So Paaren Völliger Platten mit Scheidewänden aus 
Glas hinlänglich viel Kalium erhalten, um die Hau pt- 
eigenfchaften diefes Körpers unterfuchen zu können, 
und ich habe mich überzeugt, dafs man bei gehöri- 
ger Aufm erklamkeit mit 5o Plattenpaaren von 3 Zoll 
DurchmelTer, wenn fie gleich fchon fehr angegriffen 
ift , fehr deutliche Metallkügelchen^ erhalten kann. 
Nicht minder reicht eine folche Batterie hin, Amal- 
game mit den alkaliichen Erden und mit Ammo- 
niak zu geben. 
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Um mit einer fo kleinen Batterie fasHinüberfiih* 
ren von Säuren und Alkalien nach den Polen recht 
deutlich zu zeigen, giefse ich 3 oder 3 Tropfen Schwe- 
feliaüre in einePinte Wafler, und thue darein fo viel 
zerhackte Blätter rothen Kohls als hinein gehn; fo 
erhalte ich nach ein oder zwei Tagen eine fchone ro- 
the Fl üfligkeit, die ich in einer gut verftbpftenFlafche 
aufhebe. Bei dem Verfuche neutralifire ich diefe Flüf- 
Cgkeit mit Ammoniak, das ich hinzutröpfle, bis fie 
blau geworden ift, und fülle dann damit zweiUhrglä- 
fer, die .ich durch einen Faden angefeuchteter Baum- 
wolJe oder durch ein Stück feuchtes Löfchpapier mit 
einander verbinde. Wird das eine mit dem pofitiven, 
das andre mit dem negativen Ende der Batterie in 
leitende Verbindung gefetzt, fo wird die FiüfGgkeit 
um den negativen Draht nach einigen Minuten grün, 
die urn den pofitiven Draht lebhaft roth, und nach un- 
gefähr $ Stunde ift die ganze Hinüberführung vollen- 
det, und die ganze erllere Flülügkeit ift fchon grün, 
die zweite glänzend roth. Wechfelt man dann die 
Verbindung, fo dafs man die grüne Flüfligkeit mit 
dem pofitiven, die rothe mit dem negativen Drahte 
in Berührung fetzt , fo verwandeln fich beide Far- 
ben in Blau , und die grüne wird zuletzt roth , die 
rothe grün. Und fo läfst fich diefer fonderbare 
Farbenwechfel mit derfelben Batterie und denfelben 
Flüffigkeiten mehrmals hinter einander hervorbrin- 
gen. Ich habe ihn häufig mit einem Troge von 5o 
Paaren 2zölliger Platten bewirkt. 

■ 1 • — 
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VERBESSERUNG 
zweier Theorieen in Newton's Principien etc. 
über die Fortpflanzung des Schalls und die Be- 
wegung der Wellen, 

▼ OD i 

dem Grafen de la Grangi. 
Frei überfetzt von Gilbert *). 

■ 

Von den Theorieen, welche Newton in feinen 
Mathemati/chen Grundlehren der Naturlehre auf- 
geftellt hat, find einige völlig ßreng, und haben 
alle Vollkommenheit, deren fie empfang lieh Gnd, 
andre find dagegen blofse Mäherungen , und laiTen 
in Hinficht auf Strenge und Allgemeinheit mehr 
oder weniger zu wünfehen übrig. Zu der erßen 
Klaffe gehören die Lehren über die Bewegung ein- 
seiner Körper, fo fern diefe als Puncte betrachtet 
Werden , das ift, alle Sätze des erßen und ein Theil 
der Sätze des zweiten Buchs. Zu der zweiten Klaffe 
find alle Sätze über den Widerftand und die Bewe- 
gung flüfliger Körper zu rechnen, und insbefondre 



•) Das Original diefes wichtigen Auffatces liebt in den Scbrif- 
ten der Berliner Akademie auF d. J. 1786. und verdient in 
die AunaUn der Pbyük noch jetzt übertragen zu werden. 

Gilbert. 
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alles , was Geh auf Ebbe und Flutb , auf die Vor- 
rückung der Nachtgleichen und auf die verlchiede- 
nen Ungleichheiten in dem Mondslaufe bezieht« 

Newton erfcheint jn diefen Materien zwar 
nicht minder grofs , als in den übrigen , und fein 
ertinderilches Genie zeigt (ich in ihnen vielleicht 
auf die glänzendße Art. Da aber die Analyfe und 
die Mechanik feiner Zeit nicht ausreichten, fo ver- 
wickelte Aufgaben aufzulöfen, fah er fich genöthigt, 
fie durch Hypothefen und willkührliche Befchrän- 
kungen einfacher zu machen, und er iß daher nur 
zu unvollßändigen und wenig genauen Refultaten 
gelangt. Diefes iß befonders der Fall mit feinen 
Theorieen über die Fortpflanzung des Schalls und 
über die Bewegung der WellenV 

Als in neueren Zeiten die Analyfis und die 
Mechanik allmählig zu grofserer Vollkommenheit 
gelangten, ergänzte man mehr oder weniger die 
Theorieen , welche Newton unvollkommen gel allen 
hat. Alles was Geh auf das Weltfyßem bezieht, und 
daher den wichtigften Theil von Newton's Werke 
ausmacht , iß von den erßen Mathematikern unfers 
Jahrhunderts mit fo grofser Sorgfalt behandelt wor- 
den, dafc es fchwierig feyn dürfte, zu ihren Ar- 
beiten noch etwas hinzuzufetzen, es fey denn mehr 
Leichtigkeit in dem Verfahren , und mehr Einfach- 
heit in den Hefultaten *). Die Theorie der Bewe- 

*) Ein Jahrhundert iß nunmehr verfloflen, fagt Herr La 
G ränge an einem andern Orte, feit Newton'a groTtee 
Wetk erfchienea iß. Man hat *i in fielen Schriften an 
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wegung und des Gleichgewichts flüflSger Körper ift 
von ihnen ebenfalls nicht vernachläfligt worden; 
iie haben indefs in ihr keine fo ausgezeichneten 
Fortfehritte gemacht. Diefes ift den grofsen 
Schwierigkeiten diefer Materie zuzufchreiben." Man 
hat die allgemeinften Gefetze der Bewegung flüfli- 
ger Körper aufgefunden und in analytifchen Glei- 
chungen dargeftellt; diele Gleichungen find aber 

I 

erläutern und zu ergänzen geweht , es fclieint indefs 
nicht, dafs die Theile , welche einer vollkommneren Dar- 
ßelldng bedürfen, fchon fo verheuert worden ünd, dafs 
wir einen wahren Commentar befafsen. Diefes find be- 
fonders die Theile , welche von der Bewegung flüfliger 
Körper und von der Wirkung der gegenteiligen Anzie- 
hung der Planeten handeln ; fie machen einen Theil dee 
zweiten Buchs und das ganze dritte Buch aus» und in 
ihnen findet man nicht die Strenge und die Genauigkeit, 
die dem übrigen Theile des Werkes eigen find. Die Auf- 
gaben, welche Newton mit den Hülfsmiucln feiner Zeit 
und feines Genies nicht aufzulösen vermochte, find feit- 
dem gröfstentheils durch die Mathematiker diefes Jahr- 
hunderts aufgelöft worden; ihre Aufl öfungen aber, wel- 
che auf anderen Grundlagen und auf mehr oder weniger 
langen und verwickelten Anal.yfen beruhen, find nicht geeig- 
net, als Fortfetzungen eines Werks zu dienen, das fich 
hauptfächlich durch die Einfachheit und die Eleganz fei- 
ner Beweife auszeichnet. Es wurde daher eine fehr in- 
tereflante Arbeit feyn, diefe Auflöfungen in die Sprache 
von Newton*** Principicn, fo zu fagen, zu uberfetzen und 
V die noch fehlenden hinzuzufügen, um flero Gröfsten, wae 
der menfehliche Geift hervorgebracht hat, alle Vollkom- 
menheit zu geben, deren es fähig ift. Ich wage mich an 
diefe Arbeit nicht ; mein Zweck ift blos , die Materialien 
für ein folchea Werk vorzubereiten, d eilen Ausführung 
unferm Jahrhundert, vielleicht eben fo viel Ehre bringen 
wurde, als Newtoo'i Werk dem vorigen Jahrhunderte 
gebracht bat. 

• 

- » 
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vermöge der Natur des Gegenftandes fo zutammen- 
gefetzt , dafs die Kräfte der Analyfe einer vollftün- 
digen Auflofung derfelben vielleicht nie gewachfen 
fejrn werden; und es ift kaum irgend ein anderer 
Fall, als der unendlich kleiner Bewegungen , einer 
ftrengen Berechnung fähig. 

Glücklicher Weife find die Schwingungen der. 
Lufttheilchen , welche den Schall hervorbringen, 
und die der Wafiertheilchen bei der Bildung der 
Wellen beinahe in diefem Fall, und die Gefetze 
diefer Schwingungen lallen fich daher genauer be- 
ftimmen, als es durch Newton im aten Buche 
Abfchnitt 8 feiner Principieri gefchehen ift. Ich 
habe diefes fchon an einem andern Orte gezeigt; 
hier ift indefs meine Abficht, den Commentato- 
ren die Mittel zu erleichtern, diele Stelle, welche 
man bisher Tür eine der dunkelften und der fchwie- 
% rig(ten in Newton's Werk gehalten hat, aufzuhel- 
len und genügend zu verbeftern. 

*~ * • 

Ich theile diefe Abhandlung in zwei Abfchnitt e. 
In dem erßen unterfuche ich die Theorie der Fort- 
pflanzung des Schalls, wie fie in Buch 3, Satz 47 
und 49 von Newton's Principien enthalten ifi ? 
zeige das Unzureichende derfelben, und gebe 
ihr die Genauigkeit und Allgemeinheit, welche 
ihr fehlten. In dem zweiten zeige ich, wie diefelbe 
Theorie fich auch auf die Bewegung der Wellen 
anwenden laütt. 
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i. Von der Fortpflanzung des Sehalls. 

1. Newton ßellt fich eine phyfifche Linie Luft 
öder irgend eines andern elaMchen Mittels vor, 
deffen Elaßicität in demfelben Verhältnifle als die 
Dichtigkeit deflelben zu- und abnimmt *), und 
denkt fich , dafs alle Theile diefer phjfifchen Linie 
einer nach dem andern erfchüttert und in ähnliche 
Bewegungen verfetzt worden, fo dafs jeder eine 
aus einem Vor- und Rückgang zufam mengefetzte 
Schwingung mache. Er nimmt an, diele Schwin- 
gungen gefchähen nach dem Gefetze eines zwifchen 
Cy cloiden hängenden Pendels , vergleicht die von 
der Elaßicität herrührende befchfeunigende Kraft 
jedes phyfifchen Punctes des Mittels mit der von der 
Schwere herrührenden befchleunigenden Kraft eines 
folchen correfpondirenden Pendels, und fchliefst 
aus der Gleicheit diefer befchleunigenden Kräfte 
auf die Richtigkeit der Annahme, und daß* das elafii*. 
fche Mittel wirklich in eine folche Bewegung verfetzt 
werde. Diefea ift der Inhalt des 47fl^ Satzes. Er 
beweift ihn, wie folgt: 

2. Es mögen B, C (Fig. i. Taf. III) zwei phy- 
fifche Puncte der Linie AD eines elaßifchen Mit- 
tels feyn , die fo liegen , dafs der Punct C in dem 
Augenblicke in Bewegung geräth , wenn der Punct 

•) In, dem Originale Hebt ou d'un milieu elaftiqut quel. 
conque, dont tSlaßicitS foit en raifon inverfe d* Im 
dtnfuS; offenbar fteht hier durch einen Schreibfehler 
denfai ilatt expanfion; diflelbe kömmt noch einmal 
ganz eben fo for unter 6 dea Originale (p. 1S9) und iß 
auch dort von mir verheuert worden. G. 
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m JB feine Schwingung vollendet hat , und nicht eher. 
Ferner mögen E, G irgend drei zwifchen dielen 
beiden Puncten liegende, von einander fehr wenig 
und gleich entfernte Puncte bedeuten, EFz=: JPG, 
welche, während fie eine Schwingung machen , die 
Räume Ee, Ff, Gg vorwärts und zurück durch- 
laufen, und fich bei diefer Bewegung in den Stellen 
s, <p, y zu' gleicher Zeit befinden mögen. Die klei- 
nen phyfifchen Linien EF. BG, oder die linearen 
Theile de« Mittels zwifchen diefen Puncten, werden 
diefem zu-Folge allmahlig in die Orte «<p, <p y dnd 
*f> fg verfetzt, und kehren aus diefen wieder an 
ihre anfänglichen Stellen zurück. 

Man nehme die Linie PS gleich Ee, und b©- 
fchreibe um fie einen Kreis, de/Ten Mittelpunct 
O fey. Der Umfang diefes Kreifes SiPI möge die 
Zeit einer ganzen Schwingung, und die Theile def- 
felben mögen proportionale Theile der Schwin- 
gungszeit vorftellen, fo dafs, wenn irgend eine Zeit 
PH oder PHSh einer Schwingung verflo/Ten ift, 
und man zieht HL oder hl fenkrecht auf PS, 
und nimmt Es gleich PL oder PI, der phyfifche 
Punct E fich am Ende diefer Zeit in « befindet. Zu 
Folge diefes Gefetzes wird irgend ein Punct E y der 
von E durch e bis e vorwärts und von e durch * 
nach E wieder zurück geht, Jede feiner Schwin- 
gungen mit denfelben Graden von Befchleunigung 
und Retardation als ein in einer Cycloide fchwin- 
gendes Pendel vollenden (nach Satz 5a, Ruch i 
von Newtons Principien); und folglich wird die 
Aontl. Phv/Ik . B. 44. St. 3. J. i8'5. St. 7. R 



C *|6 ] 

Gefchwindigkek des Punctes E den Ordinären HL r 
und die befchleunigende Krah deflelben den Ab- 
feilen LO, d. i. dem Abftande des Puncto vom 
Mittelpuncte der Schwingungen O proportional 
feyn. Es kömmt aüb bios darauf an, däfs wir 
nachfehn , ob die wirkliche beschleunigende Kraft 
des Punctes E lieh auf diefe Art verhalt oder nicht. 

Man nehme in der Kreislinie PHShP zwei 
gleiche Bogen HI = IK , oder hi = ik^ welche 
fich zu dem ganzen Kreisumfange, wie die geraden 
Linien £F=FG, zu dem ganzen Raum BC ver- 
halten, und ziehe auf PS fenkrecht IM, KN , 
oder im, htu Da die Puncte E,F,G einer nach 
dem andern auf ähnliche Art (der Annahme zu 
Folge) lieh bewegen, fo wird, wenn der ßogen PH 
oder PHSh die Zeit bezeichnet, welche feit An- 
fang der Bewegung des Punctes E hingegangen iß, 
der Bogen PI oder PHSi die feit Anfang der Be- 
wegung des Punctes F, und der Bogen PK oder 
PHSk die feit Anfang der Bewegung des Punctes 
G verflogene Zeit bedeuten *); und ^folglich, wer- 
den E* 9 F<p y Gy den Linien PL, PMi PN 
beim Vorgehn, und den Linien PI, Pm, Pn 
beim Zurückgehn gleich feyn **). Daher wird 

•) Und die Bogen Hl, IK die Zeiten, in welchen der 
Punct E die Räume EF, IG durchläuft. Q. 

Und das, fo viel ich einfehe, zu Folge der Hypothek, 
dal's die Theilchen nach denfelben Geletzen wie in einer 
Cycloide fchwingen, denn nur in dielem Fall iß diefe Fol- 
gerung gültig, nach Satz 38 und 5a, Buch 1 von Nevr- 
ton's Princtpien. Und irre ich mich hierin niejit, fo thut 
der folgendo Bewei« mehr nicht dar, als dafi das, was aus 
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ay:=2jG + Gy — 2?a, beim Vorgehn gleich feyn 
EG — LN } und beim Zurückgehn EG + In. 
Aber ay iß die Breite oder die Ausdehnung des .» 
TheiI$2?G des elaftilchen Mittels in der Stelle «y; 
folglich verhalt lieh die Ausdehnung diefes Theil- 
chens beim Vorgehn, zu feiner mittleren Ausdeh- 
nung, wie EG — LN:EG, und beim Zurückgehn 
y/ie EG + In'. EG, das iß, wie EG + LNiEG. 
Da nun (ich verhält LN 1 KHz=. IM : OP *) 
und **) KHiEG wie der Kreisumfang PHShPißC 
(oder wenn man einer Kreislinie, deren Umfang 
gleich iß, Durchmeffer = ^ fetzt) wie OP: F; 
fo ergiebt Geh ***) LNx EG = IM:F ****). Folg- 

diefer Vorausfetzung in Ruckficht der Kraft folgt, wel- 
che die einzelnen Theile der elaftilchen Linie beleb leunigt, 
mit unfern Begriffen von der Elafticität übereinftirnmt, und 
dafs die elaftilchen Theilchen vermöge ihrer Natur in eine 
folche pendelartige Schwingung gerathen können, nicht 
aber, dafs lie in eine folche Bewegung gerathen muffen. 
Mehrere Ausdrücke La Grange't im Folgenden laflen mich 
glauben, dafs ich hierin mit leiner Meinung übereinfUmme» 
und itt das der Fall, fo wäre folgender Ausdruck in dem 
Texte deutlicher und klarer gewefen : „Wir wollen an- 
nehmen, Et, Fq>, Gy mögen den Linien PL, PM, PN 
heim Vorgehn, und PI, Pm, Pn beim Zuruckgebn gleich 
feyn.' 4 G. 
*) Welches die Bedingung einfchliefst , dafs hier von unend- 
lich kleinen Gröfsen die Rede iß , indem das Granaver- 
bältnifs der Incremente KH des Kreisbogens 's) , und der 
Incremente LN derAbfciflen (x) dem Verhältnifle der Sehne * 
KH zu LS g'eich ift. oder —dx : ds=y\r. G. 

Der Conftruction zu Folge. G. 

#M ) Durch Zufammenfetzung diefer beiden Proportionen. G. 

w )Und daher auch EG^tLN ': E G = V±l Mi V \ eine 
Proportion, welch« im Folg. in Worten ausgedrückt ift. G 
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lieh verhält Geh die Ausdehnung de» Theileh 
EG oder des phyfifchen Punctes F in der Stelle 
i y , zu der mittleren Ausdehnimg dieies Theilrhem 
an feiner anfänglichen Stelle EG, wie F- IM V 
beim Vorgehn, und wie V+1M\ V beim Zurück- 
gehn. Alfo lieht die elafHiche Kraft des Punctes F 
an der Stelle ay , zu der mittleren elaTtifch^n Kraft 

ander Stelle EG, in dem VerhältnuTe von y3Jg s y 

beim Vorgehn, und von j ^ : y beim Zurück- 

gehn*). Durch diefelbeSchlufsfolge findet fich, dats 
die elaftifche Kraft der phyfifchen Puncteii und G in 

der Stelle sy , zu der an ihrer anfänglichen Stelle 

i ii 
beim Vorgehn fich wie y HL und y zu 

verhalten; und dafs folglich der Unte rieh ied der ela- 
ftifchen Kräfte der beiden Puncte 2i, G an der Stelle 

ay, fich zu der mittleren elaftifchen Kraft des Mittels**) 

. HL - KN i 

verhalt , wie v v _ v . H L~ V.KN + KL.KN 8 V ■ 
das ift (wegen der äufserft engen üränzeo , inner- 
halb welcher jede diefer Schwingungen vor üch . 

geht »**), wie H L y~y K - : w» 1 oder wie HL-KN: V. - 

*) Je kleiner nämlich die Ausdehnung der Tbeilchen ift, 
deJio gröfser ift die Dichtigkeit und daher auch dio 
Spannung oder die elaftifche Kraft derfelben, su Folgo 
der Vorauafetzung. G. 

•*) Bei welcher die Spannung aller Theilchen EG etc. gleich 
ift. G. 

Bei denen man Hl and KN ohne Ende kleiner ale 
die Linie V falzen darf. Cr. 
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Da nun die GrÖfse V gegeben ift, fo iß der 
Uajterfchied der elaftifchen Kräfte der Gröfse 
HL — KN proportional, und da fich verhält 
HL — KN:HK=:OM:OI oder OP fo fteht 
er im Verhältnifs der Linien OM, oder, was auf 
eins hinauskömmt, im Verhältnifs der Linien £l$ f 
wenn nämlich Sl die Linie Ff in zwei gleiche 
Theile theilt. Denfelben Schiliften zu Folge ifl der 
Unterfchied der elaftifchen Kräfte der phyfifchen 
Puncte s und y auch beim Zurückgehn der phyfi- 
fchen Linie ay, der Linie A(p proportional. Aber 
, diefe Unterfchiede beider Kräfte (d. h. der Ueber- 
fchufs der elaftifchen Kraft des Punctes * über die 
des Punctes y beim Vorgehn, und des letztem über 
die des erllern beim Zurückgehn,) ift die Kraft, 
welche die zwifchen beiden Puncten befindliche 
kleine Linie «y des Mittels auf ihrem Wege vor 
und zurück befchleunigt. Folglich ift die befchieu« 
nigende Kraft der kleinen phyfifchen Linie «y, 
dem Abftande diefer Linie von dem Mittelpuncte 
der Schwingung & proportional. 

Es läfst lieh alfo die Zeit richtig und genau durch 
den Bogen PI darft eilen, zu Folge Buch i, Satz 38, 
und das lineare Theilchen «y des Mittels bewegt 
lieh dem angenommenen Gefetze gemäfs, das ift, 

wie ein zwilchenCycloiden fchwingeodes Pendel**). 

♦ 

*) Indem das Gränzverhähnifs des Bogens HK *u dem Un- 
terfchiede <kr Ordinalen HL, Ä2V da t V erhältnifs der Sehne 
H K zu diefem Unterfchiede ift, oder dy:ds = x:r. G. 

•*) Durch die Wahrheit einer Folgerung ift die Notlwendig- 
Leit dei Vorausfetsung nicht dargtthan. G. 
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Eben fo verhält es fich mit allen übrigen linearen 
Theilen, aus welchen das ganze elaftifche Mittel 
beßehtl 

3. In Satz 4g beftimmt Newton die Länge des 
einfachen Pendels, delfen Schwingungen mit de- 
nen der Theilchen des elaftifchen Mittels überein- 
fiimmen. Zu dem Ende nimmt er an, diefes Mit- 
tel fey durch fein eignes Gewicht zufammen ge- 
drückt, wie unfere Atmofphäre, und wenn es 
durchgehends diefelbe Dichtigkeit als an der Stelle 
der Schwingungen hätte , muffe es von der Höhe A 
feyn, um jenes Gewicht zu haben. Er findet, dafs 
die Schwingungszeit eines Pendels von diefer Länge 
A \ fich zu der Schwingungszeit der Theilchen des 
elaftifchen Mittels, wie A:V verhalten, und dafs 

folglich ein mit den Theilchen des elaftifchen Mit- 

V* 

tels gleichzeitig fchwingendes Pendel, die Länge — 

haben muffe, da die Pendellangen den Quadraten 
der Schwingungszeiten proportional find. 

Denn, fagt er, wenn, wie in der vorigen Con- 
ßruction (zu Satz 47) die phyfifche Linie EF f 
welche den Raum PS durchfchwingt, an den äufser- 
Jßen Stellen ihres Vor- und Zurückgehns von einer 
elaftifchen Kraft geprefst wird, die ihrem Gewichte' 
gleich ift , fo mufs fie auf jede Schwingung die Zeit 
^hinbringen, in welcher fie in einer Gycloide fchwin- 
gen würde, deren Umfang der ganzen Lange PS 
gleich ift, und das zwar, weil gleiche Körperchen, 
in gleicher Zeit , durch gleiche Kräfte getrieben, 
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gleiche Räume durchlaufen müffeü *). Da nun 
die Schwingungszeiten den Quadratwurzeln der 
Pendellängen proportional find, und die Länge 
des Pendels der Hälfte des Bogens der gau- 
zen Cycloide gleich ift, fo müfTe fich die Zeit 
einer Schwingung, zur Zeit der Schwingung ei- 
eines Pendels von der Länge A, wie die Quadrat- 
wurzeln aus PO und aus A verhalten. Es verhielt 
lieh aber, dem Beweife von Satz 47 zu Folge, die 
elaflifche Kraft, welche die kleine phyüfche Linie 
EG prefst, wenn fie an. den Enden ihrer Schwin- 
gungsräume P und S iß, zu der ganzen ejafüi'chejx 
Kraft, wie HL — K N : V ; das heilst, wenn der Punct 
K aafP fällt, wieHK:V; und diefe ganze Kraft, 
das ift die Kraft, welche #e kleine Linie EG zu- 
fammendrückt , verhält fich zum Gewichte diefer. 
kleinen Linie , wie die Höhe A des zufammendrük- 
k enden Gewichtes , zur Länge E G der kleinen Li- 
nie. Folglich fleht die Kraft, durch die die kleine 
Linie EG an den Stellen P und S geprefst wird, 
zu dem Gewichte diefer kleinen Linie in dem 
VerhältniiTe von HK . A : EG . V, oder \on 
PO.A-.VV. Denn.es war HK : EG = PO: V. 
Da alio die Zeiten, in welchen gleiche Körper 
durch gleiche Räume hindurch getrieben werden, 
fich verkehrt wie die Quadratwurzeln der Kräfte 
verhalten , fo muffen üch die Zeiten einer durch 

•) Di« nörhi|en Erläuterungen diefer etwas «funkeln Ana- 
lyfe findet man in U Crange^ verbeflerttr Darttellung 
Äerfelben unter 8- & 
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den Druck der elaßifchen Kraft v und einer durch 
die Kraft des Gewichts erzeugten Schwingung, zu 

0 

einander verhalten, wie die Quadratwurzeln von 
VV und von PO.A, und es iß alfo das Verhält- 
nifs dieler Schwingungszeit zu der Schwingungszeit 
eines Pendels von der Länge A, zufammengefetzt 
aus den Verhältniflen der Quadratwurzeln von VV 
und von PO.A, und der Quadratwurzeln von 
PO:A, das heilst, es ßeht in dem Verhältnifle 
von V:A. 

Der Punct C des elaßifchen Mittels foll 
feine Schwingungen nicht eher als in dem Augen- 
blicke anfangen, wenn der Punct B die feinige 
vollendet hat, welches aus der obigen Conßruction 
hervorgeht, in der, wenn der Kreisumfang die feit 
Anfang der Bewegung des Punctes B verfloITene 
Zeit darftellt, der Bogen, der die feit Anfang der 
Bewegung des Punctes G verflolfene Zeit vorßellt, 
null ilt. Folglich mufs fich in der Zeit einer gan- 
zen Schwingung, die Bewegung von dem Theilchen 
B bis zu dem Theilchen C , durch den Raum B C, 
fortgepflanzt haben , und es erhellt aus derfelben 
Conftruction , dafs diefe Fortpflanzung gleichför- 
mig vor fich geht. , - 

Folglich wird (ich die Zeit der Fortpflanzung 
der Bewegung vonB bisC, zu der Zeit einerSchwin- 
gung des Pendels von der Länge A , wie V: A, das 
iß wie BC zu dem Umfange eines Kreifes von dem 
Halbmefler A verhalten. Folglich werden auch 
Während der Schwingungszeit des Pendels von der 



[ 253 ] 

Länge A, die Erfchütterungen der eltffifchenTheil- 
chen durch einen Raum fich fortpflanzen , welcher 
dem Umfange eines mit dem Halbmefler A befchrie- 
benen Kreifes gleich ift. Aus der Theorie des Pen- 
dels ift aber bekannt, dafs diefer Umfang dem Räu- 
me gleich ift, den der Körper durchfallen wurde, 

• 

wenn er üch mit der durch freien Fall durch die 
' Höhe £A erlangten Endgeschwindigkeit, gleichför- 
mig, die Schwingungszeit eines Pendels von der 
Länge A über bewegte *> Folglich wird diefes 
auch die Gefchwindigkeit feyn, mit der fich die 
Erichütterungen durch das elaitifche Mittel verbrei- 
ten. Setzt man al£o A gleich der Hohe, welche die 
Atmofphäre haben- würde, wenn fie durchgehend* 
To dicht als an der Erde wäre , fo hat man hiermit 
die Gefchwindigkeit des Schalls. 

5. Diefes ift Newton's Theorie der Fortpflan- 
zung des Schalls, welche Einige für unverßehbar, 
Andre für widerfprechend gehalten haben. Sie hat 
im Grunde nur den Mangel , dafs fie zu partikular 
iß **) , und enthält den Keim der wahren Theorie 

•) Es ift nämlich die Zeit eines Vorgehen! oder eines Zu- 
rückgehens eines Pendels r der unendlich kleine Bogen, 
oder, was auf eins herauskömmt, der in einer Cycloide 

Ichwingt, J»/ 1 -' wenn / die Pendellange , g den Fall- 
raum in i Secunde, und n die Zahl Rudolphs von Kölln 
bedeuten. Die durch freien Fall durch die Höhe §A 
erlangte Endgefchwindigkeit ift /4g . JA. und es ift 

•*) D. h. vorausfewt. dafs die elaftifchen Theilchen der 
Schallliuie fich nach den Gefetzen eines Pendels bewegen» 
der unendlich kleine Bogen durcbfchwingt. G. 
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in lieh, welche in den letzteren Zeiten durch Hülfe 
der Analyfe entdeckt worden ift. Diefes will ich 
hier in dem Detail nachweifen, welches die Schwie- 
rigkeit der Sache nöthig macht. 

Zuerft mufs ich bemerken, dafs Newton'« 
Schlüfle richtig find, und dafs, wenn die Theilchen 
des elaftifchen Mittels üch in irgend einem Augen- 
blicke nach dem Gefetze bewegen, welches er an- 
nimmt, fie in diefer Bewegung nach demfelben Ge- 
fetze fortfahren, und fo fchwingen müffen, wie 
mehrere gleiche Pendel , die man einen nach dem' 
andern in Bewegung fetzt. Iß indefs auch feine 
Auflöfung, mathematifch genommen, gut, fo Geht 
man doch leicht , dafs fie fchwerlich auf die Natur 
pa&t; denn wie liefse es Geh denken, dafs die Er- 
fchiitterungen , welche die fchallenden Körper den 
Lufttheilchen eindrücken, immer diefem Gefetze 
folgten? Ueberdem müfsten, der Theorie des Pen- 
dels zu Folge, die Schwingungen diefer Theilchen 
unaufhörlich , oder wenigftens fo lange fortdauern, 
bis fremde Hindernifle fie zerftörten; und es ift 
leicht fich nach der allgemeinen Confiruction unter 
2 zu überzeugen, dals alle Theilchen der phyGfchen 
Linie AD, zu beiden Seiten ins Unbeliimmte ver- 
längert, zugleich in Bewegung feyn müfsten, weil 

» 

fich immer in dem Umfange eines Kreifes Bogen 
von jeder beliebigen Gröfse nehmen lallen. Die« 
fes widerfpricht aber den bekannten Erfcheinun- 
gen der Erregung und der Fortpflanzung des 
Schalls. 
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Es folgt hieraus , daTs man , um eine der Er« 

fahrung entfprechende Theorie des Schalls zu ha- 
ben , aus der lieh die vornehmßen Ericheinungen 
deflelben erklären lallen; nicht annehmen müfle, 
die krumme Linie PHShP fey ein Kreis, oder ir- 
gend eine andre in fich zurücklaufende Curve, fon- 
dern dafs man fie ganz unbeßimmt und willkühr- 
lich lallen mufs, damit fie die anfänglichen Er» 
fchütterungen der Schalllinie darfiellen, und zu einer 
allgemeinen Auflöfung führen könne, welches auch 
diele Erschütterungen feyn mögen. 

6. Es kömmt alfo darauf an nachzufehn, in wie 
fern Newton's Satze beßehn, wenn man von der 
Leforideren Natur der krummen Linie PHShP 
ablieht. 

Wir wollen zu dem Ende mit ihm annehmen, 
dafs diePuncteE, F, G in die Steilen 0, Q 9 y nach 
irgend einer Zeit kommen, welche der Bogen PH 
einer krummen Linie, wie Fig. 3, darfielle, fo dafs, 
wenn man in diefem Bogen die gleichen Theile 
HI = IK nimmt, welche zu den kleinen gleichen 
Linien EFz=FG ein conßantes Verhältnifs haben, 
und die Ordinalen HL, IM, KJN zieht, Et = PL, 
F<p = PM, Gy = PN fey *). Diefer Annahme zu 

*) Da die Natur der krummen Linie unbeßimmt bleibt» fo 
iß diefes unter jeder ßedingung möglich, indeCs Newton*» 
Annahme einer Kreisgeüah wefemlich die Bedingung von 
Schwingungen um einen Miitelpunct mitteilt einer Kraft, 
die dem Abftaode von diefem Mitteipuncte der Schwin- 
gung proportional iß, (Satz 38, Buch 1) vorausfetzt. Vergl. 
S. 249 Aura. G. 
\ ' 
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-Folge itt «*»EG+Gy-E«=:EG + PN- PL 
S£ EQ — NL, 1b dafs die Ausdehnung der Linie 
EG in der Stelle sy (ich zu ihrer mittleren Aus- 
dehnung, wie EG * NL:EG, und mithin die 
elaiiifche Kraft des Punctes F, oder des Tlieilcbens 
EG in der Stelle «y, zu der mittleren elaftifchen 

Kiraft an der Stelle EG, wie ^ ' y :-~t ver- 

, E G — iN L EG 

hält, weih der Vorausfetzung zu Folge, die Elafti*- 
cität der Dichtigkeit des Mittels proportional , und 
allb im umgekehrten Verhältniile der Ausdehnung 
detfelben Hehn foll *). 

Nimmt man auch die Bogen Hh = Kk:=KI 
=rHIr=hi, und zieht die Ördinaten hl, kn, im, 
fo verhalten Geh aus denfelben Gründen die elafti- 
fchen Kräfte der phyülchen Puncte E, G an den 
Stellen s, y zu der mittleren elaftifchen Kraft, wie 

EG Im* Und EiriTM : ET? UDd dw Unter " 
fchied ihrer elaftifchen Kräfte an den Stellen «, y 9 

zu der mittleren elaftifchen Kraft des Mittels, wie 

MI — nM 

EG* — EG. Ml — EG.nM-fMl.nM : EG' da$ 

•n/ • ^ 1 — n M i ■ 
f Wie KG* ' : £Q' oderwte Ml-nM:EG, 

vorausgesetzt (wegen der ausnehmend engen Grän- 

zen, innerhalb welcher die Schwingungen vor Geh 

gehn,) dafs Ml und nM ohne Gränzen kleiner als 

EG find. Da nun die Gröfse EG gegeben ift, fo 

ift der Unterfchied der Kräfte der Gröfse Ml — nM 

*) S. S. 247. An«. O. 
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proportional. Diefer Unterfrhied, das heifst, der 
Ueberfohufs der elaiiifchen Kraft des Punctes « über 
die elafjii'che Krah des Punctes y, iß aber die Kraft, 
durch welche die phylifche Linie $y des Mittels 
befchleunigt wird. Alfo iß die befchleunigende 
Kraft dieies Theilchens, oder des physichen 
Puüctes $ des Mittels, der Gröfse MUmM pro- 
portional. Aus eben den Schlü/Ten erhellt, dafs die 
bi-lchleunigeode- Kraft des Punctes *, oder vielmehr 
des Punctes E in der Stelle *, derGiüfse Lm — 
proportional iß. 

Nun aber ßellen, der Annahme zu Folge, die 
Bogen P H die Zeiten vor, in welchen der Punct E 
die Räume £*=PL durchläuft; folglich werden, 
zufolge diefer Annahme, Wenn die Bogen Hi, KH 
gleich und gegeben find, die Linien Lm, NL*) 
fich wie die Geschwindigkeiten des Puncts E in 
den Puncten L und 61 **), und ihr Unterfchied 
Lm — NL, fich wie die Zunahme der Gefchwin- 
digkeit des Puncts E verhalten, und folglich der 
beschleunigenden Kraft, welche in L ***) wirkt, 
proportional feyn. Nun iß aber eben bewielen 
worden, dals die befchleunigende Kraft, welche 
von der Elaßicität des Mittels herrührt, wirklich 
der 'tirofse Lm-NL proportional iß. Alfo ift 

i 

•) Weil fie in gleichen Zeiten durchlaufen werden, und ohne 
Ende klein find. 6. 

**) Oder vielmehr in den den Puncten L und N entfprecbeu« 
den Stullen f und y. G. 

Odor vielmehr in der dem Puncto L onlfprechenden 

Stelle E. G. 
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die Hypothefe zuläffig, und die Theilchen E, F, G' 
können Qch nach dem angenommenen Gefetze 

bewegen *)• 1 ^ 

, Da diefer Beweis unabhängig iß von der Natur 
der krummen Linie PH, fo bleibt diefe willkür- 
lich, Wie wir gefunden haben, dafs diefes nöthig iß, 
wenn die Auflösung gut und allgemein feyn foll. 
Newton's Theorie auf diefe Art dargeßellt, lädt 
folglich nichts zu wünfchen übrig. 

7. Was die Gefchwindigkeit der Fortpflanzung 
oder Mittheilung der Bewegung von Theilchen zu 
Theilchen in der Schalllinie betrifft, fo ift es klar, ' 
dafs , weil der Punct E am Ende der Zeit P H die 
Linie Ee = PL, und der Punct F die Linie 
F<p = PM durchlaufen hat, diefer letzte Punct am 
Ende der Zeit, die durch den Bogen Ph dargeßellt 
winj, einen Raum gleich PL zurückgelegt haben 
wird. Folglich wird der Punct F nach der Zeit 
Hn diefelbe Bewegung haben, als der Punct E 
(jetzt hat). Innerhalb diefer Zeit pflanzt Geh folg- 
lich die Bewegung von E nach F, durch den Kaum 
EF fort; und die Gefchwindigkeit diefer Fort~ff. 
pflanzung wird durch das beßa'ndige Verhältnifs von 
EF : Hh oder 1H ausgedrückt. 

8) Um diefe Gefchwindigkeit zu finden, erin- 
nere man Geh, dafs die Kraft, welche das phyGfche 
Theilchen EG in der Stelle *y treibt, üch zu 

•J Und üe muffen fich nach diefem Gefetze bewegen, da dl« 
Hypothek, wegen völliger Ünbeftimmthett der Curve, all« 
mögliche Hypotbefen in fich fchUelsi. G. 
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der mittleren elafiifchen Kraft des Mittels, wie 

Ml- nM:EG verhält. Aber diefe letztere Kraft 

I 

ift dem zufammendrückenden Gewichte proportio- 
nal; und diefes Gewicht verhält fich zu dem Ge- 
wichte des Theilchens EG, wie die Hohe A, wel- 
che die Atmofphäre haben würde, wenn lie voa 
gleicher Dichtigkeit wäre, zu der Länge des Theil- 
chens £G. Alfo ift das Verhältnifs , worin die be- 
wegende Kraft des Theilchens EG in der Stelle sy 
zu dem Gewichte diefes Theilchens fteht, zufam- 
mengefetzt aus den Verhältniflen Ml-nM: EG 
und A:EG, und es iß gleich (Ml — nM). A : EG*. 
Nun aber giebt die bewegende Kraft, dividirt dutch 
die zu feewegende Mafle, die befchleunigende Kraft, 
und wenn man die Schwerkraft zur Einheit nimmt, 
find die Mafien den Gewichten proportional. Alfo 
lälst lieh die befchleunigende Kraft von «y, oder 
des Punctes <p des elafiifchen Mittels, durch 

■• g ttt— ^ ' ^ ausdrücken, und denfelben Schlüf- 
fen zu Folge läfst lieh die befchleunigende Kraft des 
Punctes E in i durch die Ausdrücke ^^£^1^^ » 

oder ^=-^ . A darltellen. 

Aber den Grundßitzen der Mechanik zu Folge 
iß die befchleunigende Kraft, welche erfordert 
wird, damit der Raum PL in der Zeit PH durch- 
laufen werde, gleich dem Unterfchiede der Ge- 

fchwihdigkeiten ^? — dividirt durch das 

ni 
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aus folgt ß-g, oder j-jj- = /A. Und diefes ift der 
Ausdruck der Gefchwindigkeit des Schalls. 




Sieht man diefe Gefchwindigkeit als durch die 



conßante Wirkung der Schwerkraft erzeugt an, die 
wir gleich i gefetzt haben, fo iß bekanntlich das 
Quadrat derfelben der doppelten Hohe gleich, wel- 

che nothig iß fie zu erzeugen. Alfo iß — die zup 



Gefchwindigkeit der Schallfortpflanzung gehörende 
Höhe; welches mit dem übereinßimmt, was New- 
ton in der partikularen Hypothefe von pendelarti- 
gen Schwingungen der Luft th eil chen dargethan hat. 
Man Geht hieraus , dafs diefe Gefchwindigkeit con- 
fiant, und unabhängig von der Befchaffenheit der 
anfänglichen Erfchiittemngen der Theüchen der 
Schalllinie iß; welches mit Her Erfahrung völlig 
übereinßimmt. 

9) Nehmen wir mit den niehrßen PhyGkern 
an | dafs die atmofphärifche Luft 85o Mal leichter 
als WalTer, und diefes 14 Mal Ipecüifch leicmfer als j 
Queckülber iß, fo verhält fich das fpecififche Ge- 
wicht der Luft zu dem des Queckßibers wie 
1 : 1 1 goo. Setzen wir daher die mittlere Barometer- 
höhe 28 parif. Zoll, fo iß die Höhe einer Säule 
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gleichförmig dichter Luft von diefer Befcbaffenheit, 
die der Queckhlberfäule im Barometer durch ihren. 
Druck das Gleichgewicht hält,, oder A gleich 
S53300 par.' Zoll oder 27766$ par. Fufs. Folglich 
gehört die Gefchwindigkeit des Schalls zu einer 
Höhe von i388^ par. Fufs, ift älfo 9 i5 par. Futs ia 
i.Secunde. Die Erfahrung giebt fie ungefähr 1088 
par. Fuls; welches eine Verfchiedenheit^von bei- 
nahe dem fechsten Titele ift. Diefe lälst lieh allein 
der Unficherheit der Keluitate, welche uns die Er. 
fahrung gegeben hat, zufchreiben; worüber man 
einen Auffatz Lamberts in den Schriften der 
Berliner Akademie der Wiilenfchahen auf das J, 
1768 nachfehe *)• 

Eine allgemeine und vollftändige Theorie der 
Fortpflanzung des Schalls ündet man in den beiden 
erlfen Bänden der Schriften der Turiner Gefell- 
fchaft der Witten Ich aften , auf welche zu verwei- 
len ich mich hier begnüge. Auch kann man dar- 
über die Schriften der Berliner Akademie auf die 

Jahre 1759 und 1765 nachfehn. 

1 . • ' 

*; Ich berichtige die "Zahlen in diefer Anwendung auf di« 
Erfahrung nicht. Wir haben faule m lehr viel zuv^rläf- 
figere Data, und eine weit genügendere Erklärung der 
Verl'chiedenheit des Refultaia. der Berechnung und* der 
, Beobachtung erhalten, und von ihnen ill in diefen An- 
nale« To oU die Rede gewef'^n , dals irh fiirrJuen .mußte 
etwas UeberUiiiliges «u thun, fet*ie ich hierher mehr als 
diefe Andeutung. Gilbert. 



Annal. d. Phyfik, B 44. St. 5. J. JS13. St. 7. S 
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a. V oft der Bewegung der Welten. 

' i. Newton beßimmt zuerß in Satz 44 Buch a 
die Belegung von Waffer, das in einem Heber, 
oder in einet fehr engen Röhre mit zwei aufwärts 
"flehenden Armen , hin und her fchwankt. Er be- 
weift , daft dieies Schwanken der Bewegung ei- 
'nes Pendels ähnlich iß, welcher zwifchen cycloidi- 
fchen Bögen fchwingt, und halb fo lang als die in 
'dem H'eber enthaltene Waßerfäule ift. Denn, fagt 
et, die Kraft, welche die Bewegung des Waffen 
fcbwechleind befchleunigt und verJangfamt, iß die 
Waffermfeftge, welche dereine Schenkel mehr als 
der andetfc enthält. Da folglich das Wafler, wenn 
es über das Niveau in dem einen Schenkel anfteigt, 
in dem andern eben fo tief unter daflelbe finkt, fo 
ift diefe- Kraft doppelt fo grofs als das Gewicht des 
über dem Niveau angehobenen Waffers, und ver- 
hält fich folglich zum Gewichte alles Waffers, wie 
die Länge der über dem Niveau erhobnen Waffeiv 
faule, zur Hälfte der Länge der ganzen in der 
Rohre enthaltnen Wafferfäule. 

Aber die Kraft, mit welcher ein Korper in je- 
xdem Puncte einer Cycloide befchleunigt oder re- 
tardirt wird, verhält fich zu feinem ganzen Ge- 
wichte, wie der zwifchen diefem Puncte und dem 
unterßen in der Cycloide enthaltene Bogen, zu 
dem ganzen Bogen, oder der halben Länge der 
Cycloide, das ift zur Länge des in der Cycloide 
fchwingenden Pendels. Folglich verhalten fich die 

* / 
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bewegenden Kräfte des Wärters und des Pendels, 
wenn Ge gleiche Räume durchlaufen, wie die zn 
bewegenden Gewichte. Si.Ad alfo das Waller und 
der Pendel anfangs in Ruhe, fo werden diefe Kräfte 
fie in gleichen Zeiten durch gleiche Räume bewe- 
gen, und üe gleichzeitig fchwingen machen, 

, a. Diefes vorausgesetzt, vergleicht Newton in 
Satz 46 das abwechselnde Steigen und Sinken der 
Wellen, die fich an der Oberfläche ruhenden Waf«. 
fers bilden, mit den Schwankungen des Waflers in 
einer Heberröhre fenkrecht auf und ab. Denn, 
fegt er, da die Wellenbewegung durch abwechleln- 
des £tejgen und Sinke^ der Waflertheilchen vor 
lieh geht, fo dafs die Theilchen, welche die höch- 
ften waren, die niedrigften werden, und da die 
bewegende Kraft, welche die niedrigften Theilchen 
fteigen und die höchften linken macht, das Gewicht 
des angehobnen Waflers ift; fo mufs, diefes ab- 
wechsln de Steigen und Sinken dem Schwanken des 
Walsers in einer Heberröhre ahnlich feyn, deren 
horizontale Länge dem Abende der höchften von 
der niedrigften Stelle einer Welle gleich ift. Und 
folglich wird ejn halb fo langes Pendel in der Zeit, 
in welcher die höchften Theile die niedrigften wer- 
den , eine Schwingung, und in der Zeit, bisr üe 
Wieder die höchften werden , zwei Schwingungen 
rpachen. Daher durchlauft jede Welle ihre Breite 
üf der 2eit, in welcher ein lolches Pendel zwei Mal, 
und alfo ein vier Mal fo langes Pendel Ein Mal 
fchwingt. fc Die JLa'nge diefes letztern Pendels ift 
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gleich der Breite der Wellen , das iß dem Abßande 
den höchften oder der niedrigßen Stellen zweier 
nächfter Wellen von einander. Folglich werden 
die Wellen in der Zeit , wenn ein Pendel das ihre 
Breite zur J/änge hat, eine Schwingung macht, um 
ihre Breite fortlaufen. . . 

5. Diele Theorie hat, wie man leicht Geht, viel 
Schwierigkeit, und befonders die Hauptfchwierig- 
keit, dafs Newton in ihr blos die Bewegung des 
Wa/Ters in fenkrechter Richtung in Rechnung 
bringt, , und nicht auch die nach horizontaler Rieh- 
• tung, welche nothwendig zugleich vorhanden feyn 
mufs, da angenommen wird, dafs das Wafler Geh 
liach allen Richtungen frei foll bewegen können. 
Newton hat üe nicht Überfehn , da er in der zwei- 
ten Folgerung bemerkt , dafs diefes in der Hypo- 
thefe gelte, dafs die Waffertheilchqn in geraden Li- 
nien fteigen und linken , diefes indefs vielmehr in 
Kreifen gelchehe, daher die Zeit der Wellenbewe- 
gung durch diefen Satz nur ungefähr gegeben 
werde. Wollte man inde& auch davon ausgehn, 
dafs die WalTertheilchen Geh in Kreisbogen oder in 
irgend einer andern krummen lanie bewegten , fo 
würde man doch darum der Wahrheit nicht naher 
kommen. Denn die Vergleich ung der Bewegung 
des Waflers in den Wellen mit den Schwankungen 
des WafTers in Heberrohren, iß ganz willkührlich, 
und befteht nicht mit den allgemeinen Gefetzen 
der Bewegung flüfliger Körper in Gefafsen oder in 
Kanälen. I 

>. 
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; 4: Es iß vielleicht nicht möglich, eine allgemeine 
und ßrenge Theorie der Wellen zu geben. Nimmt 
man indefs an, einmal, daß die hinter einander folgen- 
den Erhebungen und Erniedrigungen des Waffers 
Uber und unter lein Niveau unendlich klein find, 
welches der Erfahrung gemäfs zu feyn fcheint, und 
zweitens, dafs die Tiefe des Kanals, in welchem fich 
die Wellen bilden und verbreiten, nur ziemlich klei* 
fey,fo läfstfich die Bewegung des Waffers, durch diefie 
entftehn, näherungsweife und $ui eine ähnliche Art, 
als die Bewegung der Luft bei dem Schall beftimmen. 

Es fey nämlich T. V, Fig. 4, der horizontale 
Boden eines nur bis auf eine fehr kleine Höhe mit 
Waffer angefüllten Kanals oder Behälters, AE die 
Oberfläche in Ruhe oder die Linie des Niveau, und 
ABCD diefe Oberfläche, wenn das Waffer durch 
irgend eine Urlache in Bewegung gefetzt worden. 
Man denke fich die ganze ruhige Waffermaffe i» 
unendlich viele gleiche rectanguläre Elemente 
a.EFh, bFGd etc. getheilt, deren Hohe aE, 
hF etc. vertikal, und deren Breiten EF, FG etc. 
unendlich klein feyn mögen. Da das Waffer fich 
nicht zusammendrücken läfst, kann man ohne 
merklichen Fehler annehmen , dafs diele Elemente 
bei der Bewegung des Waffers in a«<pß, /3<p?d etc. 
verfetzt werden , und dabei ihre rectanguläre Ge- 
Halt und ihren Inhalt beibehalten; und es wird nur 
darauf ankommen, das Gefetz der horizontalen Be- 
wegung jedes diefer Elemente aufzufinden. 

5. Um diefes auszumitteln, nehme ich an, die 
krumme Linie PKH Fig. 3, fchliefse diefes Gefetz 
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auf eine ähnliche Weift in fich , wie diefes bei den 
Lufrthedchen der Fall war, fo dafs in irgend einer 
durch den Bogen PH dargeftelltcn Zeit, der Punct 
E den fehr kleinen Raum E Ä =PL, fo wie die 
Puncte F, 0 die fehr kleinen Räume F<p:= PM, 
Gy = PN durchlaufen mögen, wobei man wie- 
der H I = I K in einem conßanten Verhältnifle zu * 
EF^FG genommen habe. 

Hätien die beiden benachbarten Waflerfaulen 
*i<Pß, ß(pyt einerlei Höhe, fo würden fie durch 
ihre Schwere einerlei Druck gegen einander aus- 
üben, und es könnte dadurch keine Bewegung ent- 
ftehn. Iit dagegen die Höhe der einen ki gröfser 
als die Höhe der andern ß Q , fo mufs der Ueber- 
fthuf3 m§ — £<p, zu Folge der bekannten hydrofta- 
tifchen Gefetze, in allen Puncten der Linie ß$ ei- 
nen Druck gpgen das Rechteck ßtyyl erzeugen, 
der durch diefen Höhenunterfchied «ä — ß$ .aus- 
gedrückt wird , wenn man den Druck oder die be- 
fchleunigefide Kraft der Schwere i fetzt. Der ge- 
Tammte Druck, der hierdurch gegen das Element 
ß(py6 entfteht, und daflelbe horizontal fortzutrei- 
ben firebt, ift alfo :=:(*« — ß <P),0<p ; und dividirt 
man ihn durch die zu bewegende Maife ß(pyS\ fo 

hat man ■ ~~ als Ausdruck der Kraft, 

ßQyo 

welche das Element ß$y$ nach horizontaler Rieh- 
tung, oder was auf eins herauskömmt, den Punct 
<f> in der Linie <pV befchleunigt. 

Nun aber ift *«<p/3 a E Fb, ßQyt=bFGT>i 



*EFbt=bFGD, # . = £H^ f und^^s^ip, 
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Folglich haben wir ** — ßß = — 

"~ EF* — ~ wei1 »arohch die Hohen 

ks, ß$ nur hö'chß wenig größer als die anfäpg- 
lichen Höhen aE, bF gefetzt werde*, *mcj da- 
her »9, ßty nur unendlich wenig von EF ver- 
fchieden find. Ferner jft t$sp EF Ff -r- E« 
t='EF+PM — PL =^E,F — ML, und eben fo ift 

<J» 7 =:FG+Gr-F<P=FG+PN-PM=rEF-lNNf. 
Die denPunct<p in der Linie <pV befchleunigende 

ir tv -n ir i • u (ML — NM).aE , . , 
Kraft iit alfo gleich £FlT — ■ Und durch 

diefelberi Schlaffe findet fich die befchleunigende 
Kraft des Punctes *, oder vielmehr des Punctes £ in 

d€t Stelle s, gleich ~— -XlSS , un o! diefer 

Ausdruck ift, wenn man den Bogen Hh==IH 
macht und die Ordinate* hl zieht, gleich 

ift, welche der Hypothefe zu Folge den Raum PL 
in der Zeit PH durchlaufen macht, fo mufs, wenn 
diele Hypothefe Statt haben foll, den Grundsätzen 
der Mechanik zu Folge diefe Kraft deich feyn dein 

Unterfchiede derGefchwindigkeiten ^ , di* 
vidirt durch das Element der Zeit, HI, oder, da 
Hh gleich HI iß, b L1 ^ Z ML . Vergleicht man 
diefen Ausdruck der befchl einigenden Kraft mit dem 
vorigen , fo erhält man die Gleichung jQ^j?) . a E =: r , 



welche, wie man fleht, unabhängig ift von der Ge* 

ftalt der krummen Linie PH, und Mos dazu dient, 

EF 

das bf&ändige Verhältnifs ~> zu beliimmen, wel- 
ches =:/aE wird. Alfo ift das angenommene Ge- 
fetz genau, und die krumme Linie kann willkühl 1 ich 
bleiben, wie in derTheorie der Schallverbreitung. 

6. Man lieht leicht, dals die Beftimmung der 
krummen Linie PH von den anfänglichen Erfchüt- 
terungen des Wallers abhängt, das heilst, von den 
Verrdiiei>ungeöderWaflerräulen aEFb, bFGd etc., 
durch die l /dache, welche die Wellen erzeugt. Die 
Auflofung ift fpl*Ijrh allgemein, wie auch diele Er- 
fchiitrerungen belchaffen feyn mögen, und die Ge- 
fchwindigkeit der Wellen iß von ihnen völlig unab- 
hängig, To wie die des Schalls. Denn auch jeneGe- 
fch windi^keit wird durch das beftändige Verhahnits 
'EF:Hl befiiiiimt, da zu Folge der Conftruction 
die Puncte F und G nach der Zeit HI refpectir 
gleiche Räume mit denen werden durchlaufen ha- 
ben, welche die Puucte E und F zu Anfange diefer 
Zeit durchlaufen hatten. Und daher wird ihr Ab- 
ßand, und alfo auch die ihm entfprechende Höhe 
der Waflerfäulr, nach diefer Zeit diefelbe feyn, als 
die der WalTorfauIe , welche den Puncten E und F 
entfprach zu Anfang diefer Zeit; fo dals man an- 
nehmen kann, diele fey während der Zeit HI um 
einen ihrer Grundlinie gleichen Raum vorgefchrit- 
ten, welcher lehr nahe gleich EF iß. 

E F 

1 ( Da wir nun pj-p = ^aE gefunden haben, fo 
folgt hieraus , dals die Wellen mit einer Gefchwin- 
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digkeit fortfchreiten, welche ein Korper durch Fall 
durcH die halbe Hohe aE erlangt (fiehe oben 8), 
das ift durch Herabfallen durch die halbe Tiefe, die 
das Waller in dem Kanäle hat. Hierin ift alfo völ- 
lige Aehnlichkeit zwilchen der Fortpflanzung des 
Schalls und der der Wellen; jene hangt ab von der 
Höhe, welche die Atmofphäre bei gleichförmiger . 1 
Dichtigkeit haben würde, diele von der Höhe des 
WaJTers in dem Kanäle. 

7. Ungeachtet wir diefe Theorie auf die Voraus- 
fetzung gegründet haben, da Ts das Walter tndemKa- *. 
nal eine lehr geringe Tiefe habe, fo kann fie doch im«* 
m er Statt haben; wenn beider Bildung der Wellen das 
Wafler nur bis zu kleinen Tiefen hinab erfchüttert und 
bewegt wird; welches bei drrTenacirät und der Ad- 
härenz der Wa/Tertheilchen an einander fehr wahr- 
fcheinlich ift, und überdieb durch die Erfahrung ielbft 
beiden grofsen Meereswellen bedangt wird. Iß die 
Gefchwindigkeit der Wellen aus der Erfahrung be- 
kannt, tb wird lieh hierdurch umgekehrt die Tiefe be- 
fummen ia/Ten, bis zu welcher hinab das WafTer, in- 
dem es fie bildet, in Bewegung kömmt, da diele Tiefe 
immernoch einmal fogrofs ift, als diefiöhe, welche 
zu der beobachteten Gefchwindigkeit gehört. Man 
vergleiche hiermit meine Unter luchungen über die 
Bewegung flüifiger Körper in den Schriften der Ber- 
liner Gefellfch. der WüT. auf das J. 1781, wo ich die 
Theorie der Wellen auf eine mehr directe und all- 
gemeinere Weife als hier, dargeiielk habe. 
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IV. 



Phosphor -/lether, Arfenik- Aether und Salz- 
Aqther, und über die Natur der verfchiednen 

Arten von Aether überhaupt ; 

* »' 
nach 

J. P. G. Boullay, Apotheker zu Pari* ; 
frei bearbeitet von Gilbert *). 

i. 

Scheele und Lavoifier hatten umfonß ver- 

N 

m ¥ « \ • i 

iueht, den Alkohol durch Einwirkung der Phosphor- 
faure in Aether zu verwandeln; eben fo wenig ift 
es Scheelen oder einem Chemiker nach ihni gek- 
lungen , den Alkohol durch Arfeniktaure zu äthe- 
rifiren. Ein junger Pharmaceut Boudet wies in 
den Annal. de Chimie t. /\o Erfcheinungen nach, 
welche eine Einwirkung der Pnosphorfäure auf dem 
Alkohol außer Zweifel fetzten, und gewöhnlich die ^ 
Aetherbildung begleiten; das Product, das er er- 
halten hatte, war aber kein wahrer Aether. Ueber- 
zeugt, dafs es nur darauf ankomme, die Berührung 

*) Zurammengeaogen und kritifch dargeftellt ans drei Ab- 
handlungen, welche im der eriten Klaff* des Inßiturs am 
23- März, 35. Mai 1807 u. 11. März ißn £nd vorgelefea 
-wordeu. (AnnaL de Chimie t. 62, t. 63, t. 78.) G. 
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der beiden mit wenig Kraft auf einander wirkenden' 
Körper zu vermehren und zu verlängern, richtet« 
Hr. Bau IIa 7 einen hefondern Apparat ein, mit- 
teilt deflen es ihm gelungen iß, im J. 1807 Phos» 
phor-Aether und im J. 1811 ganz durch daffetoe 
Verfahren Arfenik-Aether, als zwei neue Arten von 

■ 

Aether darzultellen. 

Von reiner, aus Phosphor durch Salpeterfäure 
dargeßellter Phosphorfäure in Gasgeftalt, welche in 
Waller auFgelöft und bis zur Honigdicke wieder ab- 
gebucht worden, thut Hr. Boullay 5oo Gramm es in 
eine Tubulatretörte , welche in einem Sandbade 
liegt, und vor der eine tubulirte Vorlage vorgekit* 
tet ift. Diefe Vorlage verbindet er mittel!* einer 
Welter'fchen Sicherungsrohre mit ein er Mitte Jfluiche 
voll Kalkwaffer, und die Mittelfiafche felbfi mit dem 
Queckfilber* Apparate. Der Alkohol befindet fich 
in einem in den Tubulus der Retorte eingekitteten*, 
trichterförmigen Relervoir, welcher das Eigen- 
thümliche diefes Apparats ausmacht, und den man 
aut Taf. III im achten Theil (die einzelnen Stücke 
in J) der natürlichen Grüfse abgebildet lieht. Hr. 
Boullay befitzt ihrer drei: einen, der ganz aus Glas 
beüeht; einen gläfernen mit Hähnen aus Platin; 
einen aus einem gläfernen Vorfiofs begehenden, 
'•mit Kappe, Trichter und Hähnen aus Meiling. 
Hieriß der zweite, welcher der vorzüglichße, aber 
auch der theuerfte ift , in Fig. 5, und der dritte, 
den Hr. BbuUay am hätüigtten braucht, in Fig. 6 
abgebildet, 
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Das trichterförmige Stück AB Fig. 5 ifi durch 
den Hals D mit einem birnenförmigen Refervoir 
E F verbunden , welches lieh unten in einen cylin- 
drifchen Hals F endigt, der in das enger zulaufen- 
de Rohr FC ausläuft. D und F ünd zwei einge- 
fchmirgelte Hähne aus Glas oder Piatin. An den 
gläfernen läist lieh keine Schraube anbringen , da- 
her fie leicht herausgehn und immer etwas Alkohol 
durchfehwitzen taflen. Die Platinhähne D, F dre* 
hen fich in Platinrohren, und haben vor den* mef- 
fingnen blos deshalb den Vorzug , weil keine FÜil- 
figkeit fie angreift. Der Tubulus E ift mit einem 
'eingeriebnen Glasftöpfel luftdicht verfehl o flen ; man 
öffnet ihn beim Eingießen einer Fiüfligkeit in das 
Refervoir, damit die Luft durch ihn frei entweichen 
könne. Das Rohr des Apparats mufs fich nahe am 
Boden der Retorte befinden; man mufs daher Glas- 
röhren C G von verfchiedner Länge haben, die fich 
auf das Rohr aurft ecken lafien , und diefem die ge- 
hörige Länge geben. i 

/ In Fig. 6 ift P Q ein gewöhnlicher gläferner 
Vorßofs, und Hl, KL find die beiden auf dem- 
leiben aufgekütteten Meffingkappen. Auf der 
obern fteht der meflingne Trichter AB mit dem 
Hahne Z>, und ein kleines melEngnes Röhr, in das 
der conifche gehörig durchgebohrte Hahn E einge- 
fchroirgelt iß. An der untern Kappe läist fich das 
meflingne Hahnftück F anfehrauben, in das die Glas- 
röhre OC eingeküttet ift, auf. die man dieStücke CG 
auflchiebt. O ift ein bleierner, einen durchbohrten - 
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Kork , durch welchen die Röhre C luftdicht durch- 
geht, umfchliefsender Cylinder, cjer fich in den 
Tubulus der Retorte einkütten lädt. 







r 


* 


r 



forglältig zufammengekittet , die Rotorte mit der 

Pliosphorfäure gefüllt, und die Vorlage mit Eis und 

> 

Salz umlegt hatte, gab er To ftarkes Feuer, dafs 
die Phosphorfaure bis auf g5° R. erwärmt wurde. 
Dann füllte er das Refervoir mit 5oo Gramm es Al- 
kohol von 4° Grad, und liefs diefen durch ge- 
fchickte Regierung der beiden Hähne des Refervoir* 
fo in die Retorte treten, dafs er Tropfen vor Tropfen 
durch die gefchmolzne PhosphorGmre anßieg. Beide 
Körper wirkten mit Gewalt und unter Aufkochen auf 
einander ein und wurden fchwarz, und an dem Ge- 
wölbe und in dem Halle der Retorte erfchienen auf 
der Stelle Streifen einer Flüfligkeit. Die Deßill*- 
tion wurde bis zur Trockenheit fortgefetzt. 

In der Vorlage fanden fich : crflens 1 26 Gram- 
me Alkohol mit ein wenig Aether vermifcht; zweU 
tens 260 Gr. einer weifsen leichten , flark und fehr 
viel ätherartiger als die erltere riechenden FJüflig«. 
keit; drittens 60 Gr. mit Aether gefättigtes Wafler,; 
«uf welchem ungefähr 4 Gr. einer citronengelben, 
empvreumatifchen Flüfligkeit, der fehr ähnlich) 
fch wammen, welche nach dem Schwefel-Aether über- 
geht und gewöhnlich ver/iifsies fVeinöhl genannt 
wird; viertens eine unerträglich riechende, die 

*» * 

' * .1 
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Lakinustinctur rothende Flüülgkejt, d}e fich mit / 
kohlenfaurem Kalk unter Aulhraufen verbindet, 
und damit ejn zerßiefsendes , dem elGgfauren Kali 
ganz ähnliches Salz giebt. — Das KalkwaiTer der 
Mittelflafche hatte Geh nur gegen Ende der Deftif- 
lation getrübt. Im Gasapparate fand fich aufser der 
Luft der Gefä&e ein Wefen yon angenehmem, aber 
durchdringendem Gerüche, 4as mit weiter Flamme 
fcrannte und dabei an den Wänd>n der Glocken 
Viei Kohleottoff abfetzte: offenbar Äetherdampf, 
<]er rak der Luft übergegangen war, kurz zuvor 
«he die weifsen Dämpfe und das Weinohl erfchie- j 
«en. — In der Retorte blieb ein fchwarzer , glas- 
artiger Körper zurück , der aus Phosphorfäure und 
etwas Kohle beüand, . 

Die beiden erilen Producte wurden zufammeu 
gegolten und Uber trocknem falzfauren Kalk bei 5o° 
Wärme abgezogen ; fie gaben 6o Grammes einer 
FlülBgkeit, die den Geruch und den Gefchmack de« . 
reintten Schwefel - Aethers hatte, worin, wie in die- , 
fem, Beaurae's Areometer bei io p Wärme bis 6o° 
einfank. Sie lüfte fich in 8 bis io Th eilen kalte» 
Waller auf, verdunfiete an der Luft fchnell, kochte 
bei 3o° R., Jofte die Harze und den Phosphor auf, 
und brannte mit einer w.eilslichen flamme unter 
Zurücklaffen eines kohl igen Körpers, ohne alle Spur 
i?iner Säure. 

Hr. Boullay fchliefst aus diefen Producten mit 
Recht, die Phosphorfäure könne alfo den Alkohol 
in Aether verwandeln, und von allen übrigen 

i 
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Aethern komme der Phosphor- A et her dem Schwe- 
fel -Aether am nächüen. Die HH. Fourcroy 
und V a u q u e I i n , welche das Inüitut zu CouauulV 
fairen ernannte, um den Pho*phor-Ae*her de« Hrn» 
Boullay^zu unterfuchen, erklärten ihn für vollkom. 

men identifch mit dem reinften Schwefel- Aether. ' 

• •• § « . 

i . • • ** » • ». ' . •! *■ J 

. . Hr, Boullay hat fich diefes Apparats auch mit 
Vortheil zur Bereitung des Schwefel- Aethers. im 
Grofsen bedient *). Er nimmt zu dem Ende eine 
Tubulaf- Retorte, die 10 Kilogramme Schwefelfäure 
von 66° des Beaumefchen Areometers fafst, kittet 
eine Glasröhre davor, die durch Waller und in eine 
grofse dreihälfige Flafche geht, aus der eine andre 
Rohre in eine zweite FMche , voll Wafler, gelührt 
iß. Mittelft feines Refervoirs lälst er fchnell 10 Ki» 
logramme Alkohol von 36° nach Beaumes Areome- 
ter hinzuneigen. Beide Flülligkeiten vermengen 
üch fehr genau, obgleich 'etwas ^gewaltfam, und fär- 
ben fich defto weniger, je fchneller die Mengung 
gefchieht. Sobald , nachdem man Hitze gegeben 
hat, 2 Kilogramme übergegangen find, läfst er aufs 
neue 10 Kilogr. Alkohol von 40 0 Bea uro. Tropfen* 
weife zufteigen, und fährt mit dem Defiilliren fort, 
bis i5 Kilogr. übergefiiegen find. Diefes Produc* 
der Deüillation ifi weil's und klar,* hat den ange- 
nehmften Aether-Gerucli und Gefchmack und nicht 

•) Ausgezogen aus einer Vorlef. gehalten lÄ.^Mai ifloi in der 
Soc. de Pharm acie zu Paril. Gilbert. K „ 
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die geringße Spur von fchwefliger Säure oder voa 
Wein-Oehl, und giebt, wenn es in einem Marien« 
Bade rectiticirt wird, 8 Kilogr. reinen Aether; das 
übrige ift nach Aether' riechender Alkohol , der zu 
neuer Aether bddung vorzüglich gefchickt ift. Die 
Flüffigkeit, welche in der Tubulatretorte. zurück- 
bleibt, hat die Farbe fehr hellen Biers, und enthält 
nahe die ganze Menge der gebrauchten Schwefel- 
fäure, lerner Alkohol, Waffer und unflreitig noch et- 
was Aether. Wird fie aufs neue erhitzt, fo wird fie 
fchwarz, fchwefligfauer und ohlig. Sie kann zur 
Bildung von Hoffmanns Liquor anodynus » oder 
zur Bildung fchwefellaur er Salze gebraucht werden. 

4- 

Um Arfenik- Aether zu bilden, richtet Hr* 
Boulläy den Apparat ganz To ein, wie für den 
Phosphor- Aether, füllt in die Retorte 5oo Gramme* 
reine gepulverte Arfenikfäure, nach Scheele's Art 
mit Königswaffer bereitet, und 25o Gramme WaiTer, 
lind giebt fo lange Wärme, bis die Auflösung vdll- 
Händig vor fich gegangen ift, und die Flüfligkeit 
dem Kochen nahe ift. Dann lafst er aus dem Re- 
fervoir 5oo Gramme Alkohol von tyP Beaum. Tro- 
pfenweife durch die heilse Arfenikfäure hindurch- 
ßeigen. Sobald der Alkohol fie berührt , zeigt fich 
eine heftige Bewegung, und ein ftarker kurz dauern- 
der Druck in allen Ruhren des Apparats, es wird 
Saure an die Wände der Retorte hinauf gefrhleu- 
dert, und in dem Recipienten verdichtet fich eine 
grofse Menge tropfbare Fiüüigkeit. ' . 
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t)iefe Flüffigkeit befieht anfangs aus unverän- 
dertem , mit Waller vermifchtem Alkohol, 'wovon 
/joo Gr. Übergehn; und fo lange diefes der x Fall ift> 
gefchieht das Kochen mit Stöfsen , welche den gan*. 
zen Apparat erfchüttern. Dann verändert aber diö 
in der, Retorte enthaltene Flüffigkeit ihr Anlehn; 
fie wird fluffiger , kocht regelmässiger, indem eine 
Menge Blafen die Oberfläche gleichförmig bedecken* 
und nimmt eine braune Farbe an > wie das bei der 
Bildung des Schwefel- Aethers gegen Ende der Ope- 
ration gefchieht. Das nun tiberfieigende Product 
riecht angenehmer, und wird immer ätherartiger* 
bis die Deftillation zu beendigen iß, wenn dieMaJüfe 
lieh zufchwärzen und aufzublähen anfangt. Im Waf» 
ferbade bei 5o° C. Warme rectiticirt, gab diefes Pro- 
duct die Hälfte feines Gewichts einer fehr flüchtigen* 
Hark riechenden * heifs und pikant fchmeckenden 
Flüfligkeit, die dem reinften Schwefel - Aether voll* 
kommen ähnlich war, und alle Eigenfchaften befa&j 
welche dem Schwefel -Aether Und dem Phosphor- 
Aethfer bisher ausfchliefslich zukamen* 

Diefer Arfenik- Aether fchwimmt auf dem Waf- 
fer, und läfst fich durch eine zweite Rectificatioü 
über falzfaure Kalkerde bis zü dem fpeeif. Gewichte 
o,6go herabbringen, ohne dafs dadurch feine Eigen- 
fchaften wefentlich verändert werden. £r wirkt 
nicht auf die Lakmustinctur, und kein chemifches 
Mittel vermag aus ihm Säure, die in ihm gebunden 
wäre, darzuflellen. fer brennt mit weißer Flamme, 
fetzt dabei an den Wänden des üefäfses etwas Hufs 

• • • 

Amul. d, Pliyßk. B. 44. St. $. J. 1815- St. 7. T N 
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und läfst in dem Wafler, auf deflen Oberflache 
man ihn verbrennt, keine Spur von Säure zurück *> 

Gegen das Ende der Operation * in welcher der 
Arfenik- Aether fich bildet > geht mit Aether ge- 
schwängerte Luft und eine fehr kleine Menge Koh- 
len- Waflerltoffgas über, und wird das Kalkwafler 
ein wenig getrübt. Der glasartige Rückftand in der 
Retorte iß Arfenikf^ure mit etwas fchmutzig-weifsem 
Arfeniko*yd und einigen Th eilen Kohle bedeckt» 
Weinohl geht hier nicht über , ein Beweis \ dafs es 
kein Welentliches Product der Aetherbildung üt; 
auch haben die HH. Fourcroy und Vauquelin fehr 
gut bemerkt, dafs, es beim Schwefel- Aether erft 
nach diefem überfteigt, wenn die Schwefeliaure 
felbft fich zu zerfetzen anfängt , der Alkohol alfo 
auf eine neue Weife entmifcht Wird. Die Arferiik- 
fäure fcheint unfähig zu leyn , diefe letztere Mi- 
fchungs Veränderung in dem Alkohol einzuleiten* 

. j o» 

„Man hat eine Zeitlang geglaubt, fagt Hr. 
Boullay, es gebe nur eine einzige Art, wie Aether 
gebildet werden könne, und alle Umwandlungen 
des Älkohols in Aether durch die Verfchiednen Süu- 

*) Im Schwefel -Aether pflegt man eine kleine Menge Schwe- 
felfaure zu finden, welches daher rührt, dafs die Seh wefelfäur» 
fluchtiger als die Phosphorfaitre und die Arfenikfture ift. 
, Hat man indefs den Schwefel- Aether durch gehörige Heed* 
fjcatiori zum kleinften fpeeif. Gewicht herabgebracht, fo . 
laTst er gleichfalls in dem Wafler, auf dem man ihn W* 
verbrennt, kein* Spur Von Säurt aurück. M. 
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fen mulsten auf. diefelbe Weife erklärt werden. 
Hierauf wurden einige der ftärkften Einwendungen 
gegen die fchöne Theorie der Aetherbildung der 
Herren Fourcroy und Vauquelin gegründet, 
Welche in der That nur für den Schwefel -Aether 
galt. Seitdem ül, befonders durch die gelehrten 
Unterteilungen des Hrn. Thenard, die Unähn- 
lichkeit verfchiedner Aether dargethan worden, und 
man weiß jetzt mit Beftimmtheit, daß, wenn gleich 
der Schwefel- Aether eine blofse, durch die Schwe- 
felsäure bewirkte Modihcation des Alkohols iß, i n 
dem Effig-Aether, dem Salz- Aei her und dem Sal- 
peter. Aether die Säuren, mittelft deren Ge gebil- 
det worden, als Bella ndtheite enthalten üad> 

„Aus dem Vorhergehenden erhellt, dafs auch' 

in einen wahren Ae- 
ther, nach Art der Schwefelfäure und der Pho*- 
phorlaure, verwandeln kann. Diefe Klaffe von Ae- 
thern Wird durch Einwirkung feuerbeßandiget, 
krähiger Säuren gebildet. Die zweite Klaffe von 
Aethern beiteht aus denen, die mittel« flüchtiger 
Säuren , welche fich mit ihnen cheinifch Verbinden, 
gebildet werden. Beide Klaffen find jetzt gleich 
zahlreich, indem eine jede 3 Arten von Aether in 
fich begreift. Daß indels äuch der durch Fiu&fäure 
gebildete Aether zu der zweiten Klaffe gehöre, und 
gebundene Flufsfäure enthalte, daran laffen mich, 
fagt Hr. Boullay, Verfuche nicht zweifeln , mit de- 
nen ich indels noch nicht ganz im Beinen bin." 
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„Da jetzt die verfchiednen Aether genauer als 
ehemals charakterifirt lind, und mehrere grofseVer- 
fcHiedenheiten unter einander zeigen, To Tollten die 
Heilkräfte derfelben genauer unt^rfu cht und be- 
ftimmt werden. Den Arfenik- Aether als Arzney 
zu brauchen, würde indefs immer äufserft gefähr- 
lich feyn." 

6. - , 

Auszug aus dem Berichte p den die Uli. 7h e- 
nard und Vauquelin dem Infi, am i5. Apr. i8n 
über Hrn. Boullay s Arfenik- Aether abgefiattec 
haben; „Um diefe Operation mit eignen Augen 
zu fehn, gingen wir zu Hrn. Boullay; wir fanden 
aber, dafs feine Arfenikfäure eine merkliche Menge 
Schwefelfaure enthielt, und fürchteten, diefe möge 
vielleicht allein Urfache des Entftehns der geringen 
Menge von Aether feyn, welche man in diefem Pro* 
cets erhält. Hr. Boullay bereitete daher fehr reine 
Arfenikfäure, und Hellte mit ihr den Procefs in un- 
ferer Gegenwart an. Sie hatte ganz den Erfolg, 
welchen er angrebt, und es hat daher keinen Zweifel, 
dafs fehr concentrirter und heifser Arfenikfäure die 
Eigenfchaft den Alkohol zu ätheriüren zukömmt. 
Die Erfcheinungen find* in Hrn. Boullay's Auflatz 
mit Genauigkeit befchrieben, der Apparat, welcher 
ihm gedient hat fie hervorzubringen, iß linnreich, 
und kann in mehreren Fällen gebraucht werden, 
und die Erklärungen, welche er giebt, fchei- 
nen uns dem jetzigen Zuftande unferer Kenntnifle 
über diefen Gegenßand ganz zu entsprechen." 

% 

r 
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!; . , Es wurde der Druck des Auffatzes des Hrn. 
Boullay unter den Msimoires prefentds be- 
fchloffen. ' - \ , '< 

; 7. 

« lieber die zweite KlaUe von Aethern, befon- 
ders über den Salz-Aether, hat Hr. Boullay ei- 
nige belehrende Verfuehe angefteJlt, die er dem 
Infi, am 25. May 1807 vorgelegt hat. Sie lüge ich 
hier im Auszuge bei, um fo mehr, da die Natur 
dieles Aethers erft jetzt nach den Förfchungen Da- • 
vy's richtig verßanden werden dürfte. 

Hr. Boullay trieb durch Alkohol von 38? Beaum. 
gewöhnliches Jalzfaures Gas, das er aus getrock- 
netem Kochfalz durch reine concentrirte Schwefel- 
fäure entband ; k 1000 Gramme Alkohol verfcliluck- 
ten 680 Gr. diefes Gas bei i6- c C. Warme, und wah- 
rend des Verbindens, ftieg die Hitze auf a4°. Der 
fo mit falzfaurem Gas gefättigte Alkokol war far;- 
benlos, von ohliger Conüftenz, hatte zum fpecif. 
Gewichte i,i54> rauchte, und vermifchte fich mit 
Wafler unter Erhitzung und unter Ausßo&en vieler 
ätherartig riechender BLaferu . ; 

Er wurde aus einer Retorte in eine Vorlage 
übergetrieben, die durch Weker'fche Sicherungs*» 
röhren mit einer leeren, und diefe mit einer mit 
Waffe« gefüllten Flalche verbunden waren* Eine 
Froftmifchung aus Eis' und falzfaurem Kalk erhielt 
das Innere der leeren Flaiche in einer Temperatur 
von —8 bis — io°. Einige glühende Kohlen , die 

linder die Retorte gelegt wurden, brachten die Flüf- 
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ßgkeit in einer Wärme unter 3o° zum Kochen; . 
von verfchiednen Puncten ftiegen eine Menge Bla- 
fen auf, und in der erkälteten Flafche fetzte fich 
allmahlig eine 4 Centira, (if Zoll) hohe Lage einer 
Flülfigkeit ab, weiche alle Eigenfchaften des von 
Hrn. Thenard befchriebenen Salz.Aethers hatte* 
Von allen Arten zu .verfahren giebt diefe diegröfste 
Menge Salz- Aether. ^ 

Diefer Salz-Aether röthet nicht die Lakmus- 
tinctur, trübt nicht lalpeterfaures Silber, und zeigt* ^ 
keine Spur von freier oder Ich warb gebundner 
Salzfäure. Wenn man ihn aber entzündet, entbin- 
den (ich aus ihm plötzlich eine Menge erftickender 
falzfaurer pämpfe, Hr. Thenard glaubt, diefe ent- 
llünden erft im Verbrennen; Hr. Roullay glaubt , 
dagegen durch folgende Verfuche darthun zu kön- 
nen, dafs die Salzfäure fchon gebildet im Salzätber. 
vorhanden, aber nur fehr fefl gebunden fey. 

Er loße IQ Gramme fehr reines Kali in eben fo 
viel deftillirtes Wafler auf, that ße in eine kleine tu-» 
bulirte Retorte, vor welche ein Ballon vorgelegt war, 
der durch eine Röhre mit einer Glocke voll Wafler 
in Verbindung ftand, Als die Auflöfung bis öo° erhitzt 
war, liefs er mittelft einer hineingefetzten Röhre io 
Crammes Salzäther fn Gasgeftalt durch fie hindurch- 
fleigen. Der grqfsteTheil deflelben Iqfte fich in dem 
flüffigen und hei&en Kali auf, Diefe* wurde darauf 
in zwei Theile getheilt. Auf den einen gofs man 
Schwefelfäure; fie entband daraus falzfaure Dämpfe. 
Der andre wurde mit Salpetersäure überfättigt ujid 
fällte dann falpeter&ures Silber in Maife. In dem 

* * » 
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Ballon fand Geh eine farbenlofe, wie Kali rie- 
chende Flüfligkeit, die rectificirt eine kleine Menge 
einer wie Rum riechenden und fchmeckenden 
Flülfigkeit hergab, und die Glocke enthielt unge- 
fähr l Litre Salzather in Gasgeßalt , der unzerfejzt 
geblieben war, 

s ' Flüfliges Ammoniak» wovon 25 Gr. mit 10 Gr. 
Salzäther zwei Tage lang in einer Flafche erhalten 
und oft gefchüttelt wurden , verfchluckte faß allen 
Aerher, und gab dann mit Schwefelfäure behan- 

delt faft eben fo viel Salzföure als vorhin das Kali. 

■ * • #* 

Wurde es mit fchwacher Schwefelfaure allmählig 
gefattigt undlangfam deßillirt, fogab es eine geringe 
Menge Alkohol von unangenehmen Geruchs 

Hr. Boullay liefs in dem eben beschriebenen 
Apparat, durch 10 Gr, concentrirter und kochender 
Schwefelfaure xo Gr. Salzather in Gasform ßeigen. 
Die Jtfifchung wurde fcbnell fchwarz, der Ballon 
füllte fich mit falzfauren Dämpfen, und in der Glocke 
fand fich Salzäther und ohlerzeugendes Gas ein, die 
mit rother und grüner Flamme brannten , und da- 
bei viel Kohle an den Wänden des Gefäfses ab- 
fetzten. Mach diefen Producten ging fchweflige 
Säure über. 

Salpeterfßure von 36°, die mehrere Tage lang 
in der Kälte mit Salzäther in Berührung lieht, wirkt 
darauf nicht ein ; kochend heifse dagegen durch ' 
die Salzäther in Gasgeßalt durchßeigt, entwickelt 
fehr viel falzfaure Dämpfe nnd bildet ein wenig « ' 
Salpeter -Aether. Die zuvor etwas rothliche Säurer 
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fear vollkommen weifs geworden; und hierin wirkt 
gerade fo der Alkphol, der die rütheße Salpeter«* 
fäure augenblicklich • bleicht , und von lalpetriger 
Säure befreit. 

/ Man Geht, bemerkt Hr. Boullay, dafs der Salz- 
äther in dielen Verfuchen zerfetzt, und die Beftand T 
theile denselben getrennt werden , auch auf andre 
Art als durch Verbrennen: nämlich durch Kali und 

Ammoniak , welche beide keinen Sauerftoff enthai- 

, ■ f 

ten, und auf deren Köllen fich alfo das Radical der 
Salzlaure nicht oxygeniren kann, wenn es in dem 
Salzäther nicht ichon oxygenirt vorhanden ift. 
Schwefelfäure und Salpeterfäure entbinden aus dem 
Salzäther Salzfaure, und geben, ohne fei bft desoxy- 
genirt zu werden und fchwefligfaures Gas und Sal- 
petergas zu entwickeln , Producte, die gewöhnlich 
durch ihre Einwirkung auf den Alkohol entftuhn. 
Per Salzäther fcheint daher eine einfache Verbin- 
dung von. Salzfaure mit Alkohol nach einem Ver- 
hältnifle zu feyn, worin die Säure fehr vorherr- 
schend ift 

Wäre diefea der Fall > fo fcheint et nicht wohl begreif- 
lich au feyn ; wie der wenige Alkohol die viele Salzfaure 
fo feft biuden könne, dafs fie nach aufsen gar nicht alt 
Saure reagirt. Auch fieht man nicht, dafs in diefen Ver- 
geben der Alkohol, der die Saure binden foll, erfebiene. 
wie bei den folgenden Verfuchen mit Ellig - Aether. Hrn. j 
Thenard'a Meinung dürfte alfo doch wohl der Wahrheit 
naher liegen. — Sollte fich JUrn. Davy'a Lehre beüätU 
een, dafs die vnehrßen Verbindungen, welche wir für 
frlzfaure hielten, Verbindungen von Chlorine (oxygenirt- 
(aWaurem Gas) mit den verbrcnnlichen Körpern Und, fa 

\ 

t 
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Hr. Boullay bereitete Efßg^Aether durch un- 
mittelbare Einwirkung der Effigfäure auf Alkohol, 

; und rectificirte ihn mit Sorgfalt, uro ihn uerielbi 
Behandlung als den Salzäther zu unterwerfen. t < 

, Obgleich er vollkommen neutral ift , fo läfst er 
doch beim Verbrennen Effigfäure im Rückftande, 
wie fchon Scheele bemerkt hat. Er riecht nach 
Ellig, wodurch er lieh charakterifirt , fchwimmt anf 
Wa/Ier u. f. f. 

vi | 

»I I f 

Vermöge des oben befchriebnen Apparats liels , 
Hr. Boullay a5 Grammes ElBgäther in Dampfgeltalt 
durch eine heiße Auflöfung von a5Gr. Kali Üeigen. 
Dabei entband lieh kein Gas, in dem Ballon aber fand 

dürfte wahrfcheinlich auch der Salzäther eine- Verbindung 
der Chlorine mit Alkohol feyn , £wie Thomion's und 
Gay-Luffac's Präparate nach Davy Chloran » Schwefel 
und Chloran -Phosphor find) j unter günftigen Urofiäw- 
den bemächtigt fich die Chlorine eines Antheils des Waf- 
ferifoffs des Alkohol», und verwandelt fich dsmit in lalz- 
Tauren Dunft, wodurch die MiTchung des Alkohols ver- 
ändert wird. Diefes oder etwas Aehnjichea würde dann 
die wahre Theorie des Salzäthers feyn, und der Sal»- 
ather daher eine dritte, von den übrigen ganz und gar 
verfchiedene Art von Aether ausmachen. — Hr. Berze- 
lius, der lieh gegen Davy'a Theorie erklart, äufsert in 
diefen banalen B. 3R. S. aio. den Gedanken, es fey 
• wahrfcheinlich er , dafs in den Salzäther ein noch unbe- 
kanntes und feinen Berechnungen zu Folge noch fehlen- 
des Oxydul des Salzfäure - Radicals (gerade fo, wie in dem 
Saipeterälher das Stickfloffoxyd) eingehe, als dafs die 
Salzfäure oder die Salpeterfäure felhft von den übrigen 
Beltanjhheilen des Aethers mit grüfserer Kraft gehalten 
und gebunden feyn follten,, «ls von den flärkften Bafea. 
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Geh ein ; erfient ein Schwach nach Effigather rie«. 
chender Alkohol, der wie Aether brannte und in 
allen Verhaltüifleu fich mit Wafler vermifchte ; 
zweitens reiner Alkohol; drittens Efligfäure, die 
lieh noch leichter entband, wenn zum Rückltande 
in cter Retorte fchwache Schwefelfaure in Ueber- 
niaaf's zugefetzt wurde. 

Gleiche Theile Eilig «Aether und concentrirte" 
Schwefelfäure von i5° Wärme vermifchen fich 
fchnell, indem fie fich bis 6o° erwärmen , und ge- 
ben deftillirt erßens Aether mit Ueberfchufs an Ef- 
Ggfäure, und zweitens reinen Schwefeläther. Schwe- 
feläther verbindet fich fehr gut mit Efligfäure, £eim 
Deftilliren der Milchung geht aber derSchwefeläthei: 
unverändert über« 

Der Effig- Aether , fagt Hr, Boullajr, lä&t fich 
alfo in Efligfäure und Alkohol zerlegen, und iß 
nichts anders als eine wahre Verbindung der Effig- 
fäure mit Alkohol , nach Art der Salze , in welcher 
der Alkohol die Stelle der Bafis vertritt, 
- Wahrfcheinlicb , meint er, fey* der Salpeter- 



Aether eine ähnliche Art von Verbindung. 



* 



Digitized by Google 



V 



» - >. 



• • J X. 



t »«7 j| 



f.» . • ' - . 
■ 1 1 ■"" 1 -■ | V ■■ ■ 



Uncerfuchung eines neuen Pflanzen *tVachJ es 

aus BrajiUen* 



.1 -***" w ✓ i 



von 

Thomas Brande, Efq., F. R. S. *) 



• - . - , • - 




er Graf von Galveas hatte diefes Pflanzen- 
wachs im JuliiSiodem Lord Grenville alseine 
neue Waare zugefchickt, die vor kurzem aus den 
Hauptmannfchaften Rio Grande und Seara, den 
nördlichften in Brafilien , welche zwifchen 3 und 
7 Grad nördlicher Breite liegen , nach Rio Janeiro 
gebracht worden war. Man Tagte, es fey das Pro- 
duct eines niedrigen Baums, den die Eingebornen 
Carnauha nennen, welcher zugleich ein eisbares 
Gummi erzeuge, und eine andre Subßanz, mit der 
man das Federvieh, mäße. Man erwartete von den 
Gouverneurs jener Dißricte nähere Nachrichten 
über diefen Baum. Läfst fich das Pflanzenwachs in 
Menge und zu billigen Preifen haben, fo wird es 
ein beliebter Ausfuhrartikel werden. In dem Zu- 
flande, worin es überfchickt wurde, gleicht es fehr 
dem von Hrn< von Humboldt als das Erzeugnifs 

*) Ausgezogen aus den Philofoph. Transact. for the Y. 
i8u. P.a. Ton Gilbtit. 
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der Wachspalme (Ceroxylou Andicola) /befchrie- 
benen Wachfe (Plante* equinoctiales p. 3); doch 
ift es fchwerlich daflelbe, da Humboldt's Wachs von 
einer ßattlichen Palme herkommt, die auf hohen 
Bergen 54<> 0 bis 87 00 P ar - ^ u ^ s über der Meeres- 
fläche und an der Gränze der ewigen Schneeregion 
wächß, die beften Charten aber in jenen Haupt- 
mannfchaftcn keine Berge haben , und der Baum, 
welcher diefes Wachs giebt, niedrig feyn foll. Noch 
ftiehr erhellt die Verfchiedenheit beider aus Vau- • 
quelin's Analyfe jenes Palmen wach fes , das er zu \ 
aus Harz und nur zu \ aus Wachs befiehend fand, 
indefs das Bralilianifche ganz aus Wachs heften t ' 
und keine Spur von Harz enthält. Die brafiliani- 
fche Pflanze war indeis Hrn. von Humboldt nicht 
ganz unbekannt; denn er führt an, Hr. Correa 
habe ihm gefagt, eine Palme, welche die Einwoh- 
ner Brafiliens Carnauba nennen, erzeuge Wachs 
aus ihren Blättern. 

Das brafdianifche Pflanzenwachs iß in feinem * . 
rohen Zuftande ein heilgraues Pulver, das lieh fänft 
anfühlt, und fehr mit Unreinigkeiten, befonders mit 
vielen Fafern der Baumrinde vermengt iß; werden 
diefe durch Sieben getrennt , fo betragen fie unge- 
fähr»4<> Procent. Es hat einen angenehmen Geruch, 
ungefähr wie frifches Heu, aber faß gar keinen Ge^ 
fchmack. Bei 206 0 F. kömmt es in vollkommnea 
Flufs, und la'st üch in diei'em Zuftande noch weiter 
reinigen, wenn man es durch Leinwand preist; es 
iß alsdann fchmutzig grün, und ljat etwas Gefchmack, 

# • 

* 
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Erkaltet iß es mäßig hart und brüchig , und lia t 
zum fpecif. Gewichte o;g8o. • ' * 

Wajjer hat keine Einwirkung auf diefes Wachs, 
aufser wenn man es damit mehrere Stunden kosht; 
es nimmt dann einen fchwach bräunlichen Teint an 
und den dem Wachfe eignen Geruch. — Alkohol 
löft von dem Wachfe ohne Hülfe der Warme nichts 
auf; 2 Unzen kochender Alkohol vom fpecif. Ge- 
wichte 0,826 nehmen 10 Grain in fich, und färben 
fich damit leicht grün ; 8 Grain fallen beim Erkal- 
ten nieder, und auch die übrigen 2 Grains iafienjGch 
unverändert durch Zufatz.von Wafler, oder durch 
Abdampfen de* Alkohols wieder erhalten. — Auch 
Schwefeläther vom fpee. Gewichte o,7563 loß bei 
6o° F. Wärme nur eine ganz unbedeutende Menge 
diefes Wachfes auf, 2 Unzen kochender Schwefel- 
äther aber 3o Grain , von denen beim Erkalten fich 
26 Grain abfetzen. 

Die feuerbeßändigen Oelde IbTen das Pflan- 
zenwachs in der Wärme des kochenden Wallers 
lehr Ichneil auf, und geben damit ähnliche Verbin-- 
düngen von mittlerer Confiltenz, wie mit Bienen- 1 
wachs. Es überreichte mich, die Verbindungen 
delTelb^n mit Baumohl in Schwefeläther vollkommen 
und in kochendem Alkohol etwas auflöslich zu Hn- 









jTii 



in beiden FlüÜigkeiten unauflöslich find. Diefe 
Meinung ifi; aber irrig, wie ich mich durch Verfuch© 
überzeugt habe *).• 

*) Ich habe gefunden, dab 4 Uxwen Schief elüthtr vom 
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Eine atzende Kaliauflöfung vom Tpec» Gewicht 
1,090, die \ Stunde lang über 100 Grain Pflanzen- 
wachs gekocht hatte , war zwar fchwach rothlich 
geworden t hatte aber weder Wachs in (ich aufge- 
nommen, noch damit eine feifetiartige Verbindugg 
erzeugt. - Eben fo wenig wirkten darauf atzende 
Natron- oder Ammoniak* Auf Höflingen* oder Auf- 
legungen der kohlentauren Alkalien im Kochen. 

Wird Salpeterfdure vom Ipec* Gewichte i,/J5 
über diefes Wachs gekocht \ fo entbindet (ich et- 
was Salpetergas , und die Farbe des Wachfes ver- - 

fpecitifchen Gewichte 0.7565 folgende Mengen ausgepref*. 
t#r Oehle auflöfen : \\ Unzen Mandelohl, 1 \ Unzen Baum- 
en 1, i\ Unse Lein oh 1, und vouCafioröhl jegliche Menge. — 
In Alkohol vom fpeeif. Gewiente 0,820 lüfte /ich von 
Mandelohl und Eaumöhl nur fehr wenig auf, etwas mehr 
ton Leinöhl (nahe i Drachme in 4 Unzen) und von Ga> 

' ftoröhl jede Menge, in Alkohol jedoch, der fpeeif. Ichwe- 
rer als 0,840 ift, nur lehr wenig. Mit diefer Auflöfuug 
von Gaftoröhl in Alkohol werden nicht feiten einige fehr 
koßbare wesentliche Oehle, befonders Gewürr.nägleinöhl, 
▼erfälfeht. Einige der fchwerer auflöslichen Harze laßen 
lieh in Alkohof, dem man ein wenig Kampher «ugefetat 
hat, viel leichter auflöten; diefes findet mit den fixen 
Oehlen nicht Statt, nur dafi Caaoröhl auch in Alkohol. 

< der Ipecififch fchwerer als 0.840 ift, durch einen Zufatz 
fon 1 Theil Kampher auf 8 Thailen Alkohol in Menge auf- 
löstieh wird. Kochender Alkohol vom fpeeif. Gewichte 
•,840 nimmt eine an Fehn liehe Menge Caßoröhl und Lein- 
öhl, auch eine kleine Menge MandeJöhl und Baumohl 
in (ich auf* beim Erkalten Scheiden fie (ich aber gröfs- 
tentheils wieder ab. — Seilt man diefen Auflöfuogen der 
' fixen Oehle in Schwefeläther und in Alkohol Wafler zu, 
To werden fie milchig, und' das 0«hl findet fleh allmählich: 

an der Oberfläche völlig unverändert ein. % Brande. 

— 
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Wandelt fich all mäh! ig in ein dunkles Gelb, wel- 
ches auch der Fall iß, wenn man nur fchwa- 
che Salpeterfäure genommen hat. Abgewafchen 
in heifsem "V^affer hat es noch viel Von feinem 
vorigen Geruch, auch die vorige Schmelzbarkeit 
und Verbrennlichkeit, nur iß es brüchiger und •' 
härter. , In den Alkalien iß es noch unauflöslich, 
fie färben es «aber glänzend braun; doch vergeht 

, diefe Farbe, Wenn man es in fchwacher Salzflure 
wäfcht, und das Gelb kommt wieder zum Vor- 
Ichein. — Es war mir auf keine Art gelungen, 
das Wachs in feinem natürlichen Zußande zu 

H bleichen; wurde es aber, nachdem Salpeterfäure 
es gelb gefärbt hatte, auf ein Glas ausgebreitet 
dem Sonnenlichte ausgefetzt, fo wurde es in 3 
Wochen fchwach ftrohgelb, und an der Oberfläche . 
faß weits. Daffelbe gefchah, wenn es in dünnen 
Platten in oxygenirte Salzfäure getaucht wurde; 
ganz weifs habe ich es aber nicht erhalten. 

Salzfäure hat wenig Wirkung auf das Wachs; 
kocht man fie darüber mehrere Stunden lang, fo- 
zerfiört üe viel von der Farbe. i 



Schwefel/aure macht es blafsbraun, und 
Waffer zugefetzt, dunkel rofenroth; dabei ver- 
liert es etwas von feiner Schmelzbarkeit und Ver- 
brennlichkeit. In der E>efiillation giebt es dann 
fchweflige Säure her, zerfetzt lieh aber mit den 
gewöhnlichen Erlcheinungen , und läßt Kohle 
zurück. 



* 
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• Ejfigfdure wirkt kalt wenig auf das Wachs \ - 
kochend loft fie etwas auf , das fich aber beim 
Erkalten abfetzt* Langes Kochen diefer Säure 
über das Wachs macht es faft weifs, doch nimmt 
es beim Schmelzen feine vorige Farbe wieder an. 

' N Wird es in oxy genin - falzfaurem Gas ge- 
fchmolzen, fo zerfetzt es fleh fchnell, indem Salz* 
faure, WaßTer und Kohle entllehn. 

tn der zerßören den Defiillation verhält es fich 
wie das Bienenw^chs. Es geht zuerft eine faure 
Flülfigkeit über, die mit einem flüchtigen Oehle 
Vermengt ift; dann folgt viel von einem butter- 
artigen Oehle, und es bleibt in der Retorte fehr 
wenig Kohle, die Spuren von Kalk enthält. Wäh- 
rend des ProcefTes bildet fich etwas Kohlen -Waf- 
ferfloffgas. JÖas Verhältnifs dieler Froducte habe 
ich^nicht beftimmt, da es nach dem Hitzgrade, 
den man giebt, verfchieden ausfallen mufs. 

% 

Es erhellt aus diefen Verfuchen , dafs das 

' .* i . - . 

Südamerikahifche Pflanzehwachs zwar die charak- 

.. ' * « ■ 

teriltifchen Eigenfchaften des Bienenwachfes be- 

litzt, fich davon aber in manchem chemifchen 

Verhalten unterfcheidet. Eben fo auch von den 

andern Arten von Wachs, namentlich von dem, 

der Myrica ceriferat nach Boftock's Verfucbeii 

in NicholfonV Journal März i8o3, Töm Lab 

nach Hatchett'i Verfuchen in den Phil. Transack. 

for > ivSo4* und vom weifsen Lac von Madras^ 

nach den Verfuchen Pearfon's ebenda!. J* 1794* 
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Da ich nicht Gelegenheit gehabt habe, das Verfahren 
der Wachsbleichen darauf anzuwenden, und meine 
. Bleichverruche zu fchnell und zu fehr im Klei- 
nen gemacht find, To entfcheiden fie über die, 
Bleichbarkeit diefes Pflanzenwachfes nichts. 

Verfuche über das Brennen diefes Pflanze*- , 
wachfes in Geftalt von Lichtern, find äufserß ge- 

, nügend ausgefallen. Hat der Docht die gehö- 
rige Dicke geg^n das Licht, fo verbrennt das ßra- 
filianifche Pflanzenwachs eben fo vollkommen und 
gleichförmig, als unfer Bienenwachs. Ein Zu- .1 
fatz von T V bis $ Talg iß hinreichend, denselben 
feine Sprödigkeit zu benehmep, und es ent fleht 
dadurch weder im Verbrennen ein Geruch, noch 
verliert die Flamme an Glanz. Auch giebt eine 
Mifchung von 2 Theilen Pflanzenwachs mit t Theile 

: Bienenwachs , vortreffliche Lichter. 

* 
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des Wetten an Vögeln, vierßifsigen Ttüeren, In- 
fecten, Pflanzen, Luft erfcheinun gen , den Hirn* 
melskörpern, den Mineralien, u.f. /.beobachtet 

nach vieljähriger Erfahrung 

- . j» • • 

i.. 

Jr einem Engländer^ 

1 aus e. Schreiben an Hrn. Nicholfon, Febr. 1804. 

Es iß bekannt, dafs häufig Schaaßiirten und andere, 
die im Freien leben , das Wetter geraume Zeit vor-i 
her zu fagen willen , und dafs fie ihre Vorausfagun- 
gen auf Erfcheinungen gründen, welche fie an Thie- 
renundan andern Körpern wahrnehmen , die der 
Einwirkung der Elemente blos geltellt find. Einige 
diefer Regeln, auf fo alte Tradition fie fich auch 
gründen , können fcliwerlich die Proben neuer wif- 
fenfchaftlicher Prüfung beliehen ; andere find in- 
defs von der Art, dafs der Grund derfelben nicht 
fchwer zu finden iß, oder dafs ihre durch die Er- 
fahrung, wie es fcheint, bewährte Gültigkeit gar 
fehr ftudirt und ergründet zu werden verdient. Aus 
diefem Grunde, und wegen des unmittelbaren Nu- 
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tzens dieferKenntnifshabe ich es nicht für unfchick- 
lich gehalten, Sie zu erfuchen, das Publikum durch 
folgende Sammlung von Thatfachen diefer Art zu 
verbinden, welche ich für die befte halte, die mir 
vorgekommen ift. Ich entlehne Ge aus einem klei- 
nen Pamphlet, das zu Edinburg, ohne Namen des 
Verlegers lind Verfaffers und ohne Jahrzahl ge- 
druckt, und wahrfcheinlich fchon viele Jahre alt ftl, 
unter dem Titel: a fuccinct Treatije of populär, 
Aftronomy. Ich hoffe, es werde einige Erläuterun- 
gen Ihrer wiflenfchaftlichen Freunde veranlaflen. 

Anzeigen des Regens durch Vögel. 

Wenn See- und Waflervogel, wie z. B. der 
Seerabe, die Seemöve, das Meerhuhn u. F. w. von 
der See oder von Pulsen Gewäflern ans Land flie- 
gen, ift fchlechtes Wetter nahe. Eben fo wenn 
Landvügel dem Wafler zufliegen, es aufrühren., lieh 
darin wafchen und Geräufch machen, vorzüglich 
zur Abendzeit. Man hat ferner Regen zu erwarten, 
wenn Ganfe, Enten, Wafierbühner u. f. w. unter- > 
tauchen, fich fchütteln, wafchen und Lärm machen; « 
wenn Raben und Saatkrähen in Haufen fliegen 
und plötzlich verfchwinden ; Elftem und Holz- 
heher in Haufen und mit vielem Gelöle fliegen; 
Raben oder Haubenkrähen des Morgens fchreien '\ 
mit unterbrochnen Tönen; oder Krähen Abends 
einflarkes Gefchrey erheben ; wenn Reiher, Rohr- 
drommeln und Sdiwalben niedrig fliegen ; wenn die 
Vögel ihre Nahrung verfallen und zu ihren^Neßern 
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fliegen; wenn Hühner auf die Hühnerfiange und 
Tauben in das Taubenhaus gehen; wenn zahmes , 
GeHügel im Staube wühlt und die Flügel fchliigt; 
kleine Vögel lieh zu bücken und im Sande zu ba- 
den fcheinen ; der Hahn fpat oder frühe kräht und 
mit den Flügeln fchJagt; die Waldlerche frühe fingt; 
der Sperling frühe zwitfehert ; der Wahlfinke früh 
io* der Nahe der Häufer fingt; das Rothkehlchen 
fich traurig ebenfalls in der Nähe von Häufera 
zeigt; und der .Pfauhahn und die Eule ungewöhn- 
lieh fchreyen. 

'Anzeigen vom Wind durch VcgeL 

Wenn See- und WalTer - Vögel in Haufen zu 
den Ufern fliegen und dafelblt vorzüglich des Mor- 
gens fpielen ; wilde Gänfe hoch und in Völkern flie- 
gen, und ihren Flug oftwarts nehmen; Waflerhüh- 
ner fchreyen und unruhig lind ; der Wiedehopf laut 
ruft ; der Eisvogel zum Lande eilt ; die Saatkrähen ' 
in der Luft hinfchielsen oder an den Ufern fiifser ' 
Gewäfler fpielen. Das Erfch einen der Hexe (male* 
figie, Nachtfchwalbe(?)) auf der See ift eingewif- 
fes Vorzeichen von heftigen Winden , und zeigt fie 
fich dort am frühen Morgen, fo hat man bald einen 

fürchterlichen Sturm zu erwarten. 

* » ■ 

Anzeigen fchonen Wetters durch Vogel. 

Wenn die Eisvögel , Meerenten u. a. das Land 
verlaflen und nach dem Meere fliegen ; wenn 
Weihe», Reiher, Rohrdrommeln und Schwalben 



Digitized by Google 



' f 



[• «97 J 

hoch und mit lautem Gefchrey fliegen; Kibize nicht 
ruhen und fchreyen; Sperlinge nach Sonnenauf- 
gang nicht ruhen und Getöfe machen ; Raben , Ha- 
bichte und Sperber des Morgens laut fchreyen; das 
Rothkehlchen hoch anfteigt und laut fingt ; die Ler- 
chen hoch fteigen und laut fingen; die Eulen mit 
leichtem und hellem Ton ihr Gefchrey erheben; 
und die Fledermäufe früh am Abend erfcheincn. 



Anzeigen des Regens durch Vieh, 

Wenn Efel oft und mehr als gewöhnlich 
fchreyen; Schweine fpielen, ihr Putter umher- 
fireuen oder in der Schnautze Stroh tragen; Ockfen 
Luft durch dieNafe einziehen, nach Süden fehen, 
während fie auf der rechten Seite liegen oder ihre 
Hufe belecken; zahmes Vieh gegen Mittag nach 
der Luft fchnappt ; Kälber heftig rennen und Luft- 
fprünge machen ; Rotlmildpret» Schaafe oder Zie- 
gen fpringen, fich ßreiten oder Holsen; Katzen 
Geficht und Ohren wafchen; Hunde emfi£ Erde auf- 
fcharren; die Flieh ß bellen oder die Wölfe heu- 
len; die Mautwürfe mehr als gewöhnlich Erde auf- 
werfen ; Ratten und Maufe ungewöhnlich unruhig 
find ; und wenn das Bellen der Hunde mit Murren 
begleitet iß. 

Anzeigen durch Infekten. i 

Wenn Wurmer in gro&er Menge aus der Erde 
kriechen; Spinnen aus ihrem Gewebe fallen; Flie- 
gen taumelnd und unruhig find; dieAmeifen zu 



ihrem Baue eilen; die Bienen in ihre Heymath zie- 
hen und ficti in ihren Stöcken halten; Frpfche und 
Kröten in der Nähe von Haufern gefunden werden, 
und ediere aus den Gräben quacken, 'letztere von 
Erhabenheiten herab fchreien, und. wenn die Mü- 
cken mehr als gewöhnlich töfen , fo hat man Regen 
zu erwarten. 

t . 
Wenn dagegen die Mücken in der obern Luft 

fpielen, oder wenn Horniffen, Wefpen und 7o- 

hanniswürmchen Abends in grpfser Anzahl eifchei- 

nen, oder wenn Spinngewebe in der Luft oder 

über Gras, oder in Bäumen gefehen werden, fo 

Aeht/cÄo/ies und warmes TTeuer bevor. ( . . 

♦ * r m m 

Anzeigen durch die Sonne. 

Wenn die Sonne trübe und wäflerig aufgeht; 
oder wenn bei ihrem Aufgang unter den Strahlen, 
die fie wirft, rothe und fchwarzliche gemengt find : 
oder wenn fie mit trüber und düfterer Farbe, oder 
roth aufgeht, und dann fchwärzlich wird; oder, 
wenn die Sonne unter einer dicken Wolke untergeht, 
oder bei ihrem Untergange der Himmel in Ollen 
roth iß, hat man liegen zu erwarten/ ^ 

NB. Plötzliche Regen find nie von Janger 
Dauer; wenn aber die Luft allmahlig immer dicker, 
wird, und Sonne, Mond und Sterne immer dunk- 
ler und dunkler fcheinen , fo liilit lieh mit Wahr- 
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fFind hat man zu erwarten,, wenn die Sonne 
blafs auf und roth unter geht mit einem Regenbo- 
gen; oder wenn fle beim Aufgehen lehr grofa 
Ich eint, oder der Himmel bei r Sonnenaufgang in 
(forden roth iß ; oder wenn die Sanne mit blutiger, 
Farbe untergeht; oder bleich, mit einem oder, 
mehreren dunkeln Kreifen oder von rothen Streik 
fen begleitet; oder wenn fie concav oder ausgeholt 
zu feyn icheint. Erfcheint fie zextheilt, fo fieht gro- 
fser Sturm bevor, und Nebenfonnen zeigen Ach 
nie ohne dafs Orkane nachfolgen* 

.. Schönes fVeuer fleht bevor, wenn die Sonne 
hell aufgeht , nachdem fie den Abend vorher helle, 
untergegangen iß; oder wenn bei Aufgang der 
Sonne die jam fie flehenden Wolken nach Wellen 
ziehen. Wenn fie mit einem Hof von Regenbogen- 
farben rund umgeben aufgeht und diefer auf allen 
Seiten gleichmäßig verfichwindet , fo lälst fich fchö* 
nes und beßändiges Wettpr erwarten. Es deutet fer- 
ner auf fchönes Wetter, wenn die Sonne hell uncV 
nicht heifs aufgeht nachdem ße unter röthlichen Wol- 
ken untergegangen iß, dem alten Spruche gemäfs : 
Rother Abend und grauer Morgen find ein ficheres 
Zeichen eine* fchönen Tages. (The evening red 
and morning grey, Is theßireßgn o/afair day.) 

Anzeigen durch den Mond. 

i) Von Regen. Wenn der Mond blafs Geheint, 
öder wenn feine Hörner beim erßen Aufgehen 
ßumpf erfcheinen. Stumpfe Hörner innerhalb zytei , 
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öder drei Tagen nach dem Wechfel, zeigen Regen 
für diefes Viertel an. Ein Hof mit Regenbogen- 
farben mit Südwind , verkündigt Regen für den fol- 
genden Tag ; eben fo Südwind in der dritten Nacht 
nach dem Mond wechfel. Herrfcht Südwind und iß 
der Mond nicht vor der vierten Nacht fichtbar, fo 
regnet es den grötsten Theil des ganzen Monats. 
Vollmond im April und Neu- und Vollmond im 
AuguU bringen meißentheils Regen. Nebenmonde 
find Vorganger von grofsen Regen, Landfluthen 
und Uebcrfchwemmungen. • % ' 

a) Von tVind. Wenn der Mond fehr ver* 
gröTsert ericheint, oder von rother Farbe; wenn 
fich die Hörner fcharf und fchwärzlich zeigen; wenn 
er von einem hellen und rüthlich gelben Hof um- 
geben ift. Ift der Hof doppelt, oder Icheint er in 
mehrere Theile getrennt zu feyn, fo Äeht Sturm 
bevor. .< 

NB. Zur Zeit des Neumondes ändert fich der 
Wind meifientheils. 

Hat der Mond, wenn er vier Tage alt ift, 
t fcharf e Horner, fo verkündigt er einen Sturm auf 
dem Meere, ausgenommen wenn er 'einen Kreis 
um fich hat und diefer ganz iß; es ift alsdann nicht 
eher fchlechtes Wetter zu vermuthen , als bis der 
Mond voll ift. 

5) Von fchönem TV et t er. Wenn der Mond 
glänzende Flecken zu haben leheint; oder bei Voll- 
mond einen hellen Hof hat. Sind die Horner den 
vierten Tag fcharf , fo bleibt das Wetter lchön bis 

V 
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zum Vollmonde ; find aber die Horner ftnmpf beim 
crften Autgehen des Mondes, oder innerhalb a bis 
3 Tagen nach dem Wechfel, fo lieht in diefem 
Viertel Regen bevofr, aber fchünes Wetter die übri- s 
gen drei Viertel über. Heller Mondfchein drey 
Tage nach dem Wechfel oder vor dem Vollmond, I t' 
verkündigt jederzeit fchönes Wetter. Nach jedem 
Mondwechfel und Vollmond regnet es meiüentheils, 
worauf aber fchünes und befiändiges Wetter folgt." / 
Heller und glänzender Mondfchein verkündigt je- 
derzeit fchönes Wetter. 

- « . > 

Anzeigen des Wetters durch die Sterne. 

Scheinen die Sterne grofs, trübe und blafs, oder ' >} 
funkeln fie nicht , oder find fie mit einem farbigen 
Schein umgeben, fo deutet diefes auf Regen* 
Wenn im Sommer der Wind öftlich ift, und die 
Sterne gröfser als gewöhnlich Icheinen , fo hat man 
. plötzlichen Regen zu erwarten. Erfcheinen die 
Sterne in grofser Menge hell und glänzend , und 
lieht man viele Sternlchnuppen , fo kündigt diefes 
im Sommer fchönes Wetterund im Winter Froß an, 

Anzeigen durch die Wolken. 

i) Vtmßcgen. Wenn bei wolkigem Himmel 
der Wind üch legt , die Wolken dicker werden, 
oder Felfen und Thürmen gleichen, die auf Gipfeln 
von Bergen flehen ; oder wenn üe aus Süden kom- 
men ; oder wenn fie ihren Zug oh ändern; oder 
wenn fie Abends in Menge in Nordwest flehen. 
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l&9W»»WW"Ä<kW her khwarae Wolken , fo; giebt 
<»s jn 4niM9^fii kommen fie von Weiten , am fol- 
genden. Tage .Regen. Viele flockige Wolken wie 
Wolle, die yo f n Often kommen, brjngen zwei oder 
drei Tage lang Regen. , Liegen die" Wölken zur 
Mittagszeit in Südwelt Remenweife, w t ie Furchen 
oder Hügelketten > (q, erfolgt in der Nacht heftiger 
Sturm mit Rögen. 

5 2) Von fffind: Wenn die Wolken hin und her, 
ziehen ; plötzlich aus Süd oder Welt erfcheinen; 
roth oder mit Ruthe in der Lnft; hegleitet find, 
vorzüglich des Morgens ; oder wenn fie in Nord- 
welt Bleyferbefc ftehri. Einzelne Wolken, bezeich- 
ne* Wind wn daher, woher fie kommen. 

, 3) Von fclionem, Wetter: Wenn bey Sonnen-. 
Untergang die Wolken einen goldnen Saum haben, 
oder an Umfang abnehmen; oder wenn kleine Wol- 
ken niedrig ziehen oder gegen den Wind; oder 
wenn fie endheh klein , weils und in Nordweft zer- 
flreut erfcheinen (was man Makrelen artigen Hirn-, 
jpel nennt), während die Sonne hoch lieht. iV 

NB* Es ift bemerkt worden, daü, wenn gleich, 
der Makrelenartige Himmel feheines Wetter für den 
gegenwärtigen Tag anzeigt, dennoch meiitentheils 
R*gen einen oder zWei Tage nachher 



Anzeigen, durch den Regenbogen. 

1 ) Von Regen und Wind :, Nach einer langen, 
Trockenheit verkündet der Regenbogen, plötzlichen, 
und. fchweren, Regen ; ift in ihm. grün, die vorher** ' 
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fcnende Farbe , fo giebt es Regen , iß es aber rotb, 
Wind mit Regen. Werden beim Regenbogen die 
Wolken dicker^ fo giebt es Regen; fcheint der Bo- 
gen gebrochen zu feyn, heftigen Sturm; erfcheint; 
er Mittags , vielen Regen ; zeigt er lieh in Weßen, 
flarken Regen mit Donner* 

NB. Man hat beobachtet, da ['s, wenn die letzte 
Woche des Februars und die erßen vierzehn Tage 
des März fehr regnig find , und der Regenbogen in 
ihnen häutig erfcheint, man einen n allen Frühling 
und Sommer zu erwarten hat, ' , 

a) Von fchönem Wetter: Erfcheint der Re- 
genbogen nach langem Regen, fo bezeichnet er 
fchönes Wetter; ..ebenfalls wenn feine Farben lich- 
ter werden. Plötzliches Verleb winden des Regen« 
bogens bezeichnet fchönes Wetter« Erfcheint er 
des Morgens, fo folgt etwas Regen, und darauf 
gut Wetter; ei fcheint er zur Nacht, fchön Wetter. 
Zeigt er fich des Abends in Often , fchön Wetter. 
Ein doppelter Regenbogen bezeichnet fchönes Wet- 
ter füt jetzt, aber Regen in wenig Tagen. 

Wenn im Herbüe nach Eriche inen eines Nord* 
lichts das Wetter fortfährt fchön zu feyn 2 Tag© 
lang, fo iß wenigliens noch 8 Tage lang fchönes 
Wetter zu erwarten. 

Anzeigen durch Nebel. 

_ ' • • • 

* * * • 

, i) Von Regen: Wenn der Nebel von den Berg- 
gipfeln angezogen wird , fo ill Regen in ei nein 
oder in zwei Tagen zu erwarten; wenn er bey 
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ttö dtnfer Witterung mehr als gewöhnlich fleigt, er. 
folgt plötzlicher Regen, Nebel im neuen Monde 
zeigt immer Regen nach dem Vollmöndo an; eben 
fo läfst Nebel nach derrt Vollmonde Regen im neuen 
Monde erwarten. Ein nebliger weifser Schein bei 
klarem Himmel in Sudoß, iß llets ein Vorläufer von 
Regen. *• ^ ' ' ' 

2)' Von fchöncin JVetter: Wenn der Nebel 
fchnell verfchwindet, oder nach dem Regen fallt, 
fo erfolgt Geher fchühes Wetter; ein allgemeiner 
Nebel vor Sonnenaufgang um die Zeit des Voll- 
mondes , verkündet fchönes Wetter auf vierzehn 
Tage ; weifser iMebeK der nach Sonnenuntergang 
oder vor Sonnenaufgang von den Gewällern und 
Wiefen auffteigt, verkündet warmes und fchönes 
Wetter für den folgenden Tag. Ein nebliger Thail 
an der intiern Seite der Fenßerfcheiben zeigt fchö- 
nes Wetter für dielen Tag an. 

Anzeigen durch unbelebte Korper. 

1) Von Regen: Wenn Holz anfchwellt, oder 
Steine zu fchwitzen Icheinen ; wenn Lauten- oder 
Violin -Saiten fpringen; gedruckter Kannavas oder 
gepappte Mappen fchla ff werden ; Salz feucht wird; 
FiiüTe Finken, oder die Fluthen plötzlich abneh- 
men ; wenn Lampen und Lichter merklich funkeln, 
oder fich ein Hof um das Licht zeigt; wenn die 
Erde lehr trocken iß; Teiche getrübt oder fchla m- 
mig fcheinen ; gelber Schaum fich auf der Oberflä- 
che von ßehenden GewäiTern befindet; Löwenzahn 
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oder Pimpernell fich auffchliefsen , und der Klee 

• ■ » i»; <^ • / .... 

am Stengel anlch wellt, während er die Blätter Ha- 
ken Iii Ist. 



? » 



iV£ v Auf einen trocknen Frühling folgt jeder-r 

zeit ein regniger Winter. , ; , ^ 

' \ ' * \ 

st) Von fVind: Wenn der Wind auf die ent- 

• • • • 

gegengefetzte Seite überfpringt; wenn die See ru- 
hig ift und murmelt; wenn ein murmelndes Geräuich 
von den Gehölzen und Felfen ausgeht; wenn, wäh- 
rend die Luft ruhig ift, Blätter und Federn fehr be- 
wegt zu feyn fcheinen; wenn die Fluth und zu- 
gleich das Thermometer hoch find; wenn Flam- 
men zitternd uud fchwankend, und Kohlen weifs mit 
einem murmelnden Getöfe brennen ; oder wenn es 
des Morgens bei hellem Himmel donnert, oder wenn 
der Donner von Norden 



NB. Wenn der Wind einmal Geh zu dreh 
beginnt, fo ruht er nicht eher, als bis er die ent- 
gegengeletzte Richtung erlangt hat. Wenn der 
Wind yon Norden kömmt, fo iß er kalt, vonNord- 
oß, noch kälter; wenn er fudlich iß, bringt er Re- 
gen, und noch mehr Regen, wenn er füdweß- 
lieh iß» 



Anzeigen vom Auflioren des Regens. 

Plötzliches Verfchliefsen von Ritzen in der Erde ; 
merkliches Wachfen von Quellen und Flüflen. Wenn 
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gang beginnt, fo lädt fich vermuthen, dafc es vor 

• . .i .... i / . ' . * 
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Mittag nocfi fchön wird ; beginnt er aber eine oder 
2Wei Stunden nach Sonnenaufgang, To regnet- es 
meißentheils den ganzen Tag fort und hört dann 
erfi auf. Wenn es von Süden her anfängt, zu reg- 
nen, mit einem heftigen Winde zwei oder drei Stun- 
den lang fortregnet, und dann der Wind fich legt, 
indefa der Hegen fortwährt, fo läfst fich vermuthen, 
dafs der Regen zwölf Stunden oder noch langer an* 
halten und dann erfi aufhören wird, 

NB. Diefe langen Regen dauern feiten über 
a4 Stunden, erscheinen auch feiten mehr als einmal 
des Jahres. * 

»• • , 

Anzeigen vom Nachlajfen des Windes. 

Ein plötzlicher Regenguts nach tobenden Win« 
den itt ein ficheres Zeichen, dafs der Sturm zu 
finde geht. Wenn das Wafler braufi und häufige 
Blafen aufßeigen, oder wenn der Eisvogel noch wäh- 
rend dem Sturm zur See fliegt; oder die Maulwürfe 
aus ihren Höhlen hervorkommen , oder die Sper- 
linge fröhlich zwitfchern, iß alles ein gewiffes Zeichen 
Vom Nachlaflen eines Sturms. Eben fo verkünden 
See- und FlufshTche durch häufiges Aufßeigen und 
Schwimmen an der Oberfläche des Waflers, dafs 
der Sturm bald vorüber fey, und ganz befon- 
ders verkünden Delphine, wenn fie während ei- 
nes Sturmes Waffer hervorlpritzen , eine baldige 
Ruhe. 

• * e * 

I 

NB. Aus welchem Viertel der Wind auch blafe, 
mit dem Neumonde ändert er fich fogleich. 

• » 

k 
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• • 'Anzeigen von Hagel. » ~ : ' '*•«• 

Weifse ins Gelbe Tpielende Wolken, die fich 
ungeachtet eines Itariten Windes langfam und 
fchwer bewegen, find ein ficheres Zeichen van Ha- 
gel. Wenn der Himmel in Often vor Sonenaufgang 
blafs iß, und wenn in dicken Wolken gebrochene 
Strahlen erfcheinen, iß fchwerer Ha^elfchlag zu er,- 
, warten. - Weifse Wolken im Sommer find Zeichen 
vom Hagel, im Winter von Schnee, vorzüglich 
wenn die Luft ein wenig warm iß. Wenn im Früh- 
ling oder Winter die Wolken von blau -weifsli eher 
TFarbe erfcheinen und fich fehr ausbreiten, fo hat 
man kleinen Hagel oder Glatteis (dizzling) zu er- 
warten, welches eigentlich nichts anders als gefror- 
ner Nebel iß. 

Anzeigen von Gewittern. , 
y Wenn Meteore an Sommerabenden auffchielsen, 
' oder Spalten und Riffe in der Erde entfiehn , wäh- 
rend das Wetter fchwül iß, fo iß «in Gewitter 
nahe. Wenn im Sommer oder Herbfi der Wind 
zwei oder drei Tage füdlich iß , das Thermometer 
hoch fleht , und die Wolken fich in großen weifsen 
Hügeln wie Thürme anhäufen, die einer auf de^r 
Spitze des andern zu Hehn fcheinen, und an der 
untern Seite fchwarz erfcheinen, fo find Regen und 
ein Gewitter fehr bald zu erwarten ; ßeigen zwei 
folche Wolken auf, an jeder Seite eine, fo*iß es 
"Zeit, fich nach einem Obdache uxnzufehen, da dann 
das Gewitter ganz nahe iß. 

NB. Man hat bemerkt, dafc «k nltißentneils 
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mit Südwind^ donnert, und am wenigften bey 
Oßwind. 

• • i v • • • 

' . , . i. 

Anzeigen von kaltem Wetter und Froft. 

Frühes Erscheinen von Meerälßern , Staaren, , 
Krammetsvögel und andern Zugvögeln zeigt einen 
kalten Winter an; eben To das frühe Erfcheinen 
yon kleinen Vögeln in Schwärmen , und der Roth- 
kehlchen in der Nähe der Häufer. Wenn ferner 
die Sonne im Herbß in Nebel oder gröfser unter« 
geht als gewöhnlich; wenn der Mond glänzend mit 
fcharfen Hörnern nach dem Wechfel ericheint; der 
Wind beim Aendern nach Oß oder Norden fich 
umfetzt; der Himmel voll funkelnder Sterne iß; 
kleine Wolken im Norden tief fchweben ; oder wenn 
der Schnee klein fällt, während die Wolken wie Fei- 
Ten gehäuft erfcheinen. 

NB. Auf Froß im Herbß folgt jederzeit 
Regen. 

* Anzeigen vom Aufthauen. 

Wenn der Schnee in breiten Flocken fallt, 
Während der Wind tödlich iß; Riffe im Eife entße- 
hen; die Sonne wäflerig auslieht; die Homer des 
Mondes flumpf find ; die Sterne düßer Ichein en ; 
der Wind fich nach Süden dreht, oder aufcerordent- 
lieh veränderlich iß. Auch hat man bemerkt , dafs 
wenn der October und November kalt und Schnee- 
reich find, der Januar und Februar heiter und 
mild zu feyn pflegen. 
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Anzeigen vort Trockenheit. 

Schönes Wetter , das bei fortwährendem Süd- 
'wind eine Woche laqg anhält, hat m eilten theils eine 
grofse Trockenheit zur Folge. Je nachdem der 
Februar gröfstentheils tegnig oder durchgehende 
fchpn ift, hat man einen regnigen oder einen 
trocknen Frühling und Sorhmer zu erwarten. WejUi 
nach 24 Stunden trockenen und Gchprieh Wetters 
Wetterleuchten erfolgt, pflegt es gewöhnlich lehr 
trocken zu werden; gefchieht diefs aber inner- 
halb 24 Stunden, fo kann man ßarken Regen et- 

Warten« 

* 

• ■ 

Anzeigen eines harten Winters. 

fiin feuchter und kalter Sommer und milder 
Herbit find lichere Zeichen eines fir engen und 
harten Winters; Ueberfluls von Kreuzbeeren und 
Hambutten zeigen, das nämliche an; eben das ift 
von dem Blühen des Hafelfirauchs zu bemerken. 
Findet man die Eichen ohne Infecten , To iß das 
ein ücheres Zeichen eines harten Winters, , 

Zu aiifteckenden Seuchen geeignete tVLtterung. 

Ein trockner und kalter Winter mit Süd* 
wind ; ein lehr n aller Frühling , und dann Trok- 
kenheit im Sommer. Wenn der Sommer bei 
Nordwind trocken v der Herbit aber bei Südwind 
regnig ift* pflegen grofse Krankheiten zu folgen. 
Ausnehmende Hitze im Frühling ohne Wind* 

A on ii. iL Phjttk. B. 44. St. 3- J. x8*3. Su 7- & 
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wenn Wurzeln einen füfsen ekelhaften Gefchmack 
haben, während der Wind lange Zeit ludlich 
ohne Regen war; endlich Hinkende Atomen , In- ' % 
fecten und Thiere^ Wie Fliegen, Fröfche, Schlan- 
gen, Heufchrecken etc., in grofser Menge. 

.. . • 

Blutigst.. 

Der Blutigel mufs in einem Phiolenglafe, das 
8 Unzen Waffer fafst, eingefchloffen werden; drei 
Theil$ de» Glafes füllt man mit WalTer, und man 
bedeckt es mit Leinwand > wobei das Waffer im 
Sommer alle Wochen, im Winter aller 14 Tage 
einmal erneuert werden mufs. Wenh der Biutiget 
• fpiralförmig ohne Bewegung auf dem Boden liegt, 
fo bedeutet diefes fchones Wetter; ift er aber an s 
die Oberfläche gekrochen , Regen ; wenn er un* 
ruhig iß i Wind , und wenn er fehr Unruhig wird 
und fich außerhalb des Waflers hält, ein Gfewit- 
ter. Liegt er im. Winter am Boden, £0 erfolgt 
Frofi: Schnee aber, wenn er lieh im Winter an 
der Mündung der Phiole aufhält» 

Anzeigen des tVetters durch das Barometer. 

Wenn bei ruhigem Wetter die Atmofpha're 
zum Regen geneigt iß, fleht das Queckfilber tief, 
neigt fie fich aber zum fchünen Wetter, fo fteigt 
es. _ Wenn dasBarometer bei fehr heißem Wet- 
ter fallt, zeigt es eiti Gewitter an; fleigt es im 
Winter, Froft; fallt es aber bei Froß, Thauwet- 
ter, und wenn ai bei fortdauerndem Froße fteigt, 
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Schnee. Tritt während des Fallens fchnell fchlecht 

Wetter ein, To hört es. bald wieder auf ; tritt aber 
während des Steigens gut Wetter fchnell ein, fo geht 
dies auch bald vorüber. Wenn das Barometer 
bei fchtechtem Wetjter hoch fieigt, und fo zwei 
öder drei Tage fortfährt , ehe das Ichlechte Wet- 
ter vorüber iü, hat inan anhaltendös fchönes Wet- 
ter zu erwarten ; wenn aber bei fchönem Wet- 
ter das QufeckGlber tief fällt und zwei oder drei 
Tage bei diefem Stande bleibt, mufs man auf 
vielen Regen, und wahrfcheinlich auch auf ßarkeü 
Wind gefafst feyn. 

NB. Bei Oftwind fteigt das Queckülber im- 
mer, und et fällt am tief Ren vor heftige* 
Stürmeii. 
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Auszüge aus Briefen an den Herausgeber. 



a) Von Hrn. Director Prof. P r e c h t L 

Wien 5» Auguft i8»3* 

Ich überfende Ihnen, als einen kleinen Beweis, dafs 
ich mich für Ihre fchätzbaren Annalen der Pf > vT. zu 
intereffiren nicht aufgehört habe, einen Auflatz ei- 
nes meiner Freunde, des Hrn. Arz berger, beti* 
telt: Bemerkungen über die Theorie des ffaffer- 

Jlofses irri Scfyufs gerinne und im ifolirten Strahl* 
welche mir intereffant zu feyn dünken, weil fie die 

, bisherige Theorie in einem wichtigen Puncte berich- 
tigen. Der VerFaffer iß gegenwärtig Director einer 
phylikalilch - mathematifchen Inftrumenten - und 
Marchinenfabrik mDaubrawitz auf der Grafl. Salm- 
fchen Herrfchaft Haitz in Mähren, und die Seele 
diefer im Aufkeimen begrifFenen Anftalt. Ich kann 
Ihnen Hrn. Arzberger als einen Mann rühmen, der, 
was fo höchft feiten iß, mit den griindlichlten ma- 
thematifchen KenntnhTen eine genaue Kenntnifs des 
gerammten Manipulations - Details verbindet. Bald 
habe ich ihn an feinem Schrei btifche mit denfchwie- 

N rigllen Kalküls der höheren Mathematik befchäftigt, 
bald in der Werkftätte des Schloffers, desTifchlers 
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oder des Drechslers gefunden, um fchwierigeTheilö 
einzelner Mafchinen auszuführen. Daher verbinden 
die Inßrumente und Mafchinen, die von ihm kom- 
men , mit grofser Zweckmässigkeit die müglichße 
Einfachheit und Güte. 

Ich befitae feit einiger Zeit von ihm eine Wage 
für chemifchen ^und hydroßatifchen Gebrauch, die 
mir nichts, zu wünlchen übrig läfst. Sie trägt in je- 
der Schale i Pfund, und giebt bei diefer Betaßung 
au ^ T aoP 'o a der Einlage auf einer Seite noch einen 
bedeutenden Ausfchlag. Der Wagebalken iß a Fufs 
lang , und beßeht aus zwei fenkrecht auf einander 
gelötbeten Stahlplatten. Die Zunge iß noch un- 
terhalb des Zapfens verlängert, und iß oben und 
unten durch Draht vermktelß Schrauben mit den 
beiden Enden des Wagebalkens in Verbindung, 
wodurch fowohl deffen Biegung verhindert wird, als 
auch der horizontale Stand des Balkens gegen die 
Zunge reguhrt werden kann. Der keilförmige 
Zapfen 'ruht in einem beweglichen Zapfenlager. 
An dem einen Ende des Wagebalkens iß der 
Zapfen, auf welchem das Gehänge fpiek, durch 
eine Correctionsfchraube beweglich, vermitteHt 
welcher die Wage vollkommen gleicharmig gemacht 
Werden kann. An dem andern Ende des Balkens 
iß eine Schraube, an der lieh ein Gewicht als 
Schraubmutter dem Bewegungspuncte der Wage nä- 
her und entfernter fchrauben, und dadurch das 
Gleichgewicht herßellen läfst. Vom Bewegungs- 
puncte uro A der Länge eines Armes entfernt be- 
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findet fich in der Mitte des Baikens ein Schalchen, 
das dazu dient, Lei kleineren Gewichten den loten 
Theil derfelben in der andern WagfchaJe anzuzei- 
gen. So wiegt z. B. T V Gran auf daflelbe gelegt, 
am Ende des entgegengefetzten Armes t£ 5 Gran 
auf u. f. w. Die Ii ablerne Spitze , auf der diefes ^ 
Schälchen ruht, fleht centnfch an dem Zapfen, der 
im Wagebalken fleckt, To dafs durch Umdre- 
hung diefes Zapfens die Lage des Aufhängepuncts 
diefer Schale berichtigt werden kann. Hr. Arz- 

berger hat auch andere gröfsere Wagen von 

feiner Erfindung verfertigt, welche die Vorteile 
der gewöhnlichen und der Schnellwage in fich 
vereinigen; fie find die erfie Verkäufliche Waare 
diefer Fabrikanlage, welche für Verbefferung und 
Vereinfachung phyükalifcher und mathematifcher In« 
flrumente und der Mafchiuen fehr viel erwarten läGst* 

Befonders hoffe ich von Herrn Arzberger viel 
für die optifchm Werkzeuge, und vielleicht bringt 
er darin eine Erfindung zu Stande, welche Epoche 
machen dürfte. Es ift ihm nämlich gelungen « den 
(fchon früher gemachten) Vorfchlag ftatt der Achro- 
maten aus Ffintglas, dergleichen aus gemeinem Glas 
und einer Flüffigkeit zu machen , mit Glück auszu- 
fuhren. Auch hier hat ihm blos die Rechnung den 
Weg gebahnt , und die erflen genau nach dem Ke- 

. fultate des Kalküls gefchliffeneh „ mit der Flüffig- 
keit gefüllten GläTer haben fogleich gänzlich der 
Erwartung en dp rochen. Ich habe bei ihm ein fol- 
efies achrom*üfche$ Objectiv von 3$" Oeffnung ge^ 
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lehn, und er fchreiht mir vor kurzem, dafs das 
5 Fufs lange Fernrohr, wozu er es benutzt hat, 
lelhft bei Ich wacher Beleuchtung auf eine Entfer- 
nung von z Meilen Gegenftände von 3" Durch- 
melier noch ganz deutlich zeige. Da diefe Fernr 
röhre jede beliebige Gryfse des Ohjectivs zulaflen, 
welche bey dem Achromaten aus^lintglas fo be- 
fchränkt iß, fo fcheiut diefe Erfindung , wenn fie 
weiter verfolgt wird, für die Aßronomie aufser- 
ordentliche Vortheile zu verfprechen, da ein fol* 
eher Achromat von i' Oeffnung leicht fo viel lei- 
ften mag, als der grofse Herlchelfche Reflektor. 
Die Preife werden dabei fehr mäfsig feyn. — Weil 
indefs diefe Achromaten bei grofser Käflte (wo die 
Flüfligkeit gefriert) nicht zu gebrauchen find, glaubte 
Hr. Arzberger auch auf eine v erheiterte Einrichtung 
des Spiegeltelefkops finnen zu muffen,. „Nach ge- 
nau wiederholter Berechnung, fchreibt er mir, lei- 
stet ein Rohr von meiner Einrichtung, genau aus- 
geführt, von i Fufs Länge, das über 3 Zoll Oeffnung 
verträgt > daffelbe, als eines der heften achromati- 
schen von 4 Fufs Länge und 3 Zoll Oeffnung* Ei- 
nem Rohr von 5 Fnfs Länge kann i Fufs Oeffnung 
gegeben werden, ohne dafs es etwas an Schärfe ver* 
liert, und es verträgt dabei über 4oo malige Vergrö- 
fserung. Ich glaube von diefer Einrichtung Tele- 
fkope herftelien zu können, die Geh zu den bisher!* 
gen achromatischen, wie diefe zu den gemeinen ver- 
halten , und dadurch etwas zur Vervollkommnung 
diefer Sache beitragen zu können? 4 * Vor kurzem 
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erhielt ich nun von ihm weitere Nachricht , dafs er 
bereits mit der Ausführung diefer Heflektoren vor- 
gerückt fey, und dafs er nachftens ein Rohr von - 
S Zoll Länge, das a| Zoll Qeffnung und 40 maliga . 

f Vergrofserung vertrage, fertig haben werde. Zu- 
gleich hahe er (ich überzeugt, dafs er für eine Oeff- 
nung von 1 Fufs nicht mehr als o\ Fufs Länge be- 
dürfe, wobei das Rojhr für aßronomifchen Gebrauch 
noch bis an 4<*> malige Vergrofserung mit Deutlich- 
keit zulaflen werde. Die fehr geringe Länge dieler 
Reflektoren bei einer • bedeutenden Oeffhune und 
ftarken Vergrofserung wird fie auch für den Hand- 
gebrauch , z. B. im Kriege u. f. w. , fchätzbar ma- 
chen. Die Einrichtung der Telefkope ift überdiefs 

, fo, dafs das unangenehme Anlaufen der Metallfpie- 
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^ere Nachricht hierübergeben können, 
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a)Yoi Hrn. von Munchow,, Prof. d. Mathen^ ' 
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Jena, d. 3. July Igi5. 
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Ak ich meine Abhandtong über die Verfechsfa^ 
fhung der Bilder , weiche einige isländifche Krjr-a 
ßalie zeigen, Ihnen fiir die Annale* der Phyfik zulen- 
dete , waren mir die Entdeckungen des verßorbe- 
nen Malus über die doppelte Strahlenbrechung nur 
>tis den Nachrichten, die Sie von ihnen in den An* 
palen gegeben hatten, bekannt, Ich glaubte da-, 
her, die yoi* mir verhandelte* Erfcjirinun^en , de, 
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ren Sie nicht erwähnt haben, wären Hrn. Malus 
unbekannt geblieben. Seitdem habe ich fein Werk 
erhalten und finde beim Durchlefen delTelben das 
Gegentheil, fo dafs ich mich in einiger Vorlegen« 
heit befinden würde, Ich ützte mich nicht zweierlei 
vor dem Verdacht einer Art von Plagiat. Einmal 
nein lieh habe ich den Inhalt meines Auffatzes fchon 
im Jahr ittog in der hall riehen na turior feilenden 
GefelUchaft vorgelefen; und zweitens treffen Hrn. 
Malus Beobachtungen und Schlüfle nicht in allen 
Umßa'nden des Phänomens mit den meinigen zufanw 
men; eine Abweichung, über die ich nach 1 Gele« 
genheit befondere Verflache an zu Hellen mir vorbe- 
halte. Indeflen glaube ich fchon jetzt mit ziem Ii* 
eher Gewifsjieit behaupten zu dürfen, dafs Hr, 
Malus in Folgendem lieh geirrt habe. / 

1) In Rückficht des Ganges, den die Strahlen 
der aufseilten Nebenbilder nehmen , die bei ihm 
die Strahlen der Hauptbilder kreutzen, welches fie 
nach der Art nicht können, wie ich ihren Her- 
austritt aus dem Kryftall unter gehörig veränder- 
ten Umftänden beobachtet habe. 

2) In der Färbung der Nebenbilder, die in der 
Regel in den Farben der Prismabilder , und nur bei 
gewuTen Lagen der Kryßalle in gemifchten Farben 
und lall einfarbig ericheinen; in welchen Legen 
aber dann auch die Hauptbilder Farben zeigen, wel- 
ches von Hrq. Malus nicht bemerkt i lt. 

3) In dem Verfchwinden der Nebenbilder, wel- 
ches faü zu gleicher Zeit gefchieht , und nicht wie 
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Hr. Malus fagt, fo <kfs das eine verfchwinde, wenn 
das andere nocli feine volle Inteiiütat zeige. 

4) In der Art wie die von Martin wahrgenom* 
mene Vcrzwölffachung entftehen foll, die ich durch 
«wei über einander gelegte Prismen von Kalkfpath, 
wenigftens eben fo wie fie Martin befchreibt, her- 
Vorbrachte, (Man f. A. d. Ph, Neue Folge Bd. XIV, 
St. i. S. 46. u. 47.) 

Ob die Zahl der Nebenbilder, wie Hr. Malus 
toeint, von der Zahl der, vou mir fogenannten, 
Diagonaldurchgänge abhänge? darüber wage ich 
nicht ohne weitere neue Verfuche etwas be/Ümmtes 
auszubrechen. Es fcheint mir jedoch der Meinung 
des Hrn. Malus der Umftand nicht günftig , dafs die 
Zahl der Nebenbilder nicht zunahm , wenn ich ei- 
nen Lichtftrahl durch zwei , in ähnlicher Lage an« 
einander geftellte Kryüalle, deren jeder wenigftens 
zwei bemerkbare Diagonaldurchgange zeigte, fo 
gehen liefs, dats alle Ebenen diefec Durchgänge von 
ihm gefehnitteu wurden, 

- Schließlich ertliche ich Sie um die Gefälligkeit, 
das Voranftehende als einen Nachtrag zu meinem 
Autfatze in den Annalen abdrucken zu lalfen, und 
bei diefer Gelegenheit auch die Verbefferung eines 
titiangenehmen Druckfehlers anzuzeigen. Es mu£s 
nämlich in jenem Autfatze gegen das Ende von Nr. 
12. (Annal. Bd. XIV, Stck. r. Zeile 3 v, unt.) In« 
fiexion ßatt Reflexion gelefen werden. 
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PROGRAMM , 
der Gefellfchaft der WiJJenfchaften zu Haarlen% 

auf das Jahr i8i3. - a 

Die GefeUfcbaft der Wiffenfchaften 



zum 70I1CH 

Mahle ihre Jahresfitzung am 2lftenMai. Nachdem der 
prafidirende Director, Hr. P. J.Canter Camerling 
fie eröffnet hatte, fiattete der Secretär der Gefellfchaft 
einen Bericht über das ab', was für lie feit der letzten 
Jahresfitzung am a3. Mai 181 2 *) eingegangen war. 

* 

PHYSIKALISCHE WISSENSCHAFTEN. 

I. Preisbewerbungen um aufgegebene phyfikali- 
fche Preisfragen , deren Termin abgelaufen war : 
1) Auf die Frage: „über die Vergiftung des Rex ' 
genwajfers durch Bley , und wie fiß zu verhüten fey, 
wenn man Dachrinnen aus Bley hat/' ift von dem-* 
fclben VerfafTer, von dem im Jahr 180g eine Abhand- 
lung eingegangen war, die nicht genügt hatte, eine 
zweite Beantwortung mit dem Motto eingegangen: 
Felix qul potuU etc. Die Gefellfchaft urtheilte, der 
Verfaffer habe durch neue experimentale Uitferfuchun- 
gen und mehrere Verbeflerungen die Bemerkungen 
über feine erfte Abhandlung befeitigt, und feine Ar- 
beit fey jetzt des Preifejp werth. Bei der Oeffnung des 
verfiegelten Zeju eis fand fich , dafs Hr. Daniel Craa- 
nen, D. Med. zu Dordrecht, der Verfafler ift. 

♦) S. ditfe Anoalen Neue Folge. B. (t. S. aia. Q. • 
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Auf die Frage : „ Was iß in Betreff der Rei- 
nigung verdorbnpn Waffers und andrer unreiner 
Körper mittelft der Holzkohle, durch Erfahrung 

' hinlänglich bewährt? wie weit läßt fich diefelbe 
. • nach chemifchen Grundsätzen erklären? und was 
für Nutzen läßt fich npc/l weiter aus ihr ziehen ?** 
waren zwei Beantwortungen eingegangen , eine fran- - 
*öfifche mit dem Motto : Nihil majus quam popuH 
falutem etc. und eine hoUändifche mit der Devife: 
Zuivere lucht etc. Die Gefelifchaft urtheilte, die er- 

» ftere Antwort habe fehr viel Verdienfi , in fo fern man . 
Iva für eine Abhandlung über die Kunft, unreines Waffer 
«lurch Kohlen au reinigen, und über die Fikra und 
arfdre dazu gebrauchte Mittel nimmt ; dafs fie aber kei- 
ne Antwort auf die Preisfrage, am wenigften auf den 
. »weiten Theil derfelben fey, und dafc ihr aus diefem 
Grunde der Preis night könne zugefprochen werden. 

• Doch befchlok man dem Verfaffer die ßlberne Medaille 
anzubieten , als ein, Zeichen der Anerkennung feine« 
Verdienfies, und die Preisfrage felbfi für eine unbe- 
ftimmte Zeit au wiederholen, um dem Verfaffer diefes 
Auffatzes Zeit zu laffen, die Verfuche anaufiellen > wel- 
che nöthig feyn werden, um den zweiten Theil der 
1 Frage zu beantworten und dadurch den ausgefetztea 
• Preis zu erlangen. 

3) Eine deutfch gcfchriebenc Abhandlung mit der 
Devife: Jemand der die Tfieorieen etc. A war auf 
folgende Preisfrage eingegangen: „Läßt fich aus dem, 
was wir von den Befiandtheilen der Na/trungs mit- 
tel der Thiere wiffen, der Urjprung der entfernten 
Befiandtheile des menfchlichen Körpers, befonders^ 
der Kalkerde, des Natrons, des Phosphors, des 
Eifens u. a. genügend erklären ? Wenn diefes nicht 
der Fall i/L, kommen fie auf einem andern Wege 
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An den thierifchen Korper, öder giebt es Erfahrun- 
gen und Beobachtungen , denen zu folge man 
nehmen darf, dafs wenigftens s einige diefer 
flandt heile, ob fie fieh gleich durch Mittel der 
Chemie weder zufammenfetzen noch zerlegen l äffen, 
doch durch eine eigentümliche JPirkf amkei* der 
lebenden Organe erzeugt werden? Im Fall man fich ' 
in der Beantwortung für diefe letzte Meinung erklären 
füllte, fo wird es hinreichen, wenn man die Erzeugung 
auch nur eines einzigen diefer Grundßoffe evident 
darthut." — Der Gefiellfchaft hat diefe Abhandlung 
nicht genügt, weil fie ganz theoreüTch ift , und fie be- 
fchlofc die Frage zu wiederholen; die Antworten müf- ; 
fen vor dem i. Januar i8i5 eingehn. Die Gefellfchaft 
erinnert hierbei, daß man auf keine Abhandlung Ruck- 
ficht nehmen wird, die lediglich theoretifch iß, und, 
fich nicht auf evidente Verfuche oder Beobachtungen 
gründet 

4) Auf die Frage : Welche Lage das Segeltuch 
auf den Latten der Windmühlenflügel gegen die 
Ebene, in der die Flügel fich bewegen, nach Fer- 
fchiedenheit der Entfernung von der Axe haben . 
muffe» damit der Effect der Windmühle der gröfste 
fey: die Gefellfchaft wünfcht i ) eine Skizze der vor- 
züglichften bei den Mühlenbauen gebräuchlichen Arten, 
die Latten an den Flügeln zu /teilen ; %) eine Verglei- v 
cbung diefer Stellungen unter einander und befondera 
mit den Flugein van Dijl's, die fek einigen Jahrea 
octroyirt find; 3) einen auf eine genaue Theorie ge- 
gründeten, und durch Verfuche bewährten Beweis, 
welche Sellung von allen die befie iß ; « — auf diefe Frage, 
war eine deutfch geschriebene Abhandlung mit dem 
Motto : TO irvw/JM etc. eingelaufen. - Ohne das Ver- 
dien!* derfclban, in fo fem man fie als eine theoreü- 
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lebe Abhandlung über diefen Gegenftand nimmt, zd 
verkennen, konnte doch die Gefellfchaft Tie nicht für 
eine gnugende Antwort auf die verfchiednen Theile der 
Preisfrage anerkennen,, und konnte ihr den Preis aas 
Grunde nicht zufpreeben. • . 

5) Die Preisfrage: Aus welchem Grunde wird 
der rVachsthum der Pflanzen durch den Regen 
weit mehr befördert* als durch das Begießen mit 
Regenwaffer* mit, Fluß- Quell- oder Teichwajfer* 
La/ st /ich nicht durch irgend ein Mittel diefen 
Wäffern die Eigenfchäft des Regenwajfers , die 
Vegetation zu befchleunigen , mittheilen, und wel- 
ches find diefe Mittel? — hatte drei deutfehe Beantwor- 
tungen mit folgenden Devifen gefunden : A) Ins In* 
nere der Natur etc.; B) Obfervando difeimus; C) 
Felix qui poffet etc. Die Gefellfchaft erklärte diefe 
Abhandlungen für ungenügend > weil fie nur Theorien 
enthalten, die wenig gegründet find, und befchlofs die 
Frage au wiederholen, um vor dem i. Januar i8i5 
beantwortet zu werden. Sie fugt dabei /olgende Be- 
merkung hinzu : „Die Gefellfchaft wünicht weder die- 
„fe Frage, noch fonft irgend eine, welche fie aufgiebr, 
„durch Abhandlungen beantwortet zu fehen , welche 
„nichts als chimärilche und auf keine Erfahrungen ge- 
gründete Theorien enthalten, wie das befonders mit ei« 
„ner diefer drei Abhandlungen der Fall ift : fondern fie 
„verlangt, drffs man Baco'i und Newton's Grund- 
„fätzen getreu, keine Theorien vorbringe, die nicht 
„auf überzeugende Verfuche oder Beobachtungen ge- 
gründet find, und dafs man fich folglich an der Regel 
„halte , welche fich La voifier auf eine für die Wie- 
nern erftellung de« Chemie fo glückliche Weife vorge- 
trieben hatte, daß Jede Theorie eine Ausfage der 
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6) Ebenfalls War eine 'deutlich gefchriebene Abi 
hdfndlung mit dem Motto : Zum Nutzen etc. zur Beant- 
wortung folgender Frage eingegangen: „ Was weife 
man von "der Erzeugung und der Lebensweife der 
Fifche in Flüffek Und in flehenden Gewäjjern , fa+ 
/bnders der Fifche > äie uns als Nahrungsmittel die* • ' 
neu ? Und was hat man, dem zu Folge zu t/um und 
was zu vermeiden, um die Vermehrung der Fifche \ 
zu begünftigen ? « Das ürtheil der pefellfcbaft war, ' 
diefe Abhandlung Tey ohne Werth; fie erneuert daher 
die Frage, damit man fie Vor dem i. Januar i8i5 be- 
antworte. f \ ; , . 

7) Eine holländifch gefchriebene Abhandlung mit 
der Devife: Eft enim vis etc. enthielt die Beantwor. 
tung folgender Preisfrage: »Was ift Wahres an al- 
len den Anzeigen der bevor 'flehenden Witterung 
oder der Witterungsveränderungen, welche man 
aus dem Flug der Vögel* aus dem Schreien der 
Vogel oder änderet Thiere, und was man fonft an 
verfchiednen Tfiieren in die/er Hinficht bemerkt 
hat, hernehmen will? Hat die Erfahrung in die- 
fem Lande irgend eins derfelben oft genug beftä~ 
tigt > dafs matt fich darauf verlaßen kann. Was 

" ift im Gegentheil darin zweifelhaft oder durch die 
Erfahrung widerlegt ? und in wie weit läfst fich 
das, was man beobachtet hat , aus dem erklären, 

■« was man von, der Natur der Thiere weifs? Di# 
Gefellfcbaft wuscht blos, alles, was die Erfahrung in 
diefer Hinficht über Thiere, die in diefetn Lande ein- 
heimifch lind, oder die man manchmal bei uns Geht» 
gelehrt hat, zufammengefteilt zu fehen> damit die Ant- 
wort für die Einwohner diefes Landes vorzüglich vo» 
Nutzen fey." — Die Gefellfchaft läßt der Gelehr famkett 
und den Talenten des Vecfaffers dal: «i ngela ufnen Ab- 
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Handlung Gerechtigkeit wiederfahren, und niederholt 
die Frage, um ihm Zeit zu laßen, feine Arbeit zu ver- 
vollkommnen und auf die Bemerkungen Rock ficht 
zu nehmen, die man über fie gemacht hat, und die 
ihm werden mitgetheilt werden, . wenn er Cch unter 
feiner Dcvife an den Secretär der Gefellfcbaft wendet. 
Zugleich giebt man andern Gelegenheit mit ihm zu con-' 
curriren. Die Concurrenz geht am i. Januar iöx5 zu 
Ende. , ' ' 

8) Auf die Frage: „Befiehl das farbige Satz-* 
mahl, welches man Indigo nennt, flets aus den- 
felben Sefiandt/ieilen , fo da/s die Farbenverfchie- 
denheit der verfchiednen im Handel vorkommen* 
den Arten , allein von fremdartigen Beimtfchungen 
herrührt? Wenn die/es nicht der Fall iß, worin, 
nnterfcheidet fich die Zvfammenfetzung die/er ver- 
fchiednen Arten? Oder ift es der Fall, welches 
find jene fremdartigen Theile, und Wie laffen ße 
fich vön dem färbenden Theile trennen? Ift end- 
lich das farbige Satzmehl aus der Indigopflanze 
von derfelben Natur als das im Waid vorhandene?" 
— war eine holländisch geschriebene Antwort mit dem 
Motto: De ondervinding etc. eingegangen. Sie ift 
ohne Werth und die Gefelilchaft wiederholt die Frage* 
um yordem i. Januar i8i5 beantwortet zu werden. 

9) Ein Aufratz in holländischer und einer in deut r 
fcher Sprache, mit dem Motto jener TentaJJe juvabit, 
diefer Non ubi decidimus etc. waren auf folgende Preis- 
frage bei der Gefellfchaft eingekommen: „Obfchon 
„das Begraben von Todten in Kirchen und neben be- 
iwohnten Oertern dadurch von fehr fchädlichen Fol- 
„gen feyn kann, da fs fich Gasarten, welche durch die 
„Fauinifs hervorgebracht werden, in der Atmofpbäre 
„uinher verbreiten, To iß nichts deflo weniger g^wi&> i 
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,#afs die Gefahr durch die Zerfetzung, welche ein gro- 
sser l^lieil diefer luftförmigen Ausfliiüe, gleich nach ih - 
i,rer Erzeugung leidet, gar fehr vermindert wird. Es 
„wird daher gefragt , durch welche Mittel es fich 
„muge bewirken laffen ± dafs alle diefe entfieken* s 
„den Gasarten in der Erde zerfetzt werden > ohne 
i9 in die Luft aufzufteigen, um auf diefe Jlrt für die 
„Lebenden alle Gefahr abzuwenden, welche aus 
„dem Begraben neben bewohnten Oertern entfiehh 
kann? — Die Gefellfchaft urtheilte, dafs keine der 
beiden Abhandlungen deih Zweck der Frage entfpre- 
che, Und wiederholt die Frage,, damit (ie vor dem i. 
Januar i8i5 beantwortet werde, indem fie folgende« 
Supplement hinzufügt: „Man frägt insbefondere* 
„auf welche Art die luftförmigen Ausfliijfe aus Seti 
„Leichen zerfetzt werden ? was dazu die mehr öder 
„weniger verfchlojfneh Särge beitragen , - und der 
Kohlenftoff, der fich in unferm Erdreich findet ?« 

10) Endlich war auf die Frage: „Welche bisher 
unbenutzte einheimifche Pflanzen geben , zu Folg* 
wohl bewä/irter Verfuche , gute Farben, die fich 
mit Vorilieü in Gebrau cfi fetzen liefsen? und wel- 
che exotifchen tiar benpflanzen liefseh fich auf we- 
nig fruchtbarem oder wenig angebautem Boden 
diefes Departements mit Fort/teil ziehn', um auf 
Farben betiutzt tu Werden?— eine deütfche Abhand- 
lung mit der Devife : tinter jedem Himmelsftrich et<*. 
eingegangen. Diefe Abhandlung enthielt indeß, nach 
dem Urtbeil der Gefell fchaft, zu wenig von detti , was 
noch nicht feit langer Zeit bekannt iß, als dafs frch ib r 
der Preis zuerkennen lieft. / 
IL Noch Wiederholt die Gefellfchaft folgende' 
6 Preisfragen * deren BeantWörtungsterinin abgelau- 
fen iß, um beantwortet zti werden: 

Aiui«Ud.Phjfik. B.44. SU £ 1. igifrSt.;. 1t 
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1) vor dem i. Januaar i8i5. 

1 1) Welche Arten von Gräfern geben auf 
fandigen, lehmigen und fumpfigen Wiefen das nahr- 
haftere Futter für Rindvieh und Pferde, und wie 
lajfen ße /ich am bejien auf diefen Wi'fen flau 
der minder nützlichen Pflanzen anbauen und ver- 
mehren? 

12) In wie weit läfst fleh über die Fruchtbar- 
keit des Bodens, er fey bebaut oder liege wüfi f aus , 
den von Natur auf ihm wachjenden Pflanzen ur- 

t heilen; und wie weit können diefe als Kennzeichen * 
von dem dienen, was man zur Verbejferung des 
Bodens zu thun hat? 

13) Was weifs man von dem Auslaufen des 
Saftes einiger Bäume jmd Sträucher im Frühjahr, 
wie z. B. der Weinrebe, der Pappel , der Efche, 
des Ahorns und anderer ? was läfst fich darüber 
durch ferneres Beobachten lernen? welche Folge- 
rungen kann man daraus über die Urfach des An- 

s 

Jieigens des Saftes in den Bäumen und Pflanzen 
ableiten ? —~ und welche für die Baumzucht nützliche 
Belehrungen lajfen fich aus den Fortfehritten der 
[Wijfenfchaft in Hinficht die/es Gegenjiandes ziehn? 

14) Welche Vortheile bringen in diefem Lan- 
de Frqfi und Schnee dem Anbau nützlicher Pflan- 
zen? Was läfst fich thun um ihren wohlthätigen 
Einfluß zu verme/tren? und welche VorficJusmaafs- 
regeln hat man Ous Erfahrung als die befien ken- 
nen gelernt, um der Gefahr vorzubeugen, welch* 
ftarker Frofi Bäumen und Pflanzen droht? 

2) vor dem 1. Januar* 18 16. 

15) Ungeachtet der Fortfehritte, welche man in 
den letzten Jahren in der chemifchen Zerlegung der 
Pflanzen gemacht hat , kann man fich auf die Refultate 

's 

. 

* i 



Digitized by Google 



1» 



derfelben nicht ganz verladen j denn nicht feiten Wei- 
chen diefe bei Analyfen, die auf gleiche Art und mit 

, Sorgfalt gemacht find, bedeutend von einander ab. Da 
indefs unfere Kenntnifs von der Natur der Pflanzen, 
ihrem größeren oder geringem Nutzen als Nahrungs- 

( mittel, und ihren medichüfchen Kräften grdlstentheils auf 
ihr beruht, fo verfpricht die Gefellichaft die doppelte 
goldne Medaille, 3oo holl. Gulden Werth, denjeni- 
gen, der durch ältere oder neue Verfuche, (die 
/ich beim Wiederholen als genau bewähren ,) der 

V chemifchen Analyfe der Pflanzen den huchften Grad 
derV ollkommenheitverfchqfft, und die hefte Anleitung 
zur chemifchen Analyfe vegetabilifcher Materien ein- 
reicht, welche für jeden* Fall den leicht eften Weg zeigt 
und die mehrefte Sicherheit giebt,fo da/s diefe Proceffe 
bei gleicher Sorgfalt immer» gleiche Refaltate geben* 
3)ßir eine unbeftimmte Zeit. 
iß) ] Ein genauer Catalog aller wirklich einhei* 
mifchen, und nicht blofs hierher Verfetzen Säug- 
t liiere, yd gel und Amphibien die/es Landes, mit 
ihren verfchiednen Namen in den verfchiednen 
Theilen der Republik, ihre genertfchen und fpecifi- 
fchen Charaktere nach Linne" , und eine Hinweijung 
auf die befie bekannte Abbildung eines jeden. 

III) Für gegenwartiges Jahr giebt die Gefellichaft 
fünf neue phyflkalifche Preisfragen auf, für wel* 
che zu Ende geht der Concurrenz - Termin 

am i. Januar i8i5* ' 
i) Da die Erfahrung und Beobachtungen , die feit 
undenklichen Zeiten gemacht find, gelehrt haben, daß 
alle Meeresarme, welche durch das AusHiefsen von 
Strömen und von Seen in die Nordfee gebildet find* 
immer mehr und mehr nach Süden verfetzt werden, 
durch die Sandbänke* welche Geh abfetzen, und daß 

Y » 
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an Orten, wo fie mehr als einen Meeresarm gebildet ha- 
ben, die tödlichen die tiefften find) und die übriger! 
nördlichem ihre Tiefe verlieren ; To fragt die Gefell- 
fchaft, wie diefe Erfcheinung zu erMären fey? wel- 
ches die phyfikalijbhe Vrfach derfelben iß? und was 
man davon in der Zukunft zu erwarten habe? 

2) Da Kohlen, welche man eben erft anbrennt* 
die Luft in kürzerer Zeit mephitifch machen, als glü- 
hende Kohlen, obgleich letztere) bei gleicher Menge, 
mehr Sauerßpffgas in kohlenfaures Gas verwandeln; 
und da die wahrgenommenen plötzlichen Erfiicküngert 
durch Kohlen, welche im Anbrennen begriffen find, fich 
nicht der Expulfion der Luft zufchreiben taflen, welche 
beim Erlöfchen der Kohlen abforbirt ift, und in ihnen 
eine Veränderung leidet; To wünfcht die Societat, dafs 
man durch Verfuche erforfche, welc/ie Verände- 
rung die atmofphärifche Luft durch Kohlen erlei- 
det, die im einbrennen begriffen findi dafs man fie 
mit de)r Veränderung vergleiche , welche glühende 
Kohlen in ihr hervorbringen; und dafs man auf 
>diefe Art beßimme, durch welche ürfach das plötz- 
liche Erfticken durch Kohlen, die im Anbrennen 
begriffen waren , bewirkt wurde. 

3) Welches iß der Vrfprung des Kohlenfloffs 
in den Pflanzen ? Wird er durch die Vegetation 
felbft, ganz oder eh eil weife erzeugt , wie die Ver- 
fuche des Hrn. von Crell zu beweif en fcheinen, und 
wie einige Phyfiker annehmen ? — Und wenn die- 
femfo wäre, wie wird diefe Erzeugung bewirkt? — » 

Oder iß dem nicht fo, auf welche Pf eife a({f6rbi- 
ren die Pflanzen den Kohlen ftoff? Gefchieht die 
Verfchlitckung j nachdem der Kohlenftoff mit Sauer r 
fioff in V srbindung getreten und in kohlenfaures 
Gas verwandelt iß, oder auf welche Weife fonfi?. 
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Qie Gefelllchaft wünfcht diele Frage durch Verfuche 
entfchieden zu fehen; theoretifcbe Betrachtungen über 

. djefen Gegenftand werden für keine Beantwortung an- * 
gefehen werden, 

4) Woher rührt das Eifert , welches fich bei / 
der Zerlegung einiger Pfianzen findet? Läfst es 
fich in jedem Fall kleinen Eifentheilen zufchreiben, 
welche die Pfianzen mit ihrer Nahrung eingebogen 
haben? oder läßt fich evident durch Beobachtung 
gen danhun, dafs es, wenig fiens in einigen Fällen, 
durch die Fegetation felbji erzeugt wird? Und wel- 
cfes Licht verbreiten diefe Beobachtungen über an- 
dere Zweige der Phyfik? , t 
. ' 5) Welches find die Eigenfchaften und Cha- 
raktere der gewöhnlichften fetten oder ausgeprefsten 
Oehle? Läfst fich durch eine genaue phyßkalifche 
und chemifche Kenntnifs derfelben befitmmen, war- 
um eine Art diefer Oehle fich mehr als eine an- 
, dcre , für verfchiede.ne Zwecke eignet, wie z. B. zur 
Wahrung, zum Erleuchten, zur Mahler ey it. d. m> 
lind läfst fich zu Folge einer folchen ünterfuchung 
engeben, welche minder bekannte Oehlpflanzen man 
mit Vor t heil bauen würde? * 

IV. In- den vorhergehenden Jahren hat die Ge- 
fellfchaft folgende 16 Preisfragen aus der Phyfilt 
, aufgegeben, um welche die Bewerbung zu Ende geht, 

am 1. Januar i&i4- 
. |. Da die Verfuche ifnd Beobachtungen der Phy- 
fiker in den neuften Zeiten gezeigt haben, dafs die 
Menge von Sanerßoffgas , welche die Pßanzeti ans- 

: fauchen, keineswegs hinreicht, um in der Atmo- 
fphäre alles Saue.rfioffgas , das durch Athmen der 
Thier e, durch Verbrennen, Abforbiren v. fi f. ver- 
zehrt wira\ wieder zu erfelzen* fo fragt man, durch 
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welche andere Wege das Gleichgewicht zwijchen 
den Beßandtheilen 1 der 'Atmojpkäre beßändig er- 
halten wird? 

2. Wie weit kennt man, nach den neußen 
Wortfchriiten der Pflanzen -Phyfiologie die Art, vde 
die nach Verfchiedenheit des Bodens verfchiednen 
Düngmittel die Vegetation der Pflanzen befördern, ' 
und was folgt daraus für die Wahl des Düngers 
und für die Urbarmachung unbebauter und dürrer 
Länder eyen? 

3. Am welchem ehemifchen Grunde giebt Kalk, 
der aus Kalkfieihen gebrannt wird, einem Gemäuer 
im Ganzen mehr Feftigkeit und Daner, als Kalk 

± aus Mtifcheln , und durch welche Mittel ließe fich 
der Mitfchelkalk verbeffern? 

- 4. In wie weit hat die Chemie die nähern und 
die entferntem Beftandtheile der Pflanzen, befon- 
ders derer, die zur Nahrung dienen, kennen ge- 
lehrt? und in wie weit läßt fich daraus durch Ver- 
fuche und aus der Phyßiologie des menfchlichen 
Körpers finden, welche Pflanzen für den menfch- 
Hohen Körper die zuträglichflen find, im gefunden 
Zuftande uud in dem einiger Krankheiten? ' 

5. Da es fcheinr, die Secretion der Milch werde 
W den Kühen durch die Stallfütternng mit Kartoffeln, 
Mohrrüben oder Runkelrüben vermehrt, fo wünfcht 
die Gefellfchaft, daß man durch Verfuche und Beob- 
achtungen ausmache: a) ob die Milch der Kühe 
wirklich durch die erwähnten Nahrungsmittel ver- 
mehrt wird, und unter welchen Umßänden die/es 
Statt findet ? b) wie diefe Nahrungsmittel am vor* 
theilhaßeßen zu verßittern find? 3) ob dadurch 
die Beschaffenheit der Milch verändert wird, und 
wie im Allgemeinem und ins Besondere in Hinfich* 

■ * / 
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der Befcluiffenheit und der Menge des Rahms und ' 
der Butter, die die Milch geben kann? 

& Da die antifeptifche Eigenfchaft des Kochfalzes 
nicht voji dem falzfauren Natron allein, fondern auch 
von der falzlauren JMagnefia, die fich darin befindet, 
abzuhängen fcheint, Ib verlangt die Gefelifchaft durch 
' Veriuche beftimmt zu fehn: a) In welchem Verhält- 
nijje die antifeptifche Kraft die/hr beiden Salze zu 
einander ficht? b) Nach welchem Verhältniffe bei- 
de zu vermengen find, um die Fäulnifs möglic/tft 
lange abzuhaken, ohne daß die zu erhaltendem 
Korper dadurch einen unangenehmen G*fchmack 
annehmen? c) Ob es Fälle giebt , in welchen es 
vortheilhafter iß, fich bhs der falzfauren Magnefia 
%u bedienen, befonders bei Expeditionen nach war*, 
meren Gegenden? * 

7. Sollten fich in diefem Lande Salpeterpflan*, 
zungen mit Vortheil anlegen laffen, befonders an 
Orten, wo das Waffer mit mehrern durch Fäulnifs 
thierif eher Körper entftan denen Steffen gefchwan- 

' gert \ß? Und welche Regeln hätte man in diefem 
Fall bei Anlagen diefer Art zu befolgen ?■ 

8. fVas kennen wir aus nnzubefireitenden Beob~ 
Achtungen von der Natur der leuchtenden Meteor*- - 
oder derer, die das An fehn von 'Feuer haben, (mit 
Ausnahme des Blitzes ,) welche fich von Zeit zu 
Zeit in der Atmofphäre zeigen. In wie weit laffen 
fie fich ans bekannten Verfuchen erklären, und was 
ift in dem, was die Pliyjiker in den neufien Zeiten 
von ihnen behauptet haben, noch nnerwiefen oder 
zweifelhaft? 

g, Läfstfieh durch nicht -zn-beflreitende Ver- 
fuclie beweif en, daf* die wie Metall ausfeilenden 
Subfianzen , die man aus den Alkalien dargefielU 
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, wahre Metalle find? Oder giebt es hinrei- 
chende Gründe , fie für Hydrure zu erklären , die 
durch Verbindung von Wafferßoff mit den Alkalien 
entftehn? Welches iji die ficherfie und vortheil- 
haftefte Art, diefe Subflanzen aus den Alkalien 
mittelfi hoher Hitzgrade in beträchtlicher Menge* 
darzuftelfen? ' / 

,- ;o, Was iß von den ckemifchen Erklärungen^ 
die man von den electrifchen Erfcheinnngen zu ge» 
Ifen verflicht hat, zu halten ? Giebt es unter ihnen 
einige, die auf Idnlängliche Verfuche gegründet 
find, oder fich durch neue Verfuche begründen Infi, 
fen? Oder find fie alle für nicht bewiefene Jlypo- 
thefen zu halten , die man ohne gültige Gründe 
angenommen hat? 

Ii. Da häufig, befonders in den Militair-Lara- 
rethen, der augenblicklich lieb äußernde und fchnell 
um fich greifende Brand vorkömmt, welchen man den , 
Hospital -Prand (Qangraena nofocomialis) genannt 
bat, der faß alle Verwundete, die in demfelben Saale 
liegen, plötzlich ergreift und wegrafft, ungeachtet der 
kräftigften Gegenmittel , deren man fich in andern Ar- 
ten von Brande mit dem beften Erfolge bedient , und , 
da man die Ui lache Miefes Brandes nicht begreift, fo 
fragt man: „ Löfs t fich die Befchaffenheit oder Zu- 
fammenfet%ung der atmofphärifchen Luft, welche 
die Vrfache diefies Hospital - Brands ifii, durch phy~ 
fikalifche oder chemifche Mittel entdecken ? und iß 
diefes, der fa,U, wie iß die atmofphärifche Luft her 
fchaffen, die den Hospitql - Brand verurfacht , und 
durch welche Mittel läfst fich ihr vorbeugen^ 
und 9 wenn fie Statt findet, am heften und am 
fchnellfien abhelfen? Die Gefellfchajt wünfeht, da& 
/ans der Beantwortung dtefer frag«, iie Grundlage 

« 
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*ur Theorie und zur Praxis des Hospital - Brands her- * 
vorgebe, da man die Behandlung diefer Krankheit oft 
auf fehr verfchiedene und auf eine entgegengefetzte 
Weif« verfucht hat, 

4*. Die Delphine (Marfouins) werden an unfcrer 
K ufte und in den Mündungen untrer Ströme immer 
zahlreicher; fie geben ein vortreffliches Oehl, find 
aber wegen der Schnelligkeit, mit der üe lieh bewe- 
gen, fehr fchwer zu erlegen. Die Gefellfchaft fragt 
daher: „Was weifs man von der Naturgefchichte 
und befonders von der Lebensweife und der Nah» 
rang diefer Thiere? und laßen fich daraus Verbcf- 
Jerungen der Art fie zu fangen ableiten? 

13. Welches Vorkommen haben .die Lager Ei- 
fenoxyds, die fich in einigen Departements von Hol- 
land finden. Woher entfiehn fie? Welchen Nach- 
t/icil bringen fie den Bäumen und den Pflanzen, 
die man auf einem Boden zieht, der Eißnoxd ent- 
hält, und wie, weicht man demfelben aus oder ver- 
beffert ihn? Und laßt fich diefes Oxyd zu etwas 
ander m brauchen , als zum Eifenfchmelzen? 

14. Worin- liegt der Grund des Mattwerdens 
(het weer) des Glafes, . wenn es eine Zeit lang der 
Luft un.d der Sonne ausgefetzt gewefen iß? und 
welches find die ficherßen Mittel, diefer Veränje- 
rung des Glafes zuvorzukommen? 

j5. Woher rührt das Kali , das fich in der 
Afche* der Bäume und der Pflanzen findet ? Jfi es 
ein Product der Vegetation , das fchon vor dem 
Verbrennen in den Pflanzen vorhanden iß, oder 
entfteht es durch das Verbrennen? Von welchen 
Umfiänden hängt die Menge des Kali ab, das man 
aus den Pflanzen erhält, und was läßt fich daraus 
folgern, um aitch in unferm Vaterlande Kali miji 

mehr Vortheil zu erhalten* 

. * * - « > « 
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iß. Bis • zu. welchem Punkte ift man jetzt in - 
der ckemifchen Kenntntfs der unmittelbaren Be- 
Jiandikeile der Pflanzen gelangt? Giebt es unter 
denen, die man bis jetzt für Verfchieden hielt, 
einige, die vielmehr Modificationen de (fe Iben Be- ' 
flandthei/s find? oder gehn manchmal Umwand- 
lungen eines Befiandtheils in einen andern vor? 
Was hat die Erfahrung bis jetzt hierüber genug- 
fam dargethan , was muß man dagegen als zwei- 
felhaft anfehn? Und welche fort heile laffen fleh 
aus den Fortjchritten ziehn, die man in der Kennt- 
mfi der unmittelbaren Beftandtheile der Pflanzen 
in den letzten Jahren gemacht hat? 

PHILOSOPHISCHE UND MORALISCHE 

WISSENSCHAFTEN. 

Folgende neue Preisfrage giebt die GefeUfchaft 
auf, um fie beantwortet zu fehn 

vor dem iften Januar i8i5« 
Da das allraäblige Umfichgreifen einer gewifFe» 
Denkungsart offenbar erfordert, dafs man Heb allge- 
meiner bemühe , den Schöpfer aus feinen Werken ken- 
nen zu lernen , fo fragt man: „ Wie fich der Unter- 
richt nach Zeit und Ort fo einrichten lajfe , dafs 
fowohl der geübtere Verfiand, als der weniger un- 
terrichtete, die Evidenz der Offenbarung einfehe 
und fü/de, durch welche der Schöpfer fich in der 
fichtbaren Natur zu erkennen giebt? 

Im vorigen Jaftre hatte Ge folgende Preisfrage auf- 
gegeben, um die der Bewerbungsterrain zu Ende geht 

am iften Januar 1814. 
„Es iß eine allgemein bekannte Maxime, die 
Weisheit der Völker zeige fich in ihren Sprichwör- 
tern, und es fcheint für die Anthropologie und für ■ 

v - 
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ixe philo fopfnfche Politik fehr intere/Tant zu feyn , dem 
Einiluffe nacbmfpahen , den die Sprichwörter auf die 
intellectueUe und moralifche Civilifation einer Nation, 
und diefe umgekehrt auf die Sprichwörter gehabt ha- 
ben. Die Gefellfcbaft wünfeht daher eine philofo» 
phifche Ueberficht der gemeinften und nationalfien 
holländifohen Sprichwörter, und eine/o viel als mög- 
lich hiftorifche Nachweif ung des gegen/eiligen Einfluf- 
Jes diejer Sprichwörter auf die Civilifation und den 
Charakter der Nation, und die/er auf die Sprichwörter 
zu erhalten. Es kömmt darauf an, diefen'Gegenftand 
unmittelbar auf die holländifche Nation anzuwenden. 

LITERARISCHE UND ANTIQUARISCHE 
•> WISSENSCHAFTEN. 

l) Der Concurrenztennin folgender Preisfrage 
war zu Ende gegangen: 

„Da es keine raifonnirende antiqnarifche Be- 
schreibung der alten Begräbnifs - Monumente im De- ' 
„partement der Drenthe und im Herzogthum Bremen, 
„die man Hunnenbedden nennt, giebt, fo fragt, die 
„Gefellfcbaft; Von welchen Völkern rühren die ' 11 im- 
„nenbedden her? zu welcher Zeit läfst fich anneh- 
„men, dafs fie diefe Gegenden bewohnten? Da 
„die Gefcbichte über diefe Monumente keine genü- 
gende Aufklärung giebt, fo wünfebt die Gefellfchaft : 
,,i) dafs man fie mit ähnlichen Monumenten vergleiche, 
„die man in Großbritannien, Dänemark, Norwegen, 
„Deutfchland, Frankreich; und Rufsland findet; a) dafs 
„man die Grabüeine, die Urnen, die Waffen, die 
„Zierrathen und das Opfergeräth, welche in diefen 
„Hunnenbedden liegen, mit den Urnen, Waffen, und 
„ähnlichen Geräthen vergleiche , die man in den 
„Grabftätten der alten Dentfchen, Galier, Slaven, 
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„Hunnen und andrer nordifchen Völker, über welche 
„Pattas' 'mehrere PartikulaTitäten giebt, gefunden bat.« 
Man hatle zwei Abhandlungen erhalten, die ilch um 
den Preis bewarben, eine hoUändifch und eine deutfch 
geschriebene, die erßere mit dem Motto Tous les 
coeurs etc., die zweite mit der Devife, 2i£ regum 
neres etc. Die Gefellfchaft urtheilte, dafs die erftere 
diefer Abhandlungen viel Verdienftliches habe, und 
befchlofs den Bewerbungstermin bis zum ifien Januar 
i8i5 zu verfcbieben, um den Vei fallern diefer Au ffatze 
Gelegenheit zu geben, ihre Arbeiten zu verbeflern, und 
zu dem Ende dte Bemerkungen zu benutzen, die 
man über fie gemacht hat, und von denen jeder 
Verfaffer lieh unterrichten kann, wenn er fich" an den 
Secretair der Gefellfchaft unter feiner Devife wenden 
will. Zugleich können auch Andre mit ihnen in Con- 
currenz treten. Die Gefellfchaft fahrt fort die goldne 
Medaille und einen außerordentlichen* Preis, von i5o 
holländifchen Gulden auf eine genugende Beantwor- 
tung zu fetzen, 

Die, Gefellfchaft fetzt folgende neue Preisfrage auf, 
Concurrenzpermin ifie Jannar i8i5. 
Fordert es die Vollkommenheit der Gef dächte 
und ift es Pßicht des Gefchichtfchr eibers fich auf 
die blofs^e Erzählung der Thatfachen und der Er- 
cigniffe zu befchränken ? oder darf er es fich er- 
, lauben jr zugleich feine Meinungen und Urtheile 
über die Quellen und Urfachen der Ereigniffe, über 
die Beweggründe der Handlungen, und über die 
Lehren der Weisheit und Klugheit mitzul heilen , 
die fich daraus ableiten laßen ? ^ 

Für folgende Fragen geht der Bewerbungstennin 
zu Ende 

am ifien Jammr 1814. 



» 



X 



Digitized by Googl« 



• * t 

- ' . ' ' •' ' • 

[ 357 ] 

3, Ueberfetzungen der allen Griechen 

- Und Homer, befonders ihrer Dichter, in s u ufere 
Sp fache 'von Nutzen? Welchen Nutzen bringen 

fie, und wie muffen fie befchaffen feyn ß 7*77» am 
nützlichfien zu feyn? 

4. a) Was läfst ßch mit der mekrften Wahr* 
fcheinlicJtkeit von dem Brennfpiegel denken, durch 
den Archimedes, nach mehreren Schrift fiellern, 
eine römifche Flotte in einer gewiffen Entfernung ' 
in Brand gefleckt haben foll? b) Im Fall ein foU 
eher Brennfpiegel wirklich vorhanden gewefen ijt, 

iß es wahrfcheinlicher. dafs er aus Glas, oder, wie 
Bnffon will, ans Stahl beflanden habe? c) Wenn 
der Brennfpiegel von einem andern erfunden iß, 
was Iqfst ßch vou dem Erfinder und von der Zeit 
der Erfindung ausmitteln? 

Man macht hierbei darauf aufmerkfam, dafs Li vi m 
1. XXIV, 34, zwar von den) Scharfsinne Archimcds, auch 
in der Kriegs - Mechanik redet, und wie er ihn gegen die 
Flotte des Marcellus angewendet habe, aber nicht ein Wort 
von diefem Brennfpiegel Tagt; dafs Polybius und Plu- 
tarch in dem Leben des Marcellus deßelben nicht geden- 
ken; und dafs Keß p ler und Descartes an die Erzäh- 
lung nicht glauben; dafs dagegen Galen/ Eu ßa thiua, 
Lücian, Anthemius, Viteilio und Tzetzes davon 
als von einer ausgemachten Thatfache reden > und dafs Z 0- 

- na ras erzählt 1 auch Proclus habe im J. 514 eine vor Con- 
ßantinopel liegende -Flotte mitteilt eines ßrennfpiegels ange- 
steckt, wobei er hinzufugt, dafs der Hiftoriker Dion dat 
felbe von Archimed erzähle. Die Möglichkeit der Sache 
hat Buffon dargethan, in feiner Hiß. natttr. gen. et pars. 

• ferv. de fuite ä Thlfi. de laxerre. Weder die Erklärungen 
Dupiris in i einer Ausgabe der Fragmente des Anthemius, 
noch die P e y r a r d*s am Ende feiner Ausgabt der Werke Ar- 
chimed* im J. 1807, entfebeided die Frage. 

Für eine unbefUmmte Zeit. ' 
' 6. Hat man wirklich Grund, dir. Stadt Haar* 



1 
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l 

lern die Ehre flreitig zu machen, dafs in ihr die 
Buchdrucker kun ft mit einzelnen beweglichen Lettern 
vor dem Jahre 1440 von Lorenz Janfs Cofler er- 
funden iß? und iß diefe iKunfi nicht von dort erfi 
nach Mainz gebracht und dafelbfi dadurch verbef- 
fert worden, da/s man, ftatt der hölzernen Buch- 
fiaben, aus Zinn gegoffene genommen hat? Die 
Gefellfchaft erhöht den gewöhnlichen Preis mit 3o Di- 
enten für den, der neue oder befler bewährte Be-. 
weife als bisher geben füllte. Auch verfpriebt fie 
demjenigen, der ihr irgend einen Umftand in Bezie- 
hung der Erfindung der Buch d rucker kunft mi üb eilen 
wird, aus welchem fleh über die Frage einiges Licht 
ziehen läfst, einen der Wichtigkeit de/Telben entfpre* 
chenden Ehren - Preis. ' ». 

PHYSIKALISCHE PREISFRAGEN, 

aufgegeben auf eine unbejiimmte Zeit. , 

l) TVas /tat die Erfahrung über den Wulzen 
einiger dem Anfchein nach fchädlicher Thiere, be*» 
fonders in den Niederlanden , gelehrt, und welche 
Verficht mufs deshalb in ihrer Pertilgung beobach- 
tet werden? 

a) Welches find die ihren Kräften nach bis 
jetzt wenig bekannten einheimij chen Pflanzen, die 
in unfern Pharmakopoen gebraucht werden, und 
ausländifche erfetzen konnten? Abhandlungen, wel* 
che hierüber der Gefellfchaft eingereicht werden, mufc 
fen die Kräfte und Vortheile diefer einheimifebea Arz- 
neimittel nicht mit Zeugniüen blos von Ausländern, 
fondern auch mit Beobachtungen und Verfuchen, die 
in unfern Provinzen angeßellt lind belegen« 

3) Welcher bisher nicht gebrauchten einhei* 
mifchen Pflanzen könnte man flc/i Zu einer guten 

* 
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Und wohlfeilen Nahrung bedienen, und welche 
nahrhafte ausländifche Pflanze konnte man hier 
anbauen? 

4) Welche bisher unbenutzte einheimische 
Pflanzen geben zu Folge wohl bewährter Verfuche 
gute Farben : die fich mit y ortheil in Gebranch 
fetzen liefsen? und welche exotifclie tar bepflanzen 
ließen fleh auf wenig fruchtbarem oder wenig be+ 
bautem Boden diefer Departements mit Vortheil 
ziehn? v- 

5) Was weifs man bis jetzt über den Lauf 
oder die Bewegung des Safts in den Bäumen und 
andern Pflanzen ? Wie Hefte fich eine vol(ftänd/- 
gere Kenntnifs von dem erlangen, was hierin noch 
dunkel und zweifelhaft iß? Und fuhrt das, was 
hierin durch entfeheidende Verfuche gut bewiefen 
\ji,fchon auf nützliche Fingerzeige für die Kultur 
der Bäume und Pflanzen? 

Die Gefellfchaft bringt in Erinnerung, dafs fie 
fchon in der aufser ordern liehen Sitzung vom Jahr 1798 
befchloßen bat, in jeder jährlichen außerordentlichen 
Sitzung zu deliberiren, ob unter den Schriften, die' 
man ihr feit der letzten Sitzung über irgend eine Ma- 
terie aus der Phyük oder Naturgefchichte zugefchickt 
hat, und die keine Antworten auf die Preisfragen find, 
fich eine oder mehrere befinden, die eine außeror- 
dentliche Gratification verdienen, und daß fie der in- 
tereflanteften derfelben die filberne Medaille der So- 
cietät und 10 Dukaten zuerkennen wird. 

Die /Gefellfchaft wünfeht ihöglichfte Kurze in den 
Preisabhandlungen, Weglallung von allem Aufserwe- 
fentlichen, Klarheit und genaue Abfonderung des wohl 
bewiefenen von dem, was nur Hypothefe ift. Alle 
Mitglieder können mit coneurriren; nur muffen ihre 
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Auffatze und die Devifißn mit einem L bezeichnet feyii. 
Man kann holländifch > franzößfch , lateinifch oder 
deutfch antworten ; nur mufs matt mit lateinifchen 
Buchßaben fchreiben. Keine Abhandlung wird znge- 
laffen werden, der es anzufehn iß, dafs die Hand- 
fchrift von dem Verfaffer felbft herrührt, und feit ft 
die zugefprochne Medaille kann nicht ausgehändigt 
jverden, wetin man die Handfchrift des Verf affers 
in der eingefchicktcn Abhandlung entdeckt. Die Ab- 
handlungen werden mit den verüegelten Devifertzet- 
teln eingefchickt an den Herrn M. van Marüm, Se- 
cretär der Gefellfchaft. — Der Preis auf jede Frage ill 
eine goldne Medaille mit dem Namen des gekrönten 
, Verfaflers urtd der Jahrszabl der Verfertigung am Ran- 
de, oder eine Qeldfumme von 5öo holländ. Gulden, 
' wenn der Verf. diefe vorzieht. Wer einen Preis oder 
ein AccefTit erhält , ill verpflichtet* ohne ausdruckliche 
Erlaubnis der Gefellfchaft feinen Auffatz weder ein- 
- »ein , noch fonft wo drucken zu lallen. » 

Die Gefellfchaft bat zu Mitgliedern erwählt, die 
Herren Muntingbe, Prof. d* Theol. u. Rectör der 
UniverL zu Groningen; Chernac, Prof. d. Philof. u. 
Math, au Deventer; Ypey, Prof; d. Theol. zu Gro- 
ningen; van Goudoever, J. D., Prof. d. Rechte zu 
Zwol; de Vries, Präfid. der zweiten KlalTe des Inftit. 
der WUT. -zu Amfterdam ; van Capelle, vormals Le- 
ctor d. Mathem. zu Amlterdam; Voigt, Prof. d. Chi- 
rurgie zu Jena, und du Villard zu Genf, Aflbci^ 
des Franz* Inftit. zu Pari* 
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Refuhate von Verfuchen übet den Phosphor. 

v • , , 

• •♦. I»**. .»!«.• ».. v 

ron 

• , » • • • \ . , 

The n ard, Mitgl. d. laß. 

0 jT hosphor, welcher viele Mal überdefiiflirt wor- 
den, und der reinße iß, den man Geh bis jetzt 
hat verfchaffen können , enthält immer noch Koh- 
lenßojf. 

. a) Wenn nur wenig Kohlenftoff im Phosphor 
yprhanden iß, kann diefer fall eben fo durchfichtig 
und weifs als Wafler feyn ; enthält er deflen viel, 
fo iß er roth. — Der rothe Rückßand , den man. 
beim Verbrennen von Phosphor in atmofphärifcher 
jLuft oder in Sauerßoffgas erhält, iß Phosphor- 
Kohlennoff (phosphure de carbone). 
1t Z; ;Läfst man den Phosphor nach dem Schmel- 
zen langfam erkalten, fo erhält man ihn fehr durch- 
fichtig, uqd ohne Farbe. Erhitzt man ihn dagegen 

Aoiul. a. Phyük, B. 44. St. 4. J. i8i3. St s . Z 
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bis 5o°C. oder mehr, und lä'fst ihn fchnell erkalten, 
To wird er /chwarz wie Kohle ; eine Farbe die von 
einer eigentümlichen Befchaffenheit feiner klein- 
den Theilchen herzurühren icheint. Schmelzt man 
diefen fchwarzen Phosphor aufs neue und läfet ihn 
langfam erkalten, fo erfcheint er wieder durchfich- 
tig und farbenlos. So kann man ihn, fo oft man 
will, abw3chielnd fchwarz und dann wieder ohne Far- 
be därftellen. Der fchwarze behält diefe feine Far- 
be noch einige Zeit, nachdem er in Flufs gekom- 
men ift. 

4) Es giebt kein rothes Phosphor* Oxyd; was 
einige Chemiker dafür gehalten haben , ift nichts 
anderes als Phosphor - Kohlenftoff. Es giebt nur 
ein einziges Phosphoroxyd , und diefes ilt weifs, 

5) Wenn Phosphor und Schwefel zu lammen 
gefchmolzen werden , bildet fich immer im Augen- 
blicke ihrer Vereinigung Schwefel - WalTerßoffga^ 
Diefes rührt entweder von dem Waflerüoff her, der 
wahrscheinlich mit jedem diefer beiden verbrenn- 
lichen Körper verbunden itt, oder von WafTer, 
welches lieh vielleicht zwifchen ihren kleinften 
Theilchen befindet, und von ihnen fehr leicht »er- 
fetzt wird. ~ ' - 

6) Erhitzt man mit einander 2 Crammes Phos- 
phor und Crammes Schwefel, fo entfteht bei 
ihrem Vereinigen eine heftige Detonation. — Diefe 
hat felbft unter Wafler Statt, wenn man die Hitze 
bis zur, Siedehitze treibt. Es geht ihr das Entbin- 
den von vielem SchwefeUWafferlioffgas voran, und 
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zugleich bildet Och viel phosphorige Saure und 
^ Phosphor -Saure. 

7) Phosphor und Schwefel laden Geh ohne Ge- 1 
fahr ui\ter Waller mit einander verbinden , wenn 
man die Hitze nicht höher als 40 bis 5o° iteigen 
lä&t. Eben fo geht diefe Verbindung ohne Gefahr 
vor (ich, wenn man den Schwefel in einer Glas- 
röhre fchmelzt und kleine Stückchen Phosphor hin- 
zu wirft; bei jedem Stückchen entfleht ein ßarkes . 
Zilchen (fijjtßnunu)* 

8) Recht trockner Phosphor verCchluckt aus 
der atrriofphärifchcn Luft, mit der er in einer . 
Maafsiuhre über Qüecklilber gefperrt iß, felbft 
innerhalb 24 Stunden nur eine fehr geringe Menge 
Saueritoff, und hört bald auf zu leuchten; fo wie 

man aber etwas Wafler hinzutreten la'fst, wird er 

• * • 

wieder leuchtend, und in kurzer Zeit iß alles 
Sau^rffoffgas verfchluckt. — Hiervon liegt die Ur- 
fache darin, dafs der Phosphor Geh im erXten 
Falle mit einer Kinde phosphorigeT Säure um- 
giebt, welche ihn aulser Berührung mit der Luft 
fetzt , während im zweiten Falle das hygrometri- 
fche WaiTer die phosphorige Säure auflöß; daher \ 
in diefeni Fall das langfame Verbrennen ungehin- 
dert fortgeht, bis aller Sauerilpff verzehrt iß. 
Man könnte hieraus vielleicht auch fchliefsen, es 
gehöre Walter zum Befiehn der phosphorigen 
Saure, ich habe mich indels von dem Gegentheile 
überzeugt, 

Z % 
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g) Stichgas löft nur höchß wenig Phosphor 
auf; In 6 Litres Stickgas vermögen lieh bei ge- 
wöhnlichem Luftdruck und gewöhnlichem Wetter 
höchftens o,o5 Grammes Phosphor aufzulösen. 

Hieraus wird es begreiflich, warum das Verbren- 

- • 

nen des blos leuchtenden Phosphors in atmo- 
sphärischer Luft fo au&erß langfam vor üch geht, 
und warum fich dabei fe wenig Licht entbin- 
det. Das Phosphor - Stichgas nimmt einerlei 
Raum als das Stickgas ein, welches es enthält* 
Es wird zerfetzt, wenn man es mit Queckfilber 
Schüttelt, und dabei entlieht ein wenig Phosphor- 

Queckfilber. Auch durch Schütteln mit reinem , 
.- 

.WalTer wird es zerfetzt 

10) Bei dem langfamen Verbrennen des Phos- 
phors in atmofphärifcher Luft entlieht nicht blos 
phosphorige Säure, fondern auch kohlenfaures 
Gas; und zwar macht diefes letztere a bis 3 
Hundertel der verzehrten Luft aus« Darin liegt 
der Grund, warum man nur immer 18 bis ig 
Hunderttheile SauerftofFgas gefunden, wenn man 
fich des Phosphors zum Analyfiren der atmo- 
fpharifchen Luft bedient hat« Sieht man auf die* 
fes kohlenfaure Gas und labt es von Kali ver- 
ichlucken, fo wird man fich hinfüro auch des 
langfamen Verbrennens des Phosphors zur Analjfe 
der Luft mit Sicherheit bedienen können. 

n) Laßt man den Phosphor fchnell (nicht 
langfam) in der atmofpharifchen Luft verbrennen, 

i 

* 
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fo entlieht kein kohlenfaures Gas. Auch geben 
hierbei 100 Maafs atmofphärifche Luft eine Äb- 
forption von ungefähr ai Maafs *). 

Und ' hiermit haben wir denn endlich den wehren 
SchluUel su den mehrßen Anomalien , welche man bei den 
Phosphor -Eudiometern wahrgenommen hat» und einen 
genügenden Auflchlufs über die eudiometrifchen Eigen- 
fchaften des Phos phOrs, den man bisher durchgängig mit- 
teilt Kohle aus Phosphorfäure dargeßellt, und daher nicht 
rein, fondern immer mit KohlenftofF verbunden erhalten 
bat, welcher beim langfamen Verbrennen mit verbrannte 
und kohlenfaures Gas bildete. Man üeht hieraus, dafs 
die Correction nicht ungegründet iß , welche Hr. P ■ r- 
r o t in Dorpat bei den Refui taten leinet Phosphor - Oxy- - 
genometert für nöthig fand, und auf die er gekommen 
war, als er den Gaarückßand mit flüffigem ätzendem 
Kali gewafeben und diefer Geh nicht unbedeutend ver- , 
mindert hatte analen J. 180a. B. 10. S. 109), wie- 
y wohl er den wahren Grund derfelben nicht kannte, da er 
. ihn in AnwelenheU von phosphoriger Säure fetste. Sollte- 
(ich nicht Phosphor frei von KohlenftofF erhalten laßen, 
wenn man durch Hitze gefchmelztes Phosphorglas durch 
r glühende Drehfpähne von Eifen treten Hefse? 

t ■> ' ? Gilbert. 
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n. 

Können die Fi/che hören, und 'pflanzt fieh der 

■ 

Sehall durch das JVaJJer fort? 

/ • * 

aus Unterfucbungen Nolle ff ausgezogen von 

Gilbert *). , , 



Ray in feinen Zu Tatzen zu Willugby's Na- 
turgefchichte der Fifche fagt : „Mit Ausnahme der 
Cetaceen und vielleicht auch der Knorpelfitche, 
hat kein Fifch weder ein äufseres Ohr noch einen 
Gehörgang; fie ich einen daher eben fo taub als 
ftumm zu feyn." Indefs glaubt man doch faß all- 
gemein, dafs die Fifche auf Geräufch aufmerken 
und den Schall wahrnehmen. Die Fifcher fordern, 
daR man beim Fifchfangen fich ganz ftill verhalte, 
und find von dem Gehör der Fifche fo überzeugt, 
dafs lie fich häufig des Geräufches bedienen , um 
Ce vor lieh her zu treiben« So z. B. ift es an der 
Külte von Bretagne gewöhnlich , dafs zwei Fifcher 



*) Aus den Memoire» de VAcad. de» Sc. A. 1745. Man 
vergefle nicht, dafs diefe Unterfucbungen IV hon 70 Jahre 
alt find. Mit Vergnügen wird man bemerken , welche 
Fortfeh ritte feitdem in der vergleichenden Anatomie ge- 
macht find; über die Schallverbreitung durch das Waffe» 
haben wir indefs immer noch nicht* Beflerea als fie« 

Gittert. 
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in zwei Kähnen durch Trommeln die Fifche yor Geh 
her in eine Bucht jagen , dann den Eingang derfel- 
ben mit ihren Netzen verfchliefsen , und die Fii'che 
auf diefelbe Weife zurück, in das Netz treiben. Auf 
ähnliche Art verfahren die Fifcher in China, indem 
fie auf das laut tönende Tam-tam (eine Scheibe 
aus Metall) fchlagen. Plinius , Rondel et, 
Boyle und einige andere Naturforfcher nennen 
zwei oder drei Teiche, in welchen die Fifche ge- 
wöhnt worden waren , auf den Schall einer kleine*! 
Glocke oder de,r Stimme des fie fütternden Men-* 
fenen herbei zu fchwimmen *). Und die kleinen 
chinefiiehen Goldfifchchen kommen fogleich an die 
Oberflache, wenn man ein wenig an das Glas fchlägt, 
worin fie lieh befinden. 

Um hierüber durch eigne Beobachtung belehrt 
zu werden, befuchte Nollet häufig entlegne Bäche, 
in welchen die Fifche nicht fo zahm und furchtlos 
waren, als es die Teichkarpfen zu feyn pflegen, 
fondern fogleich flohen , wenn fie die geringfte Be- 
wegung des Körpers oder einzelner Glieder deflel- 
ben fahen. Er hielt fich ganz ruhig, gelehnt an ei- 
nen Baum oder ein Brückengeländer , und gab 
plötzlich einen Laut von fich , ohne die Lippen zu 

I . • ■ 4 . . . , 

*) Nach Plinius f ollen die Fifche in Domitians Fifcbbehal- 
* z • 

ter zu Bajä herbeigekommen feyn f wenn man Tie bei ihrem 

Namen rief, und in einem Epigramm MartiaTi auf die 
heiligen Fifche zu Bajä heifit es, jeder diefer Fifche kom- 
me auf die Stimme feinet Herrn, wenn er ihn rufe. DaiTelbe 
. >;trird von einem Fifch wählt, der zu l^mig Karlf IX^ 
Zeit in einem Teiche des Loutre war. 0. 
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rühren, oder pfiff mit einer Pfeife , die er in dem 
Munde hielt. Mehrmals blieben dieFifche in Ruhe, 
ohne irgend ein Zeichen von Furcht blicken zu laf- 
fen, andre Male eilten Ge davon; doch blieb er 
über die Urfache ihrer Flucht in völliger Ungewiß- 
heit, da fie oft in fie geriethen , noch ehe er irgend 
ein Gerä'ufch gemacht hatte , und die Bewegung ei- 
ner Pflanze, das Hineinfallen eines trocknen Blatts 
in das Wafler, u. d. m. fie fchon dazu vermochten. 
„Man wird es kaum glauben, fagt er, dafs ich nach 
vieler Mühe und vielen Verfuchen zu keinem zu- 
verläfligen Schluls gekommen bin; wer indefs an 
das Beobachten gewöhnt ift und die Wahrheit liebt, 
weifs wohl , dafs man täglich in ganz einfach fchei- 
nenden Sachen aufgehalten wird, und dafs man 
nicht dem erften Anfcheine trauen darf." 

Sollen die Eifche hören können , fo müflen fie 
i) ein Organ befitzen, welches fie fähig macht, den 
Schall wahrzunehmen; und a) mufs das Mitfei, in 
welchem fie leben, fähig feyn, den Schall durch 
fich hindurch fortzupflanzen. Findet eins von bei- 
dem nicht Statt, fo lafst fich mit Sicherheit fchlie- 
den, dafs fie taub find, Haben fie dagegen eine 
Art von Gehörorgan, und kann fich der Schall durch 
das Wafler hindurch verbreiten , fo ift es mehr als^ 
wahrfcheiulich , dafs die Fifche im Wafler hören. 
Auf diele Art liefs fich a IIb die Frage über das Hö- 
ren der Fische, auf indirectem Wege beantworten» 

Bis dahin hatte man indefs nur über die erfte 
diefer Bedingungen Ünterfuchungen angeftellt, Ge- 
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naue anatomische Zerlegungen Helsen in dem Kopfe 
der Fifche eine kleine Höhlung finden, die man ge- 
neigt war für das Gehörorgan zu nehmen , weil fie 
einige kleine feße Korper enthielt, welche einige 
wegen ihrer Härte Knöchelchen andere kleine 
Steinchen nannten , wahrscheinlich weil fie an Po- 
litur Aeath und Riefeln gleichen *). Die Gelehr, 
ten, welche diefe Entdeckung gemacht haben, lind 
indefs, fagt Nollet, über die Natur, Zahl und Cor- 
refpondenz diefer Körperchen mit andern zum Hören 
unentbehrlichen T h eilen fo uneinig, dafs fich nichts 
Gewiffes feftfetzen läfst , und dals die Beobachtung 
uns bisher (174$) n * er nicht weiter als zu blofsen 
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Vermuthungen geführt hat. 

, Nollet nahm fleh daher vor, über die zweite 
jener Bedingungen Vepfuche anzuftellen. und nach- 

1 1 : 

zufehn, ob das Mittel , worin die Fifche leben , Tie 
zur Taubheit verdammt, oder ob das Waffer fähig 
iß, den Schall durch fleh hindurch fortzupflanzen. 

Nur ein elaftifches Mittel, bemerkt er, Icheine 
die kleinen Schwingungen eines fchailen den Körpers 
aufnehmen, eine Zeil lang erhalten,, und fortpflan- 
zen zu können, daher biegfame und nur fehr wenig 
elaüifche Körper den Schall (chwächen. Da man 
nun allgemein glaube, dafs Waffer, als eine tropf-, 
bare Flüiligkeit , nicht zufammenzu drücken fey, fo 
fcheine das Waffer eines Teichs allen Schall hem- 

men zu müffen , und ihn den Bewohnern deflelben 

• . > n~\'" 1 .. •. 1. • .... 

*) S.t Kl« in dt JmftÜlU *orum<]** ^ero in ernniis 
pi/cium , Dank 1740. 
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nicht mittheilen zu können. Lehrte indefs die Er T 
fahrung beftimmt, dafs man im Wafler hören kann, 
fo bliebe diele Thatfache darum nicht weniger ge- 
wifs; nur käme es darauf an, eine Erklärung da- 
für zu linden* Und da hierbei nur Erfahrungen im 
Grofsen entfcheidend feyn können , To habe er da- 
mit angefangen fich felbft Unterzutauchen , um un- 
ter ähnlichen tjmftahden als die Fifche auf den 
Schall zu horchen. , 

Er benutzte die heifseften Tage des Som- 
mers t74o, um Verfuche diefer.Art in der Seine 
anzuftellen , fuchte eine hinlänglich tiefe Stelle 

gleich hinter einer In fei aus, wo der Strom nicht 

, ,'»<«••• 

merklich war, liefs dort einen Pfahl eintreiben, um • 
fich bei dem Untertauchen daran halten zu kön- 
nen, und übte Geh , einige Zeit fang ohne zu ath- 
oien unter Wafler zu bleiben.' Nach einigen Tagen 
hatte er es dahingebracht, ohne alle Befchwerde und 
mit der nöthigen Ruhe und Aufmerksamkeit 12 Se- 
cunden lang mit dem Kopfe unter dem Wafler blei- 
ben zu können. Sobald fich das verwirrte Gera ulch 
aus feinem Ohr verloren hatte, das beim Untertau- 
chen durch die Bewegung des Waflers und das Ein- 
dringen deflelben in das Ohr entftand, gab er durch 
Anziehn einer Schnur, an der ein Stück Kork 
fchwamm, feinem Gehülfen das Zeichen, den be- 
ftim orten Schall zu erregen. Er fand auf diele Weife, 
dafc er den Knall einer Pittole, 'duXäüten einer Glo- 
cke, das Pfeifen, und die menfehliche Stimme hörte, ■ 
wenn gleich nur fchwach, als ef fich mit dem f>*~ 
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Ben Kopfe unter Wafler befand« Den Pißolen- 
fchufc horte er Terhältnilimäfaig am fchwächften 
und nicht ftärker als würde mit einem Blaferohr 
gefchoffen. 



/ 

_ 



Die Witterung wurde zu kalt , um diefe Vetw' 
fuche weiter fortzufetzen. Das folgende Jahr nahm 
Nolle* Ge aber wieder auf. Da er bei Verfuchen 
mit der Luftpumpe oft bemerkt hatte, dafs der 
Schall Geh durch feße Körper fortpflanzt, lieli er, 
den Pfahl, an welchem er (ich anhielt, 1b weit in 
die Erde hineintreiben , dafs er mit der freien Luft 
nicht in Verbindung blieb; jedesmal wurde die 
Tiefe gemeflen , um welche lein Kopf lieh unter der 
Wafferfläche befand, und jeden Verfuch ftellte er 
wenigftens drei Mal an. So kam er zu folgenden ! 
Refultaten: 1 .. 

i) Als er 4 Zoll Waffer über dem Ko*f hatte^ 
hörte er den Knall eines Terzerol , einer Stäben- 
glocke, und einer Jagdpfeife. Diefe Arten *on 
Schall , und felbft die menfehliche Stimme vernahm 
er noch fehr gut, als er den Kopf bis zu einer Tiefe 
ron 8, Von la, von 18 Zoll und von a Fuü unter- 
getaucht hatte, der gröfsten, welche jene Stelle 
zuhels. v . 

a) Mehrere Tone, die zugleich erregt wurden, 
mit zwei Glocken, oder mit zwei Pfeifen, unter-/ 
febied er fehr wohl von einander, obgleich er einige 
Mal a Fufs Wafler über feinem Kopfe hatte. 

3) Eben to unterfchied er d^ie artikulirtenTöne, 
wenn recht laut geredet wurde f und faßte , »ich- 
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dein er |praufpta.ucht hatte f was gebrochen wor- 
den war." 

u 4) Jeder Scnall, den er auf diefe Art im Waf- 
fer horte, fchien ihni zwar gefchwächt , Tonil aber . 
nicht verändert zu feyn. 

m Er verglich , fo genau es lieh thnn liefs , die 
Starke jedes Schalls in 4 u od in 18 Zoll Tiefe un- 
ter der Waflerfläche; der Schall fchien ihm nicht 

im Verhältnifs abzunehmen, wie die Tiefe zunahm, 

- «. » # « i.i j » • • • «■ ♦ "* • >• '. • 

fonüern weniger. 

1 6) Da er bei den vorigen Verfuchen den Knall 
einer Pillole verhältnifsroäfsig weit fchwächer als 
einen anhaltendem Schall wahrgenommen hatte, fo . 
liefs er, als er den Kopf in gleichen Tiefen unter- 

• • * ****** • f J ^ 

getaucht hatte, erfl ein Mal und *iann mehrere Male 
fchnell hinter einander an eine Glocke fchlagen* 
es fchien, ihm , als höre er den Schall im letztern 
Fall ßäfiter. tiaffelbe feinen bei Wiederholung des 
Verf*chs mit der men Fe blichen Stimme und mit ei« 
ner freite der Fall zu feyn. : Doch iil dieler V er fu dt, 
7ti fein, als dafs das Refultat denfelben Anfpruch 
auf Zuverläfligkeit ab die vorigen hat. 

7) Als er den Kopf nur eben unter der Ober- 
fläche des VVaflers hielt, konnte er das Schlagen ei- 
ner Repetiruhr, die nur wenige Zoll über dem Waf- 
fer gehalten wurde , nicht hören , obgleich er es in 
der Luft im freien Felde noch bei Ä$ Fufs Abfiand 
lehr wohl vernahm. , 

Diefe Verfuche entscheiden, wie man lieht, die 
Frage, und beweifen, dafs, ^enn die Fifche nicht 
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hören können , fie blos aus Mangel des Gehör« 
orcans taub feyn nuilsten , indem das Mittel, in 
welchem fie leben, den Schall allerdings durch fich 
hindurch leitet. Den in der Luft erregten Schall 
fchwä'cht das Waller indefs fo fehr, dafs ein Menfcb, 
der unter Wafler läge , von dem Schreien und dem 
Zuruf en derer, die ihm zu Hülfe kommen, nur wenig 
Nutzen «iehn würde, befonders da der Schreck und 
das Geräufch des Waflers ihn zu betäuben pflegen, 
vielleicht auch das genäfste Trommelfell die ee* 
wohnte Spannung verliert. 

Dafs der Schall in das WaiTer hineindringt, 
wäre alfo ausgemacht; aber die Art, wie er fich in 
demfelben fortpflanzt , iß noch wenig bekannt , fo 
fehr fie es auch zu feyn verdiente. Das WaiTer der 
FlüfTe und Teiche enthält, wie man weifs, nicht 
wenig Luft; diefe dringt in daflelbe aus der Atmol 
fphä're bis zu den Fifchen, die mit eigentümliche^ 
Theilen verfehn find, um fie aus dem WaiTer aus- 
zuprefTen ; fie ifi ihnen zum Leben fo unentbehrlich, 
dafs dieFifche fierben müflen, wenn man fie ihnen ent- 
zieht. Sollte nicht vielleicht blos diefe Luit das Mittel 
feyn, durch welches Geh der Schall in dem WaiTer ver- 
breitet, indefs die unelalt. WafTertheilchen dabei viel- 
leicht nur hindernd und den Schall fchwächend wir« 
ken? Diefe Frage hat Nolle* durch forgfältige Veiy 
iüche zu entfeheiden gefucht, und er zieht aus 
ihnen den Schlufs, dafs, wenn auch diefe Hypo- 
thefe auf dem erften Anblick einige Wahrscheinlich- 
keit zuhaben fcheine, fie dennoch ungegründet fey. 
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Nur wenn der Luft fo viel im Wafler vorhanden 
wäre, dafs alle Lufttheilchen einander berührten, 
würde die Hauptfache auf ihr beruhen, fo aber kann 
fie keinen bedeutenden, und mufs eher einen 
fchwächenden als verßärkenden Antheil an der 
Fortpflanzung des Schalls durch das Wafler haben. 
Noll et brachte Seinewafler, das eine Viertel- 

J * ■ * * w * % . V y 

Hunde lang iui Kochen erhalten worden, noch warm 
unter den Hecipienten einer Luftpumpe, pumpte 
die Luft fo lange aus, bis kein Bläschen Geh daraus 
mehr erhob, liefs es bis am folgenden Tage im luft- 
Verdünnten Räume erkalten, und füllte dann da- 
mit ein Gefäls, zu dem die atmofphärifche Luft 
nicht anders als aus einer Maafsröhre treten konnte, 
in welcher fie mit Wafler gefperrt war. Im Mittel 

■ * • « 

aus mehreren Verfuchen fand fich , dals erß nach 5 
bis 6 Tagen keine Luft mehr verlchluckt wurde, 
und dafs es alfo fo lange Zeit bedürfe, ehe von Luft 
befreites Wafler (unter diefen Umftänden) die her- 
ausgetriebene Luft vollftändig wieder einfaugt. 
Während der erßen 4 Tage verfchluckte es in glei- 
chen Zeiten ungefähr gleich viel Luft, nachher im- 
mer* weniger; zulammen genommen ungefähr^ 
des ganzen Waflervolums. Mehr Luft, fohliefst 
Wollet, i(l alfo in dem Flufswafler nicht enthalten. 
/ x Da er nicht hoffen konnte, fich von luftfreiem 
Wafler hinlänglich viel zu verfchaffen, um fich felbfi 
unter dalTelbe zu tauchen und die vorigen Verfuche 
darin zu wiederholen, begnügte er fich mit 36 Pin- 
ten folchen Wafler* , indem er drei Mal nach ein- 
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ander jedesmal 12 Pinten .gekochtes noch heifses 
Wafler in einem mit dem Recipienten der Luft- 
pumpe verbundnen Ballon luhleer pumpen, und es 
dann durch eine Köhre in ein verfchloFsnes Gefafs 
herabfteigen Heß. . Mitten in diefes Wafler hing er 
an drei Fäden eine Bleiplatte, auf der ein kleiner., 
Wecker unter einem wa Her dicht Feh Ii elenden Glas- 
reeipienten lag, und tauchte fie fo tief ein, dafs Platte 
und Recipient überall wenigßens mit einer 4 Zoll . ' 
dicken WaiTerfchicht umgaben waren. Schon der 
erfte VerFuch war entfeheidend. Wollet hörte das 

Schlagen des Weckers Fehr deutlich. Und als er 
. » ■ 
gleich darauf den Wecker unter ganz gleichen Um- 

(tanden und bei gleicher Temperatur des Waflera in 
ein GefäFs mit Seinewafler , das nicht von Luft be- 
freit war , tauchen iiefs , war es unmöglich , irgend, 
einen Unterfchied zwiFchen dem Schall in beiden 
Fällen bei gleicher Entfernung wahrzunehmen, er 
mochte ihn in der Nahe oder aus der Ferne her hö- 
ren. Auch war der Abliand, in welchem fie aufhör- 
ten vernehmbar zu feyn, in beiden Fallen derfelbe. 

Er wiederholte dieFe Verfuche Nachts, um 
durch kein Fremdes GeräuFch geßort zu werden, 
und lieFs andere, die Feine Abficht nicht wußten, 
über die Stärke des Schalls in beiden Fällen urt hel- 
len. Sie erklärten daflelbe. Und fo war es alFo s 
völlig entFchieden, dah es der Luft nicht bedarf 
damit Wafler den Schall durch lieh hindurch fort- 
pflanze, und dafs Feibit Gegenwart von Luit die 
Schall Verbreitung durch das Wafler nicht verftärfcj. 

, • • 4t *• m »mm 
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Der Schall mufs folglich von Wafiertheilchen zu 
Wafiertheilchen felbft fortgepflanzt werden. 

Der Hauptgrund, warum man zweifelte, dafs 
diefes möglich fey, war, weil fich das Waller nicht 
zufammend ücken lafle, folglich auch keine Elafti- 
cita't haben könne, welche doch unumgänglich 
nothwendig fey, damit die Art von Bewegung, 
welche dem Schall wefentlich ift-. vor fich gehn 
könne. Ift aber wohl das Wafler abfolut incom- 
prefTibel, und follte keine endliche Kraft fähig feyn, 
es in fich zu lammen zu preflen? Die Akademie äel 

Cimento hat diefes durch verfcliiedene Mittel zu 

■• < • 

bewirken verfucht, durch den Druck von Luft, von 
Dämpfen, von tropfbaren Flülligkeiten und durch 
Schlagen, und erklärte zuletzt, es fey ihr nie ge- 
lungen , den Raum des WalTers durch Zufammen- 
'drücken defiplbpn zu vermindern , obgleich fie viel- 
leicht eine taufend Mal gröfsere Kraft angewendet 
habe, als nöthig fey, um Luft bis auf fias 3ofaciie 
zu verdichten. Daraus läfst lieh aber mehr nicht 
fchliefsen , als dafs Wafler (ehr grofsen Kräften wi- 
der/feht, und dafs alle, die man bis jetzt angewen- 
det hat , nicht hingereicht haben , es merklich zu- 
fammenzudrücknn ; daher auch die Florentiner Aka- 
demiker hinzufügten: „Wir können nicht fagen, 
ob es uns nicht endlich würde gelungen feyn, das 
WalTer zusammenzudrücken, hätten wir untere Ver- 
fuehe in noch feileren Gefafsen und mit noch grö- 
fsern Kräften wiederholen können/ 4 Boyle und 
einige andere Phyfiker fcheinen fich zwar getäulcht 
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zu haben, indem fie das Waffer in gut verfchlofsnen 
Metallgefäfsen durch Verminderung des Inhalts 
derselben zufammengedrückt zu haben glaubten, 
und was von der Dehnbarkeit oder der Elaßicität 
der Metalle herrührte, als Erfolg von Zufammen- 
drückung des Waflers nahmen; immer aber zeigt 
diefe ihre Meinung doch , dafs fie felbß nicht an 
die abfolute Incompreffibilität des Wallers glaub- 
ten, und dafs diefes auf jeden Fall ein fehr zweifel- 
haftes Datum ift, auf dem Uch nichts bauen liifst. 

• Alle bekannte fefie Körper, Knochen, Metalle,, 
die härteilen Steine u.,f. f. lallen lieh durch Zufam- 
• mendrücken verdichten und in ihrer Geltalt verän- 
dern. Man fchreibt das ihrer Porofität zu , oder 
der Entfernung, worin fich ihre kleinßen 1 h eilchen 
von einander befinden, und der Beweglichkeit die- 
fer unter einander. Eine tropfbare Flülligkeit ift 
nichts anders , als ein aus kleinen feßen Theilchen 
beßehendes Ganzes, und alles läfst uns vermuthen, 
dafs diefe kleinen Theilchen porös find , da das 
Feuer fie in kleine Theilchen trennt und zerfireut, 
lind der Grad ihrer Flülligkeit mit der Feinheit 
ihrer Theilchen zu- und abnimmt. . Warum follte 
diefelbe Urfache, d. i, die Porofität, welche die gro- 
ssen Körper compreßibel macht, nicht daßelbe in 
den kleinen Theilchen bewirken? Zwar mufs fie 
in dem Grade abnehmen , als die Körperchen klei. 
»er find und ihre minder zahlreichen Theile weni- 

• * * * 

ger Leere zwifchen fich laffen: daraus folgt aber 
nur, dafs die Körper unter übrigens gleichen Um- 
Annal. d. Phjfik. B. 44. St. 4- *• tiHS- St. *. Al 
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Händen defto weniger compreffibel feyn mtiffen, 
je kleiner Ge find , und dafs die ausnehmende Fein- 
heit der Theilchen, wie fie in tropfbaren Flüflig- 
keiten »Statt findet, eine alle unfere Kräfte üb er /tei- 
lende Incompreffibilität nach fich ziehn mufs, abfo- i 
iute Incompreflibilität aber höchfiens den einfach- 
sten und uraufanglichen Theilchen zukommen kann, 
mit denen wir es niemals zu thun haben. 

Die Waflertheilchen mögen indefs, wie es 
wahrfcheinlich iß, compreflibel und eladifch feyn; 
©der fich bei der Durchleitung des Schalls fo ver- 
lialten, als wären fie es nicht, immer mufs der 
Schall beim Uebergehn aus Luft in Waller fehr an 
Stärke verlieren. Denn ein Mal bietet Waffer den 
Schallwellen viel mehr zu bewegende Matte dar, als 
die Luft, und zweitens find die Waflertheilchen, 
wenn fie El atticität befitzen, auf jeden Fall Tieiiieifer 
als die der Luft. Jede diefer beiden Urfachen reicht 
aber einzeln fchon hin , die Art von Bewegung, in 
welcher der Schall belteht, fehr zu fch wachen oder 
ganz zu hemmen. Ein Reiferer elaßifcher Körper 
fchwingtbei gleichem Antriebe gefch winder als der 
minder gefpannte; Waffer kömmt daher anfangs 
nicht in gleichzeitige Schwingungen mit den Luft- 
theilchen, und kann darein erlt bei wiederholtem An- 1 
trieb verfetzt werden. Wahrfcheinlich liegt darin der 
Grund, warum beim Uebergehn des Schalls von 
Luft in Wafler ein anhaltender Schall befier als ein 
fehr kurz dauernder , z. B. der Terzerolfchuli in 
meinen Verbuchen, gehört wird. Das Waller cr- 
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hält von der Luft nur augenblickliche Antriebe, 
und die Erften gehn wegen der wenigen Ueb er ein- 
Äimmung zwifchen diefen beiden Flüffigkeiten 
grölstentheils verloren. , , , 

- Ich habe bei dem Fünften der obigen Verfuche 
angeführt, dafs ich den Schall in einer Tiefe von 
18 Zoll unter der Oberfläche des Wallers faß eben 
fo gut als in einer Tiefe von 4 Zoll hören konnte» 
und feitdem habe ich mich noch beffer hiervon 
überzeugt. Beweift diefes nicht , dafs die Schwä- 
chung des Schalls hauptfachlich beim Uebergehn 
deflelben aus Luft in WalTer bewirkt wird? und 
dafs der Schall, wenn er einmal in diefes Mittel 
übergegangen iß, darin keine andre Verminderung' 
erleidet, als die, welche jeder Bewegung, die nach 
Kugeloberflachen lieh erweiternd fortfehreitet , un- 
terworfen ift? Und läfst lieh nicht daraus fchlie* 
fsen , dafs das Waller für den Schall , welchen es 
durch Geh hindurchläfst, weniger die Rolle eines 
Hinderniffes , als die eines fortleitenden Mittels 
fpielt? " • 

Wird der Schall beim Uebergehn aus Luft in 
WalTer gefchwächt , fey es wegen des grofsen Un- 
Urfchieds der Dichtigkeit oder der Spannung bei- 
der Flüffigkeiten, To, Icheint es, muffe er viel ilär- 
ker feyn , wenn lieh nicht blos das Ohr unter Wal- 
ler und der Ichallende Körper in der Luft, fondern 
wenn fleh beide unter Waller befinden. Es fchien 
. Nollet, auch in Hinlicht der Frage über das Hören 
der Fifche, intereflant zu feyn, fleh hierüber durch 

Aa a 
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Verfuche zu belehren. Er flieg daher in einen mit 
Wafler gefulkenflraubottich, in welchem das Wafler, 
»wenn er kniete, über feinen Kopf ging, tauchte in die- 
fem ünter, und erregte mitteilt Körper, welche er in 
der Hand hielt, einen Schall unter dem Wafler. 

Zwei Kiefelßeine, die er mehrmals ap einander 
fchlug , gaben einen Schall , der ihm kürzer (plus 
bref) als der in der Luft, dabei aber von unerträg- 
licher Stärke zu feyn fchien. „Ich fühlte, fagt er, 
am ganzen Körper die Zitterungen , in welche das 
Wafler durch das Zufammenftofsen der beiden har- 
ten Steine verfetzt wurde, und an dem Kopfe eine 
Erfchütterung , der ahnlich, welche entlieht , wenn 
gegen einen harten Körper , den man zwifchen den 
Zähnen hat, geichlagen wird." Den Schall zweier 
grokenSchlüflel, die er unter dem Wafler zufammen- 
Ichlug, und den Ton einer Glocke, die er unter dem 
Wafler bewegte, erkannte er vollkommen, und fand, 
daß , je wohltönender die Körper waren , fle einen 
defto weniger rauhen Eindruck auf das Organ mach- 
ten. Als er an einen 10Z0II langen Eifenliab fchlug, 
den er in der Mitte hielt, fühlte er eine ziemlich 
merkliche Zeit lang die Schwingungen, in die der 
Schlag den Stab verfetzt hatte. 

Diefe verlchiednen Arten von Schall pflanzten 
Cch auch alle fehr wohl aus dem Wafler in die Luft 
fort. In ihr waren fie zwar viel fchwächer, nahmen 
aber nicht in dem Verhältnifle ab, in welchem der 
Schall mehr Wafler zu durchdringen hatte, ehe er in 
die Luft überging } denn er war kaum merklich ver- 
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ichieden-, der fohallende Körper mochte fich 8 oder 
1 5 Zoll tief unter der Wafferfläche befinden. 

Diefe Verluche belehren uns« dafs die Schwä- 
chung , welche der Schall leidet , wenn er von Luft 
in Waffer übergeht, kein Grund feyn kann, den Fi- 
fchen das Gehör abzufprechen. Denn wenn fie auch 
kein folches Ohr wie die Thiere haben « die in der 
Luft zuhören beftimmt find, und den aus Luft in 
Waffel' übergehenden Schall gar nicht, oder nur fehr 
fchwach hören , fo könnte doch die Natur für üe 
die Zitterungen benutzt haben, welche man an dem 
ganzen Körper empfindet , wenn der Schall in dem 
Waffer felbft erregt wird, in welchem man ihn hört. 
Die Schwingungen tönender, unter dem Waffer be- 
findlicher Körper , welche fich , wie diefe Verfuche 
lehren, dem Waffer felbft mittheilen, aufzufalten 
und wahrzunehmen, könnte die Natur in den Fi« 
fchen ein Organ beftimmt haben , welches ganz an- 
ders als das Ohr gebildet feyn , und fich an einer 
ganz andern Stelle wie das Ohr bei den Land- 
thieren befinden dürfte. Und auf diefe Art könn- 
ten die Fifche fehr wohl eine lebhafte Empfindung 
alles Geräufches und der Töne haben , die in dem 
Mittel , in welchem fie leben, entftehn , und deren 
Modifikationen auf zu raffen für fie von befonderer 
Wichtigkeit iß. . • , 
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r/e^cr den Bau und den Nutzen des Trommel- 
feiles [und andrer TTieile'] des Ohres, 



Eberharb Hove, Efq. , F. R. S. *> 

Der Gegenftand, welchem nachzuforfchen die 
Croonian Leccure beftimmt ift, hat zu verfchiede- 
neu Zeiten bedeutende Aufklärungen, durch geiß- 
reiche Mitglieder dieler gelehrten Gefellfchaft , er- 
halten. Doch bleibt noch immer ein weites Feld 

' ^ \ 

der Unterfuchung offen, und ich hoffe dabei Gele- 
zu haben, aufs neue zu beweifen, w*e nütz- 
die vergleichende Anatomie bei der Beftim- 
nftung der Structur von Theilen des menfchlichen 

» 

Körpers ift, die in ihm wegen ihrer Kleinheit und 
Lage nur mit vieler Schwierigkeit unterfucht wer* 
den können. 

Es ift raein Zweck, in gegenwärtiger Vorlefung 
eine Entdeckung über den Bau des Trommelfells 
bekannt zu machen, welche einen in verschiedener 

*) Ein für die Theorie des Hörens lehr intereflanter Au Hat«, 
den ich aus den Philojopk Trantact. of the Roy. Soe. 
of £ond. for 1800. in einer freien Ueberfetxune; hierher 
übertrage. Gilbert, 
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Hinficht neuen und lehr intereflanten Fall der An- 
wendung von Muskelwirkung kennen lehrt, und 
zu einer genügenderen Erklärung einiger Erschei- 
nungen des Gehörfinnes, als die gewöhnliche, füh- 
ren dürfte. 

0 

Man hat bisher das Trommelfell für eine ge- 
wöhnliche Haut genommen, welche durch Mus- 
keln, die zu dem Hammer gehören , gefpannt oder 
nachgelaflen, und durch diefe verfchiedenen Grade 
von Spannung fähig gemacht werde, die äufsera 
Töne in ihrer unerm eislichen Verfchiedenheit dem 
innern Organe zuzuführen. Die Geßalt, Lage und 
Verrichtung deflelben hat die Benennung Trommel 
des Ohres veranlafst, und da man die Muskeln des 
Hammers für hinlänglich gehalten hat, es an- und 
abzufpannen, ift man auf die Structur der Mem- 
brane felbft weniger aufmerkfam gewefen. Dazu 
kömmt noch , dals das Trommelfell in den Ohren 
des Menlchen , und der mehreften vierfüfsigen 
Thiere, fo außerordentlich klein und dünn, upd 
in feiner Lage auf eine fo eigenthümliche Art be- 
feßigt ift, dals es fich nur mit großer Schwierigkeit 
genau betrachten, läfst. 

Diefes verhält fich anders bei dem Eiepkanieru 
In ihm ift diefe Membran fo grofs, dals alle Theile, 
aus welchen fie befteht , fich leicht auch mit unbe- 
waffnetem Auge unterfcheiden lafTen. Man fleht in 
ihr Muskelfafern ftrahlenförmig von dem knöcher- 
nen Rande , der fie umgiebt , nach dem Griff des 
Hammers hinlaufen, an welchem das Trommelfell 
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ßark beteiliget ift. Da mich diele Beobachtung des 
Ohrs des Elephanten zur Entdeckung einer ähn- 
lichen Strüctur des Trommelfelles des Menfchen 
geführt hat, fo halte ich es nicht für unpaflend. 
die nähern Umßände zu erwähnen, welche mich 
veranlagt haben , das Gehörorgan des Elephanten 
zu unterl'uchen. 

Es haben Geh in London drei Mal Gelegen, 
heit en dargeboten , Elephanten a natomifch zu zer- 
legen ; der König hatte fie zum Gel chenk erhalten, 
und fie ftarben in den königl. Ställen zu Pimlico. 
Einen derfelben erhielt, der verßorbeoe Dr. Hun- 
ter, einen andern fein Bruder Hr. J. Hunter, 
und den dritten Hr. Ashton L e v er/ Bei der 
Verbindung, in der ich mit John Hunter durch 
feine Nachforfchungen in der vergleichenden Ana- 
tomie ftand, wurde ich bei (liefen Sectionen durch- 
aus gebraucht. Da die Strüctur des Ohrs im Men- 
fchen mich fchon fehr früh befchäftigt hatte *), fo 

*) Schon im Jahr 1776 habe ich die Schnecke Und halbeir* 
kel form igen Kanäle eioee men Ich liehen Ohrs mit einer Mi- 
lehmig aua Wachs und Hers mittel*} <ler Luftpumpe in- 
jicirc. Diebe gefchah in einem Recipienten, deflen oberer 
Theil die Form eines ^richten baue. Ein in dem Helfe 
des Trichtere befindlicher, an* Wiche umkiebter Kork | 
verfchloU ihn luftdicht; el» aber, nachdem die Luft aue* 
gepumpt war« die gefcnmolene lnjectionemeffe heife in den 
Trichter eingefüllt wurde, (chfnolz fie' dal Wache, und nun 
lief« üch der Kork mitteilt einer an ihm befeltigten Schnur 
herausziehen. Die lnjectionamafie drang nun fogleich in 
den Recipienten» und wurde durch den Druck der Atmo- 
Tphäre genötbigt, in die Höhlungen des Schlaft eines ein- 
andringen. Mome. 
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trug ich grobes Verlangen , die innern Theile des 
Elephanten - Ohres zu unterfucheq, konnte aber 

< 

weder den Dr. Hunter noch feinen Bruder dahin 
bringen , einen fo grotsen Theil des Schädels auf- 
zu opfern, als zu dieler Abficht nöthig war* 

Als im vergangenen Jahre Hr. Corfe bei fei- 
ner Rückkehr aus Bengalen erzählte , er habe eine 
Menge Elephantenfchädel hergebracht, um den 
Fortgang der Bildung der Backzähne nachzuwei- 
fen *), wurde in mir aufs neue der Wunfeh, das 
Gehörorgan bei diefem Thiere zu unterfuchen , fo 

»• 

lebhaft, dafs ich mir einen diefer Schädel zu die- 
fem Endzweck ausbat, worin Hr. Corfe fogleicfi 
mir auf das verbindlichlle entgegen kam. Allein 
in dem trocknen Schädel fehlten das Trommelfell 
und die kleinen Kuüchelchen. Als ich überlegte, 
wie ich wohl zu einem frifchen Elephantenkopfe 
kommen könne, erinnerte ich mich eines verßünv. 
nielten, in Weingeiil aufbewahrten Elephanten- 
kopfs, welcher dem Hrn. Hunt er überfendet, bei 
feinen vielen Gefchäften bis zu feinem Tode in dem 
Gefafce gefallen, und in dem folgenden Jahre ge- 
trocknet worden war, um den Rüffel zu erhalten, 
. und ihn vor dem Verderben zu bewahren. AU ich 
. diefen getrockneten Kopf unterfuchte , fanden lieh 
die Knochen fo zerbrochen , da£s eines der Gehör- 
organe gänzlich mangelte; das andere war indefs 
glücklicher Weife unverfehrt, und da das Troni- 

•) Eine fcharflinnig* Abhandlung über diefen Gegenftand 
ßebt vpn ihm in den Phttof. TrandOct. for 1799. JT, 
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ttielfell und die Gehörknöchelchen bei dem Trock- 
nen nur wenig gelitten hatten, befanden üefich noch 
ziemlich in ihrer natürlichen Lage. 

- ?• 

i * 

Das Trommelfell und alle andere Theile diefes 
Organs waren verhältnifsmafsig viel gröfser als in 
andern vierfüfsigen Thieren, und in dem Men- 
fchen; ganz entgegengefetzt dem Verhalten des 
Auges, welches im Elephanten ungewöhnlich klein 
iß, im Vergleich mit der übrigen Gröfse diefes 
Thieres. 

Das Trommelfell war von ovaler Form, der 
kurze DurchmefTer betrug über i Zpll und der Län- 
gen durch melTer if z Zoll. Im Ohre des Menjchen 
ift das Trommelfell ziemlich zirkeiförmig; der 
langfte DurchmefTer beträgt der kürzefie & 
Zoll. Da das Trommelfell des Elephanten das des 
menschlichen Ohrs in der Dicke eben fo vielmal als 
in der Ausdehnung übertrifft, das iß im Verhalt- 
niff© der Quadrate der DurchmefTer, oder von 
1 35 : i4 ? f° müllen auch die Muskelfafern, welche 
daflelbe in gleichem Grade als im \nenfchlichen 
Ohre fpannen, viel ßärker als in diefem feyn. 
Daraus begreift es fich, wie die Muskularfiructur 
deffelben im menfchlichen Ohre fo fein fejn müßte, 
dafs fie fich mit unbewaffnetem Auge kaum erken- 
nen läfst, und dafs fie auch von dem fchärffien 
Beobachter leicht zu überfehen iß. Wird indefs 
ein Beobachter veranlagt, das Trommelfell eines 
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Menfchen unter den giinßigßeh Umftänden zu un« 

terfuchen, To laTst Cch diefe Structur deflelben auch 
ohne Hüffe von Gläfern wahrnehmen. Hat man 
nämlich diefe Membran durch Wegnehmen der an* 
grunzenden Theile von beiden Seiten frei darge- 
legt und das Oberhäutchen , welches daflelbe be- 
deckt , von der äufsern Oberfläche forgfältig abge- 
wafchen , fo laTst lieh in hellem Lichte die ßrahlen- 
förmige # ) Structur der Fibern leicht erkennen. Ein 
gewöhnliches Vergröfserungsglas Hellt iie dann 
ziemlich fo deutlich dar, wie die des Trommelfell* 
des Elephanten Cch dem blofsen Auge zeigt. Die 
Muskelfafern haben in beiden genau einerlei Lauf 
und find blos in der Grüfse unterfchieden. Am 
fchönften zeigen (ich die Muskelfafern dea Trom- 
melfells aus einem menfehlichen Ohr unter einem 
a3 Mal vergröfsernden Mikrofkope, und zwar er- 
fcheinen üe durchaus gleichförmig in der ganzen 
Oberfläche, indem es hier keine Centralfehnen wie 
in dem Zwerchfell giebt. Die Muskelfafern fch einen 
blos die innere Lage der Membran zu bilden , und 
find am deutli chften zu lehn , wenn man üe an die- 
fer (der inneren) Seite betrachtet. 

Bei Unterfuchung des Trommelfells in ver- 
fchiedenen Subjecten Jbabe ich Theile defielben häu- 
fig in einem mehr oder weniger kranken Zuftande 
gefunden. In einem Falle fand fich die Membran 
mit Blutgefäßen angefüllt , war weniger durchfielt- 

1 

*) Oder vielmehr flernförini« ftrahlige. G. 
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tig als gewÜlmlich, und ad härirte leite an der Spitze 

des langen £pi*fattes des Ambos. In einem andern 
Fall hing an ihr eine widernatürliche Knochenbil- 
dung in einer l^leipen Entfernung von dem Ende v 
des Griffes des Hammers. 

Da die Maskeln im Alleemeinen, nach dem 
Verhultniffe ihrer grüfsern oder geringem Thätig- 
keit, mit Blutgefäfsen verfehen find, Ib ift die 
Kenntnifs der Gefäfse des Trommelfells intereflant. 
Dem Mangel meiner eignen Einficht hierin half Hr« 

v 

Dr. Baillie ab, indem er mir ein Präparat der 
Trommelhaut zeigte , in welchem die Gefälse lehr 
glücklich mit gefärbtem Wachs ausgefpritzt waren. 
In diefem Präparate, dem fchönften diefer Art, das 
ich je gefehn habe, glichen die Gefäfse in ihrer Ver- 
theilung denen der Regenbogenhaut ; es waren ihrer 
faß halb fojriel als in diefer, und üe vereinigten 
fich mit einander , auf eine ähnliche Art wie in der 
Iris. Ihre Richtung ging allgemein vom Umfange 
der Haut nach dem Griff des Hammers; und aus de^r 
Nähe diefes Griffs (endete ein kleiner Stamm feine 
Aeßchen rßernförmiel firahliß aus • welche mit de- 
Den, die von der entgegen gefetzten Richtung ka- 
men, anaßomofirten. Diefe Uebereinßimmung zwi* 
fchen dem Trommelfell und der Iris, in Hinlicht 
der Zahl und der Vertheilung ihrer Blutgefäfse , ift 
ein bedeutender Grund mehr für die muskulüfe Na- 
tur jener Membran. 

In dem Pferde ift das Trommelfell kleiner als 
in dem Menfchen; der LängendurchiuelTej: beträgt 
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nur und der kurze Durchmefler ^ eines Zolls ; 
feuch ift es faß eben , bei dem Menfchen dagegen 
concav. Bei dem Pferde läfst ficli die übröFe 
Structur des Trommelfells mit unbewaffnetem Auge 
nicht erkennen; felbfl ein gewöhnliches Vergröfse- 
rungsglas zeigt ße nur undeutlich ; unter einem Mi- 
krofkope wird lie aber fehr fichtbar. Sie ftimmt in 
jeder HinGcht mit der Structur des Trommelfells 
des Menfchen und des Elephanten überein/ 

Bei Vögeln ift das Trommelfell verhältnifsmä- 
£ig größer als in den vierfüfsigen Thieren, und 
von mehr kreisförmiger Geftalt. In der Gans ill es 
& Zoll .lang und ^ Zoll breit. In dem Kalikuti- 
fchen Hahn & Zoll lang und & Zoll breit. Die 
Hautchen deflelben find dünner in den Vögeln, als 
bei dem Pferde, und es erscheinen dem unbewaff- 
neten Auge darin keine Muskelfafern ; wohl aber 
wird man unter einem Mikrofkop die [ßernförmig] 
ßrahlige, Structur deffelben gewahr, indem die Fe- 
iern ungefähr nach Art der Drahtzeichen in dem ge- 
wöhnlichen Schreibepapier erscheinen. s 

In einer frühern Vorlefung über den Bau der 
Muskeln (Philo/. Transact. 1795), in welcher <Jie- 
fer Gegenßand allgemein betrachtet wurde , ift f eft- 
gefetzt worden, es könne etwas, das als eine Mem- 
bran erfcheine, dennoch die zur Muskel- Zufam- 
inenziehung nöthige Organifation haben, indem die 
bündeiförmige Structur nur da nöthig fey, wo es 
darauf ankomme, dafs die, Muskelthatigkeit einen 
Widerlland zu überwinden vermöge. Die Häute 

i 

■ % . ? 
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der Taenia hydatigena wurden als ein Beifpiel de» 
•r/lern Falb angeführt; und das menfch liehe He« 
als das ausgezeichnet^ Beifpiel des zweiten Falls. 
Eine Vergleichung des Trommelfells in verfchiede- 
nen Thieren giebt uns die Ichönfte Beltätigung die- 
fes Satzes. 

Bei den Vözeln* bei deren Kleinheit der 
Widerßand, den die Muskelfafern des Trommel- 
fells zu überwinden haben, nur lehr unbedeutend 
feyn kann, ift das Trommelfell der Haut eines 
Hydatiden fehr ähnlich, nur noch dünner. Bei 
dem Elephanten bilden die Muskelfafern der Trom- 
mel hau t Bündel , und find fehr deutlich zu unter« 
Icheiden. Die Trommelhaut des Pferdes und des 
Menfchen Hehn auf der Mittelläufe zwifchen beiden* 
. Die Kenntnifs der muskuiöfen Structur des 
Trommelfells fetzt uns in den Stand, manche Er. 
fcheinung im Hören zu erklären, welche bisher 
noch nicht auf eine genügende Art erklärt werden 
konnten. Denn dals der Schall richtig aufgefafst 
und dem innern Ohr genau zugeführt werde, das 
fcheint vorzüglich auf diefem Muskel zu beruhen, 
der das Trommelfell fähig macht , den Zußand fei- 
ner Spannung fo zu verändern , wie es nöthig ift, 
um den Schall in der fchnellen Folge aufzunehmen, 
in welcher er zu deinfelben kömmt. 

In den Ohren der Menfchen und der Vögel ha- 
ben die Fa lern des [üernförmig] ßrahligen Muskel« 
des Trommelfells ihre Hauptbefeftigung an der 
Spitze des Hammergriffs, welcher ücu beinahe in 
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dein Mittelpuncte dieler Membran befindet. In 
dem ovalen Trommelfell des Elenhanten lieht der 
Punct der Anheftung an dem Hammergriff in ei- 
niger Entfernung von dem Mittelpuncte. Bei Pfer- 
den, Hirfchen und Katzen, deren Trommelfell 
noch mehr oval ift, befindet fich der Griff de» Haut? 
mers in der langen Axe , und feine Spitze erßreckt 
fich über den Mittelpunct hinaus bis näher dem 
Umfange, und die Fafern des ßrahligen Muskel» 
find nicht allein an der Spitze des Hammergriffs; 
fondern auch zu den Seiten, fall nach der ganzen 
Länge des Griffs befeftigt. Die ovale Geftalt des 
Trommelfells und diefe fo ausgedehnte Anheftung 
der Muskelfafern an dem Hammergriff Icheinen die 
Urfache zu ieyn , dais die Ohren diefer Vierfüfcler 
unarticulirte Töne zu hören minder gefchickt find, 
als die Ohren der Vögel und der Menfchen. 

Der [Kernförmig] ßrahlige Muskel des Trom- 
melfells iß zwar wahrfcheinlich der kleinfie Mus. 
kel in dem ganzen Körper, der eine eigentümliche 
Function hat, man darf ihn aber deshalb nicht für zu 
unbedeutend halten, als dals ihm ein Gelchäft von 
folcher Wichtigkeit anvertraut feyn könne. Den* 
die Gröfse eines Muskels ift kein Beweis feiner 
Wichtigkeit, fondern blos ein Zeichen von -dem 
Widerftande, den pr bei feiner Wirkung zu über- 
winden hat , und mehrentheils werden die feinßen 
.Verrichtungen in dem Körper durch fehr kleine 
Muskeln vollfuhrt; wovon die Regenbogenhaut im 
Auge ein fehr *ugenfch«inliche* Beifpiel giebt. 

< 

» 

t 
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Doch um die Art, wie der firahlige Muskel das 
Trommelfell den verfchiedenen Tönen gemafs ad* 
j iifi i rr , zu erklaren , mufs ich zuvor die wichtigjien 
Theile des Gehörorgans nachweifen, und angeben, 
welchen Nutzen man jedem derselben einzeln zuzu- 
fchreiben pflegt. 

3. : 

Bei den Menfchen und den mehr ausgebildeten 
Vierfüßlern betteln das Gehörorgan au» folgenden 
TheiJen: das Trommelfell, welches zwifchen dem 
aufsern Gehörgang und der Trommelhöhle ausge- 
fpannt iß, und beide von einander fcheidet; vier 
kleinen Knöchelchen, welche eine Art von Kette 
bilden, die quer durch die Trommelhöhle geht, 
und das Trommelfell mit einer andern Membran 
verbindet, mit der das ey förmige Loch oder lo- 
genannte ovale t Fenfler (feneßra ovalis) über* 
fpannt iß. Diefes Loch fuhrt in den Vorhof, ei- 
nem mehr innern Theile des Gehörorgans, der 
durch diefe zweite Membran völlig verfchlof- : 
fen wird. s 

Die Gehörknöchelchen find : der Hammer 
(mallcus) , welcher mit einem Theile feines Griffs 
an dem Trommelfelle feßGtzt. Der Ambos (in- 
cus) , der mit dem Kopf des Hammers durch ein 
Kapfeiband verbunden iß, welches ein regelmäßi- 
ges Gelenk darßellt, da die Oberflächen der JCnö- 
ch eichen mit Knorpel überzogen find ; doch können 
beide blos in eine zitternde Bewegung einer gegen 
den andern gerathen. Der Ambos iß zugleich au 
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der Seite der Trommelhöhle befefiigt, wo die Zel- 
len des Zitzenfortfatzes offen flehen, durch ein 
Band , an das er fich vor- und rückwärts bewegt. 
Durch feinen langen Fortfatz iß der Ambos mit 
dem rundlichen Knöchelchen vereinigt, welche* 
das kleinße im ganzen Körper iß , und den Ambos 
mit dem vierten Knöchelchen, dem Steigbügel 
(/iapes), in Verbindung fetzt. Des Steigbügels 
Fußtritt (bafis) Hegt auf dem ovalen Fenfier, das 
in den Vorhof führt. 

Die Trommelhöhle, in welcher lieh die Knö- 
chelchen befinden, fieht mit der äufsern Luft durch 
die Euflachifche Röhre (tuba Euftachii) in V el w 
bind u ng, fo dafs Geh in ihr fietsJLuft hinter dem 
Trommelfelle befindet *>. y 

Der Hammer hat drei Muskeln , durch welche 
er in Bewegung gefetzt wird: der eine' derfelben 
heifst der Spanner der Trommelhaut (tenfor) , weil 
er den Hammer einwärts zieht, und dadurch das 
Trommelfell anfpannt. Die beiden andern wirken 
in entgegengefetzter Richtung, und laflen die Span- 
nung des Trommelfells nach : der gröfsere beider 

heifst der fchiefe Muskel (obliquus)\ er iß der 

• • • » 

*) Die Euflachifche Röhr« tß ein im Rachen, neben der hin- 
tern Nafenöffnu'ng lieh öffnender Gang, der in die Trom- 
melhöhle führt, und f fo lange er knorplig iß, fich konifch 
verengert, dann aber cylindrifch durch den Fei fe ruh eil dea 
SchlaFbeins geht. Eme Fortfetaung der Schleimhaut der Nafe 
kleidet üe von innen aua, und geht dann in die Haut 
über, welche die Trommelhöhle auskleidet. RofenmüT- 
ler am anauF. Orte. G. 

Annal. d. Phyfik. B. 44. St* 4, J. 1815. St. 8. B b 
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Antagoniß des Spänners; der andere iß fehr klein, 
und führt den Namen Abfpanner (laxator). Der 
Steigbügel hat einen einzigen Muskel, bei deflea 
Wirkung der Fu (stritt näher an das oyale Fenßer 
gebracht wird. ' % . 

Der Vorhof ((veJUbulum) y welcher durch die 
das ovale Loch bekleidende Haut yon der Trom- . 
melhöhle vollkommen getrennt iß, fleht frei mit 
der Schnecke (cochlea) und den halbkreisförmigen 
'Mohren (Canales femicir ciliares) in Verbindung. 
Alle diefe Höhlen find mit einer wäflerigen Flüffig- , 
keit angefüllt , und haben keine Gemeinfchaft mit 
der äufsern Luft, wie die Trommelhohle *> Diefes 

■ 

I V 

♦) Ich ferze hierher einige Zulaue nach Rofenmüllere 
Umarbeitung von BelVs Zergliederung des menfchl. Kor» 
pers, ß. a. S. 13t f. unf auf TaF. IV. Fig. 1 eine lehr veran* 
fcb au lieh ende Zeichnung Summerin g's. Die Zahl der 
Gehörknöchelchen iß auf drei su befchränken, da man das 
rundliche Knöchelchen vielmehr für einen Theil dea jimbos % 
lind zwar für ein Knöpfchen zu nehmen hat , daa an dem 
Ende des längern Schenkels dea Ambos feitwärts an gefetzt 
iß, und das in eine kleine Vertiefung des Knopfchen» 
des Steigbügels pafst. Von diefen kleinen Knochen iß am 
unbeweglicbßen befeßigt, und «war an dem Grunde der 
Trommelhöhle, der Ambos, der vielmehr einem Backzahn 
ähnlich iß; er dient den beiden andern Gehörknöchelchen 
zur Stütz«. Der dritte hat ganz die Gritalt eines Steig» 
bügelt; der Fufstritt deflelben füllt das Cogena-nute ovale 
Fenßer völlig aus , und der Muskel des Steigbügels ent- 
femt, wenn er anfchwillt , den Fufstritt aq einer Seite et- 
» was von dem ovalen Fenßer, und fetzt auf diefe Art die 
Trommelhöhle mit dem Vorhof in freie Verbindung. Eine 
Wölbung, welche im Hintergrunde der Trommelhöhle ^ 
hineintritt (Promontorium) iß ein Theil der erßen Win« 
dune der Schnecke. Ueber ihr befindet lieh daa ellipttfch 
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ift von dem jetzigen Au ff eh er der Hunterfcfren 
Satomlutfg, Hrn. Clift, der mir bei meinen Unter- 
luchungen über das Obr wefentlich beifiand, durch 
folgenden mehrdialswiederholten Verfuch an Pferden 
dargethan worden* Das Gehörorgan wurde unmit- 
*** , • » • • 

geflahete, mit feiner groTscn Axe horizontal liegende Loch, 
welches aus der Trommelhöhle in den Vorhof fuhrt (fe~ 
ntfira ovalii), ond unter ihr, nach hinten su, ein awei- 
tes, kleineres, dreieckiges Loch, welches aus der Trom- 
". melhöhle in die Schnecke geht (fetiejira rotunda). Eine 
sarte febr gefalsreicbe Beinhaut kleidet nicht nur den 
Grund der Trommelhöhle aus, fondern urhgiebt auch did 
fämmtlichen Gehörknöchelchen , bildet die inncrfte Platte 
des Trommelfells, und jß über* dss runde Fenßer ausge- 
fpannt, wo lie gleichfam eine «weite Trommelhaut bildet. 
Dafs diele Haut auch das ovale Fenßer überfpanne, wie 
Home angiebt, läugnet Hr. Hofrath Hofen muH er« 
So viel Gehörwerkzeuge er auch präparirt habe, habe 
er doch eine folcheHaut, fagte er mir, dort nie gefun- 
den; auch fcheine ihm die Art, wie der Steigbügel von 
feinem Muskel bewegt werde, (durch Seitwärtssiebn des 
Bügels, wobei die eine Seite des Fufstritts etwa« in das 
Fenßer hineintritt, während die andere Seite in die Höhe 
geht,) mit der Anwesenheit einer Art von Trommelhaut, 
Welche das ovale Fenßer überfpanne, nicht zu beßehn. 
Es wird indefs faß in allen anatomischen Handbüchern die 
Anwefenheit einer Art von zweitem Trommelfell in dem. 
ovalen Fenßer gelehrt, und Hrn. Hofr. R«o f e n rh ü 11 Bft§ 
Meinung Icheint nur dann ohne phyfikalifche Schwierigkei- 
ten an feyn, wenn man annehmen darf, dafs die prallen 
Wafferfäckchen des Vorhofs, von denen fogleich die Red«> 
feyn wird, diefen fo gedrängt ausfüllen, dafs <Te das Wafler 
in der Schnecke zurückzuhalten und der Luft den Ein- 
tritt in den Vorhof au verweigern vermögen, welche letz- 
tere lieh lonß bei Clift's gleich anzuführendem Verfuche 
hätte «eigen muffen. Wahrfcbeinlich iß diefem alfo, und 
was man für die Heut des Fenßers hielt, war die Heut 
einet der Säckchan« Qillftt. 

Bb a 



,1 *fi l , 

telbnr nach dem Tode des Thiers von dem Schädel 
getrennt, die Trommelhöhle entbloft > das Präparat 
unter Raffer getaucht und der Steigbügel entfernt. 
Die Haut vor dem ovalen Fenßer wurde dadurch 
zerßört, es entwich aber auch nicht ein einziges 
Luftblaschen durch das Wafler *> 

» 

Den verfchiednen Theilen des Gehörorgans 
pflegt man allgemein folgende Verrichtungen zu«u- 

•) Das innerfte Ohr wird feiner verwickelten Geftaltuag , 
nach auch das Loi>yrinth genannt. Der Forhof macht 
den mittleren, tfie Schnecke den vorderen, und die unter ■ 
•inander und mit dem Vorhof verbundnen drei halbhrei*- 
förmigen Röhren machen den hinteren Theil diefes La- 
byrinths aus, welches ebenfalls mit einer gefäßreichen 
Beinhaut ausgekleidet iß. Es enthält den wichtigften 
Theil des Gehörorgans, nämlich die Ausbreitung des Ge- 
hörnerven , und iß Fig. a Taf. IV nach Sömmering in 
natürlicher Geftalt dargeftellt. Oer Gehörnerve tritt in 
die Höhlungen des Felfentheils des Schlafbeins durch das 

. innere Gehörloch, und theilt fich in zwei Theile, von de- 
nen der eine in die Spindel der Schnecke , und der andre 
in drei Bundein durch eben fo viel verfchiedne OefTnungen 
in den Vorhof tritt, wie Fig. 3 vergröfcert nach Sömme- 
ring «eigt. Eine kleine hervorflehende Leide theilt den 
Vorhof iu swei Vertiefungen, in deren jeder ein anfserß 
feinhäutig<!S, mit einer durchfichtigen wäfferigen Flüfligkeit 
Angefülltes und aufgefchwelltes Säckchen liegt; iio füllen 
den Vorhof gans sus, und das längliche Säckchen sieht 
Uch zugleich durch die halbkreisförmigen Kanäle in Geftalt 
häutiger Röhren hindurch. In diele häutigen Sackchen 
treten die Nervenbündel des Vorhofs, und werden in ihnen 
hautartig uud fo weich, dafs fie lieh gleichfam in die 
Feuchtigkeit verlieren. Wird i\ er Steigbügel gehoben, fo 
hat der Schall zu diefen häutigen Säckchen freien Zutritt, 
und jeder Druck, der auf fie wirkt, theilt lieh fogleich 
durch die Flüfligkeit dem Nerven wedel mit, der durch ihr ' 
Inneres fich verbreitet. Diefe von der Natur mit der gröfs- 
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fchreiben. Das Trommelfell werde durch die 
vereinte Wirkung des ankann enden und ab- 
fpannenden Muskels die Eindrücke des Schalls 
aufzunehmen gefchickt gemacht, indem es den' 
Grad der Spannung annehme, der es in Ein«, 
klang mit den Terfchiedenen Tönen bringe; die 
Kette der kleinen Knochen leite die Eindrücke zu 
dem Vorhof, der Schnecke und den halbkreisför- 
migen Röhren, in welchen, vorzüglich in der 
Schnecke, fie irgend eine Veränderung erleiden 
Tollen, ehe fie dem Nerven roitgetheilt werden, der 

len Sorgfamkeit iu den Vorhof niedergelegten Säckchen, 
welche da , wo die häutigen Röhren aus ihnen, abgehn , in 
Bläschen auflchwellen , Und erit von Sc arp« entdeckt 
worden; fie fcheinen bei dem Hören eine bedeutende ' 
Rolle su fpielen. — Die Grundfläche der Schnecke befin- 
det lieh in dem ianera Gebörlocbe; um ihre knöchern« 
Spindel, die konifch und hohl iii, macht der hohle rund- 
liche Schneckengang in dem Fellen th eile des Schialbeina 
' drittebalb Windungen , in beiden Ohren nach entgegenge- 
retzter Richtung. Eine ibeilt knöcherne theils häutige 
Platte, welche fieb auf diefelbe Art um die Spindel in der 
Mitte des Scbneckengangt windet, tbeilt die Schnecke 
ihrer Länge nach in swei völlig getrennte Hälften , dio 
Fahrt d<s rorhof* (feala vefiibuii), weiche in den Vor. * 
Löf offen ift , und die nach der Grundfläche der Schnecke 
su liegende Hälfte jeder Schneckenwindung enthält; und 
die Fahrt der Trommelhöhle (feata tjrmpani), welche 
lieh vor dem runden Fenlter endigt und die nach der 
Spitze der Schnecke zu liegende Hälfte jeder Windung ent- 
hält. Durch kleine Löcher der Spindel treten die feinen 
Faden des Nerven der Schnecke in die Fahrt des Vorhofs, 
und verbreiten lieh dort in die feinilen BüTchel und We- 
del auf der Spiralplatte. Auch die ganze Schnecke iil 
voll tropfbarer Flüfllgkeit, wie mehr und weniger alle 
Theile des Körpers, wo fich Nexvenfpiuen endigen. 

Gilbert, 



• 

V 



Digitized by Google 



[ 3 7 8 ] 

auf den Häuten, welche die Höhlungen auskleiden, 
verbreitet iß. Das. Gefchäft , die Eindrücke des 
Schalls zu modificiren, wurde der Schnecke theils 
wegen der Zartheit ihres innern Baues zugefchrie- 
ben, der mit einem mufikalifchen Inßrumente 
Aehnlichkeit haben follte, theils weil kein anderer 
Theil des Gehörorgans geeignet zu leyn ichien, 
die Menge fein nüancirter Töne wieder zu geben, 
welche in das Ohr kommen, indem man die Ver- 
änderungen, welche durch die Muskeln des Ham- 
mers in dem Trommelfell hervorgebracht werden 
könnten, hierzu für unfähig hielt. * , 

Diefe einfache Erklärung des Gehörorgans und 
des Nutzens der einzelnen Theile nach der gewöhn- 
lieben Meinung, fetzt mich in den Stand, mit 
mehrerer Klarheit darzulegen , welche Theile diefer 
Theorie mir mangelhaft dünken, und wie ich glaube 
daü üe zu verbeßern find. 

So viel iß richtig, dafs das Trommelfell durch 
die Wirkung der Muskeln des Hammers an- und 
abgefpannt wird, aber nicht zu dem Zweck, den 
man in der gewöhnlichen Theorie angiebt Es wird 
angefpannt , um den [fternf örmig] ürahligen Mus- 
kel des Trommelfells in einen Zußand der Wirk- • 
famkeit zu verfetzen, und der Membran die ver- 
fchiedenen Grade von Spannung zu geben , welche 
fie haben rnufs, um der Mannigfaltigkeit der a'ufse- 
ren Erfchütterungen zu entfprechen. Iß das Trom- 
melfell abgefpannt, fo kann der ftrajilige Muskel 
keine Wirkung äufsern , und die von Aulsen kom- 
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menden Erschütterungen erzeugen minder genaue 
Eindrücke. - ' - 

Das Trommelfell läfst fich mit feinem Spanner 
und iiernförmig-ftrahligen Muskel nicht unpaflen^ 
mit einem Monochord vergleichen ; das Trommel- 
fell mit der Saite ; der fpannende Muskel mit dem 
Wirbel, der der Saite die nöthige Spannung er- 
theilt , und fie ihre eigne Scale von Schwingungen 
anzugeben fähig macht; und der ftrahlige Muskel 
mit. dem beweglichen Stege des Monochord«, der 
die Saite zu der hervorzubringenden Schwingung 
adjußirt. Das Wahrnehmen von Tonen verfchied- 
ner Höhe beruht auf der vereinten Wirkung der 
Thätigkeit beider Muskeln, und in dem Maa&e, 
als die UrtÖne vollkommen ßnd, mufs es auch die 
Wirkfamkeit diefer Muskeln feyn. 

Diefe Art der Vertheilung der Bewegungen bei 
dem Trommelfell zwilchen zwei Arten von Mus- 
keln , welche jede einen befiimmten Antheil an der 
Wirkung haben, iß nicht etwas diefem Theile Ei- 
gentümliches« Ein bemerkenswerthes Beifpiel da- 
von geben uns ebenfalls die Finger bei fchnellea 
Bewegungen gewifler Art, befonders bei dem Spie- 
len eines mufikalifchen Inßruments. Sie werden 
dabei nur bis aut einen gewiflen Grad von den lan- 
gen Muskeln gebogen, welche an dem Vorderarme 
liegen. An den Sehnen diefer iß. eine Reihe- klei- 
nerer Muskeln bef eftigt, die Regenwurmmuskeln 
(musculi lumbricales) genannt , welche unfähig 
find , auf. die Finger irgend eine Wirkung hervor- 
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zubringen, bevor fie nicht verlängert und angezo- 
gen find* Diefes gefchieht durch die Beugung der 
Gelenke mittel II der Wirkung der langen Muskeln; 
crft durcfi fie werden fie gefchickt, die Finger noch 
etwas flärker zu beugen, und mit gröfserer Schnei, 
ligkeit zu wirken. Sonderbar genug , dafs ein ahn* 
liches Muskelfpiel, die Finger fchnell aufeinander 
folgende Töne hervorzubringen, und das Ohr diefe 
Tone wahrzunehmen gefchickt macht. 

Aus diefer Erklärung der 'Art 9 wie das Trom- 
melfell fich den Tönen gemäf* adjuftirt, folgt, dals 
ein mufikalifches Ohr, und ein die muükalifchen 
Töne nicht reche unterfcheideudes Ohr, blos in 
dem Grade der Feinheit und Genauigkeit verfchie* 
Jen find , womit der Muskel des Hammers das 
Trommelfell gefchickt macht, gehörig adjufiirt zu 
werden. Bei vollkommener - Spannung find alle 
.Verfchiedenheiten in der Wirkung des fternförmig 
•ßrahligen Muskels gleichmäfsig correct, und das 
Ohr ill acht muükalifch. Ift dagegen die erfte Ad- 
jultirung unvollkommen, fo kann zwar der ftrah- 
Jige Muskel durch feine Wirkfamkeit immer noch 
unendliche Verfchiedenheiten des Schalls hervor- 
« bringen, aber keine derfelben wird correct, und 
<ddie Wirjtung wird in diefer Hin ficht der ähnlich feyn, 
welche man durch Spielen auf einem nicht geflimm- 
4 len Infirumente erhält. Das Hören von articulirten 
Tönen erfordert weniger Genauigkeit in der Adjufti- 
xung, als das von unarticulirten raufikalifchen Tönen, 
. daher ein Ohr jene mit Vollkommenheit auffaffen 

1 
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kann , wenn es gleich diele mit Deutlichkeit wahr* 
zunehmen nicht gefchitkt ift. . ; % 

In To fern die Genauigkeit und Richtigkeit ei- 
nes mufikalifchen Ohres auf einer Wirkung von 
Muskeln beruht, fo lä ist es üch , zum Th eil wenig- 
flens, erwerben. Denn wenn gleich diefe Muskeln 
in einigen Ohren, vermöge ihrer Bildung, geknick- 
ter alt in andern find, diefe Vollkommenheit im 
ihrer Wirkfamkeit zu erlangen, fo ift doch frühe 
Hebung dazu unentbehrlich ; und man lind et, dal* 
einOhr, welche. bei den erllen Vergehen keiner ge. 
na uen Wahrnehmung der Töne fähig zu feyn fchien, 












wenn gleich nie ausgezeichnet fein werden kann. 
In einigen Gehörorganen find die Theile fo genau 
mit einander adj uflirt , dafs fie die Töne mit einer 
Richtigkeit auffallen , welche übernatürlich zu feyn 
ich eint. Kinder, welche viel Mufik hören, werden' 
von felbft dahin gebracht f mehr auf unirricü- 
lirte Töne als auf articulirte Acht zu haben, und 
erlangen dadurch von felbft ein richtiges Gehör. 
Hatten fie zwei oder drei Jahr lang einzig nur auf 
articulirte Töne gehorcht, fo würde das mit viel 
mehr Schwierigkeit verbunden gewefen feyn. 

Diefe Art, wie das Gehörorgan fich für die 

Töne nach ihrer Verfchiedenheit einrichtet, Icheint 

1 

eine der fchönßen Anwendungen der Muskeln im 
Körper zu feyn , da der Mechanismus dabei fo ein- 
fach , und die Mannigfaltigkeit dei Wirkungen fo 
grofc ilt , 
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DaTs das Gehör bei fehlerhafter Wirkung der 
Muskeln des Trommelfells an Feinheit und Ge- 
nauigkeit verlieren mu(s, ift fehr begreiflich. Man- 
che bisher unerklärbare Fälle laflen fich jetzt leicht 
erklären, feitdem wir die Mittel kennen, durch 
welche das Trommelfell lieh felbß adjußirt. Hier 
einige Beifpiele davon. 

' Erßer Fall: Ein junger Mann von 3z Jahren, 
der ein lehr richtige« Gehör hatte , fo dafs er in 
Concerten fingen konnte , Obgleich er nie in der 
Mufik unterrichtet worden war, wurde plötzlich 
mit Schwindel und einer fchwachen Lahmung der 
rechten Seite und des rechten Afms befallen. 
Diefe Zufälle vergingen in einigen Stunden , kehr- 
ten aber am dritten Tage wieder zurück, und er 
hatte mehrere Wochen lang ähnliche Anfälle, Es 
zeigte fich bald, dafs er fein mufik alifch es Gehör 
verloren hatte ; er konnte weder eine Note richtig 
fingen, noch in der Mufik anderer die geringfte Har- 
monie erkennen« Einige Zeit lang glaubte er, er 
fey etwas taub geworden, fein Arzt wurde aber da- 
von in der Unterhaltung nichts gewahr. Er ging * 
auf das Land, und hier gab ihm Bewegung und das 
Seebad grobe Erleichterung. Zwanzig Monate nach 
dem eriien Anfall war er wieder im Stande* einefchot- 
tjfche Arie ziemlich richtig, doch noch nicht in einem 
Concerte zu fingen. Er fuhr in der Beflerung fort, 
und nach zwei oder drei Jahren hatte er fein mufi- 
kalifches Gehör völlig wieder erlangt« 

- • 
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In diefem Fa*I fcheint irgend eine Affection des 
Gehirns Statt gefunden zu haben, und die Anre- 
gung des Spannmuskels und des Trommelfells 
durch den Nerven vermindert Worden zu Feyn, und 
daher die Wirkfamkeit diefes nachgeladen zu ha- 
ben; fie verlor fich allmählich, und fo kam der 
Muskel wieder zu feiner anfanglichen Thätigkeit. 



Fall. Ein junges Frauenzimmer wurde 
mit einer Art Wahnfinn befallen, welcher einige 
Jahre lang dauerte. Vor diefer Zeit war fie nicht 
fähig eine Melodie zu fingen, weil ihr das mufika- 
lifche Gehör fehlte : während ihres Wahnfinns aber 
fang fie, zur Verwunderung ihrer Verwandten, häu«. 
lig eine Melodie mit ziemlicher Richtigkeit« * 

Dieler Fall iß der umgekehrte de* vorigen, und 
da er aus einer entgegengefetzten AfFection des Ge- 
hirns entfiand , läfst er fich als FoJge einer unge- 
wöhnlichen Wirkfamkeit , des Spannmuskels des 
Trommelfells betrachten , wodurch diefes genauer 
als je zuvor adjuftirt wurde, 

* » ■ 
Dritter Fall. Ein berühmter Mufiklehrer be- 
merkte, nachdem er Geh einft erkaltet hatte, eine 
Verwirrung der Töne in feinem Ohr; bei ge- 
nauem Aufmerken fand er, dafs die Stimmung 
des eisen Ohrs um eine halbe Note tiefer als die 
des andern Ohres war, und dals ein einfacher Ton 
nicht von beiden Ohren als Einer wahrgenommen, 
fondern als zwei verfchiedene Töne gehört wurde, 
die einer fchnell auf den andern folgten; und zwar 
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war der letzte der tiefere und fchwächere. Diefes 
Uebel beunruhigte ihn eine lange Zeit, endlich je- 
doch verlor es fich ohne alle ärztliche Hülfe. 

• 

In diefem Falle fcheint der ganze Fehler dlrin . - 
gelegen zu haben, dafs der ßrahlige Muskel in 
beiden Ohren nicht mit gleicher Gefchwindigkeit 
und Kraft wirkte. Diefer krankhafte Zuftand 
des Muskels des Trommelfells hat viel Aehnliches 
mit dem von mir in einer frühern Vorlefung (Phil. 
Transact. for 1797) befchriebnen Zufall der gera- 
den Muskeln des einen der beiden Augen, durchwei- 
chen ein Doppelfehen hervorgebracht wurde. 

.4. 

* 

Will man verfuchen , den Nutzen der noch in- 
nerlicheren Theile des Gehörorgans zu erklären, 
fo wird die Sache fehr erleichtert, wenn man fie 
unter zwei Abtheilungen bringt. Erfiens Theile, 
welche beßiromt find, Schalleindrücke, die ihnen 
durch eine tropfbare Flülligkeit oder durch feße 
Körper zugeführt werden, aufzufallen; zweitens 
Theiie , durch welche Eindrücke , die ihnen durch 
Impulfe einer elaftifchen FlüIEgkeit, wie der gemei- 
nen Luft zukommen, aufgenommen und zur Wahr- 
nehmung gebracht werden follen. , 

Diefe Abtheilung läfst fich mit vieler Genauig- 
keit durchfuhren. Denn in Fifchen, welche nur 
unter Wafler zu hören beßimmt Gnd % können fich 
nur diejenigen Theile des Gehörorgans finden, wel- 
che zur erßen Abtheilung gehören ; indels alle Theile 

■ # 
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diefes Organs, welche in den Ohren der Vögel und 
der vierfülsigen Thiere, nicht aber in den Fifchen 
angetroffen werden, zur zweiten Abtheilung gehö- 
ren muffen. 

Bei den Fifchen befteht das Gehörorgan aus ei- 
nem Vorhof und aus drei halbkreisförmigen Röh- 
ren ; und diefe finden fich in allen Fifchen. In ei- 
nigen Gefchlechtern iß zwar auch eine äu&ere Oeff- 

-* • • * * 

nung vorhanden, und es finden fich in dem Vorhof 
keile Körperchen, welche lofe darin liegen : beide 
können indefs nicht als wefentliche Theile des Organs 
betrachtet werden, weil fie nicht allen Fifchen ge- 
mein find. 

Vögel haben den Vorhof und die halbkreis- 
förmigen Röhren mit den Fifchen gemein, haben 
aber überdiefs noch ein Trommelfell, ein klei- 
n es Knöchel chen, welche daffelbe mit dem Vorhof in 
Verbindung fetzt, und die Eußachifche Röhre. Das 
Trommelfell iß bei den Vögeln äu&erlich convex, 
indem das Ende des eben erwähnten Knöchelchens 
es herauswärts drückt. , » 

Bei den vierßifsigen Thieren und im Menfchen , 
iß, aufser dem in den Fifchen vorhandnen Vorhof mit 
halbkreisförmigen Röhren, und dem auch in dem Vo- 
gelohr anzutreffenden Trommelfell, mit dem kleinen 
diefes mit dem Vorhof verbindenden Knochen und der 
Eußachifchen Röhre, auch noch eine Schnecke vor- 
handen. IhrTromm el feil ift jederzeit flach oder äufser- 
lichconcav, und die knöcherne Verbindung zwifchen < 
demfeiben und dem Vorhof beßeht aus mehreren mit 
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Muskeln ausgeredeten und durch He in verichie- 
dene Richtungen beweglichen Knöchelchen. 

Die Theile, welche das Gehörorgan derFifche 
ausmachen, muffen befiimmt feyn, Eindrücke auf- 
zunehmen, die ihnen durch das Waffer zugeführt 
werden. Die Theile, welche aufser diefen in dem 
Ohr der Vogel und noch vollßändiger in dem Ohr 
der Vierfüiiler und des Menfchen vorkommen, 
nrtiffen von der Natur die Befiimmung haben , die 
Eindrücke, welche dem Ohre durch die äufsere 
Luft zukommen, aufzufallen und vollkommen fort- 
zupflanzen. 

Fifche können vermöge der Structur ihres Ge- 
hörorgans allein iblche Töne hören, welche das 
Waller, das unmittelbar mit dem Kopf des Filches 
in Berührung ift , erfchüttern , l'o dafs der Impuls 
ohne Unterbrechung aus der Flüfligkeit, in welcher 
fie leben, in das Gehörorgan gelangen kann. . 

Der Menfch ift fähig, auf eine ähnliche Art als 
die Fifche zu hören , wenn der fchallende Körper 
mit den Knochen feines Kopfs durch einen fetten 
Körper in Verbindung geletzt ifl; wovon man lieh 
fehr leicht durch Verfuche überzeugen kann. Ei- 
ner der gewöhnlichflen ift, dafs man eine Uhr an das 
Vorderhaupt hält und fich die Ohren verfiopft; 
man hört fie deffen ungeachtet ticken. Der Ton 
wird noch deutlicher, wenn man die Uhr an den 
Zitzenfortfatz (Proceffus maßoideus) hält. Da 
der Ton in diefen Fällen weder durch den äüfsern 
Gehörgang , noch bei verfchlofsnwa Munde durch 
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die Eußachifche Rohre gehen kann, fo mufs er 
offenbar durch die Knochen der Hirnfchale dem 
Gehörorgan zugeleitet werden *). Denfelben Weg 
nimmt der Schall, wenn man bei verfchlofsnen 
Ohren einen eifern en Stab mit dem einen Ende an 
die Zähne und mit dem andern an einen Theekeflel 
mit kochendem Wa Her fetzt, und nun das Geräufch 
des' Kochens hört; falfchlich haben einige gemeint» 
er komme in diefem Fall durch die Euliachiiche 
Rohre in das Ohr* ,, Bei diefer Art zu hören find 
wahrfcheinlich der Vorhof und die halbkreisformi- 
gen Rühren die einzigen Theile des Organs, welche 
nöthig lind, um den Eindruck des Schalls der Ver- 
breitung des Gehörnerven zuzuführen **). 

•) Noch mehr beweifen Hiefes die intereJTanten Verhebe 
Perolle's üW die Fortpflanzung des Schalls durch fefte 
und fluflige Körper, weiche man in dief. AnnaL J. 179g, 
B. 3. S. 167 findet. — Ein Kaufmann zu Kleve, der fein 
Gehör fait ganz verlören hatte, berührte zufällig, wäh- 
rend Klavier gefpielt wurde, den Hefonanzboden mit fei- 
ner Tabakspfeife, die er zwifchen den Zähnen hielt, und 
«hörte plötzlich alle Töne deutlich, und lernte mitteilt ei- 
nes höicernen Stäbchen, deflen Knden er und der Spre- 
chende beide an die Zähne Hemmten , lieh mit Andern 
unterhalten. S. ebendaf. S. 179. Anm. Gilbert. 

*) Nach Scarf>as Unterfuchungen Übet das Gehör zeigt 
üch der erfte undrohße Entwurf des Gehörorgans, wel- 
ches unter Wafler zu wirken beftimmt iit, in den TVn- 
Hnfifchtn {ßepia officinali* und polyput). Sie haben 
keine äufsere Geböröffnung und kein VorhorTenfter, da- 
her in ihnen die Schallfchwingungen auf keine andre Art 
su dem unmittelbaren Sitze des Gehörs kommen können, 
als indem der Kopf und befonders die knorplige Erha- 
benheit; weiche am Hinterkopfe hervorragt» in Bebung 
geräih, und den Eindruck bis in das WtuTtr des Vorhofs 
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, Welchen Nutzen bei dem Hören durch 
Luft das Trommelte 11 im Menfchen und den Vier- 
föblern hat , ift von mir bereite erklart worden. 
In den Vögeln ift die Verrichtung deflelben nicht 
▼eiTchieden ; da es in ihnen aber ohne Spannmus- 
kel und folglich keiner verfchiednen Adjußinrog 
fähig iß , fondern durch den Druck des Endes det 
kleinen Knochens ftets gleich gefpannt bleibt, fo 
kann die Tonleiter bei den Vögeln nicht zu einet 
folchen Tiefe, als in dem menschlichen Obre her- 
abgehn ; und die Intervalle derfelben muffen klei- 
ner feyn, da die allergeringßeErfchütterung fogleich 
von dem ßrahligen Muskel dem kleinen Knochen 
mitgetheilt, und von defem unmittelbar dem innern 
Organe zugeführt wird ; während ße in dem menf et- 
lichen Ohre von einem Knöchelchen in das andere 
Übergehn mufs, bevor ße in den Vorhof kömmt, 

und da« darin fchwimmende Gehörbläseben fortpflanzt. 
Diefes Bläschen enthält eine eigne Feuchtigkeit, nebft 
dem Brey des Gehörnerven , und überdiefs in dem erftern 
Tintenfifche ein Knöchelchen , bei dem Polypus ein Stein« 

' eben; es ift in diefen Wurmern der vorneb mite Tbeil 
des Gehörorgans. Auch die Schupp enfij 'che haben kei- 
nen äufseren Gehörgang und kein ovales Fenßer, und 
ßatt des Vorhofs ebenfalls eine durch eine dünnt GefaTs- 
haut von dem Gehirn getrennte Grube, in welcher das 
Steinfkckchen und der unbedeckte Anfang der Bogengänge 
nebft dem Gehörnerven enthalten find. In den Knorpel* 
fifchen ißt eben To wenig eine äufsere Gehör Öffnung, wohl 
aber ein ovales Fenßer des Vorhofs vorhanden , welches 
fogleich unter den allgemeinen Hautdecken liegt, nnd von 
einem häutigen ftark gefpannten Deckel verfcbloflen ift, 
•reicher sa dar Höhl« des Vorhofs und dem inneren Ohr« 

* anliegt. ~ GilbefU 
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; Die Schnecke haben alle Physiologen für einen 
der verwickeltften und merkwürdigften Theile des 
Obres genommen > und ihr dem zu Folge die wichi 
tigße Verrichtung im Hören zügefchrieben. . Diete 
muffen wir aber nunmehr dem Trommelfell einräu* 
men. Bei genauer Ueberlegung fieht man auch . 
leicht* dafs es das Gefchäft der Schnecke nicht .' 
feyn kann* den Schall zu moduliren ; denn das Oh* 
ift blos dazu beftimmt, äußere Eindrücke weiter zu 
leiten > daher kein Bindruck der Schnecke mitge* 
theilt werden kann , der ihr nicht durch das Trom* 
melfell zugeichickt wird. Wenn aber alle Verfehle- 1 
denheiten des Schalls d*rch das Trommelfell dar- 
geftellt werden i fo ift keine Fernere Modulation in ' 
der Schnecke nöthig. Und erwägt man - } dafs die 
Schnecke mit Waffer und nicht mit Luft angefüllt 
ift, fo lieht man leicht , dafs in ihr die Wirkung auf 
alle Theile zugleich gefchiehti 

Dafs die Schnecke nicht unumgänglich nöthig * 
ift, das Organ fähig zu mächen, von Tonen ange-> 
regt zu werden * die Geh durch die Luft fortpflan-* 
ien * oder es zu dem zu erheben , was wir ein mü-» 
likalifches Gehör nennen ; diefes ift dadurch hin«» 
länglich bewiefen , dafs die Schnecke bei den Vck 
geln fehlt, und ihr Gehör doch ganz befonders fui* 
unarticulirte Töne gebildet iß. Einige Vögel 4 Vor* 
züglich die Dompfaffen, kann man lehren mehren* 
Melodien fingen , doch immer nur in' hohen TöV 
nen., Sollte es fich finden , dafs Vögel Weniger ge* / 
nau als Vierfüfsler hören , fo würde diefes auf den 

Annal. d. Pbyfik. B, 44. St. 4. h 1*1* St. g. Gc 
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Gedanken fuhren , dafs die höchß feine Structur 
der Schnecke befiimmt fey, die Nerven, welche in 
ihr ausgebreitet find, leichter empfänglich für 
Ichwache Erfchütterungen zu machen, als es die- 
jenigen find, welche man in dem Vorhofe und in 
den halbkreisförmigen Röhren findet» 

• - Die Schnecke und die halbkreisförmigen Roh- 
den muffen als zwei der wichtigften Theile des 
Ohres betrachtet werden] ihre belbndere Geltalt 
ift ohne Zweifel gewiflen wefentlichen Endzwecken 
angemeflen; bis jetzt ift es aber noch unbekannt, 
welchen Nutzen ihre eigentümliche Geftaltung hat. 
Wir haben indefs allen Gr nid zu vermuthen ,~ dafs f 
, wenn wir werden in der vergleichenden Anatomie 
mehr Fortfehritte gemacht haben, forgfaltige Beob- 
achtungen uns in den Stand fetzen werden , diefen 
eben fo merkwürdigen als dunkeln Theil der Phy-> 
liologie des Gehörprgans aufzuklären, 

5» 

Bei dem Elephanteti find die kleinen Knöchel- 
chen, die Schnecke und die halbkreisförmigen Röh- 
ren größer als im menfehlichen ,Ohr, und zwar 
ziemlich in demfelben Verhältnifle , in welchem die 
Gröfse der Trommelfelle des Elephantenohrs und 
des Menfchenohrs Hehn. In dem Elephunten fin- 
det üch noch die fehr merkwürdige Eigentümlich- 
keit, dafs der obere und der hintere Theil des 
Schädels eine zellige Structur hat ; die Zellen find 
zwifchen zwei Kn ochenplatten eingefculoflen , und 

• * . 4 

- 

I I 

* .» . » » 

» 

Digitized by Google 



[ 3gi ] ' 

* » * ** 4 

liefen durch eine > beträchtliche Oeffhung mit der 
Trommelhöhle in Verbindung, welche mit einer 
' ähnlichen Haut als diele überfpannt (lined) iß. 
Die Zellen hängen mit einander an ihrem untern 
Ende zufammen, nicht aber an ihrem obern Ende, 
indem fie unregelmäßige Cylinder bilden, welche 
gegen die Trommelhöhle zu conVergiren. Es 
ifi keilae mittlere knöchertie Scheidewand vorhan- 
den , welche die Zellen des Schädels , die dem ei* 
nen Ohre angehören, \öh denen trennt, die? fich in 
das andre Ohr öffnen , und es ündet eine freie Ge- 
taeihfchaft unter ihnen Statt; 

Der vordere Theil des Schädels hat zwar eine 
ähnliche j nur weit kleinere, zellige Structur, fie 
üeht aber mit der Nafe in Verbindung, und ifi ganz 
getrennt Ühd unterfchieden von dej* die einen An- 
hang zu dem Gehörorgäh ausmacht 



i < 



*)* In derHH. Römer uiid Schin« Naturgefcbichte der 
in der Schwei« einheim. Säugthiere, Zürich 1809, finde 
ich folgende Stelle : j.Bei dem Steinbock finden /ich awi- 
fchen den beiden Tafelri des Stirnbeins febr fcrofse aus- 
- gedehnte Schleirfahöhleh, welche Ach bis in die Spitze des 
Knochenkerns den Homer erih ecken , der daher überall 
mufchelfürmig ausgehöhlt Und durchlöchert ift. Hr. Pfar- ' 
" rer Steinmüller, der diefe Beobachtung zuerii machte, 
glaubt, das Gerüchsorgan de« Steinbocks werde dadurch 
febr verschärft; Auch bei der Gefnfe finden Och ähnliche 
Schleimhöhlen, die lieh aber nur bis ah den Knochenkern, 
nicht ih den Leiben erltrecken. " — „Man Will bemerke 
haben ; dafs der Steinbock Üch vor dem Jäger nur dann 
flüchte, wenn er ihn riecht; hat der Jäger am frühften 
Morgen die grofsteri Höhen erreicht; denen Üch dann der 
Steinbock weidend Aufwärts nähert, fo wittert ihn diefet 
tH wwi«, daii w ihm oft bis äuf 30 odtt 40 Schritt 

Cc 3 
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V Daß der Elephant beffer bort als andere Thier«, 
Wird allgemein behauptet von allen, welche Gele- 
genheit gehabt haben, darüber Beobachtungen an- 
zubellen. Diefe Behauptung rührte von Männern 
her, die weder Kennjtniße in der Anatomie hatten, 
noch irgend etwas von einer vorgefaßten Theorie 
wußten, welche auf ihr Urtheil hätte Einfluß haben 
können; fle verdiente daher allen Glauben. Und da 
wir nun das G ehör organ des Elephanten vollk ommner 
gebildet und größer als in irgend einem andern bis 
jetet unterlüchten Thiere finden, fo erhält diefe 
Meinung dadurch noch mehr Gewicht. 

Hr. Corfe, welcher lieh mehrere Jahre zu 
Tiperah in Bengalen aufgehalten, und befonders 
anhnerkfam auf die Sitten und Eigentümlich- 
keiten der Elephanten gewefen iß, urtheilt gleich- 
falb, ihr Gehör fey fchärfer, als das des Men- 
schen. Zum Beweife davon erzählte er mir £oU 
gende Umßände. / 

Ein zahmer Elephant, der es nicht ertragen 
konnte, daß lieh ein Pferd hinter ihm be- 
wegte, obgleich er kein Misbehagen äußerte, wenn 
das Pferd Gefichtskreife vor ihm oder 

nahe kommt. Diefe Stumpfheit de« Geruchs in der fru. 
, hen Morgeuüunde> bei einem Tonil fo fein riechenden 
Thiere , fcheint davon herankommen , dal* die Düntfe tn 
die Höhe fle 

'§* n » und fomit den Geruch det in der Höhe 
befindlichen Jagers mit Heb nehmen; auch mag der Tbao 
den Geruch abftumpfen. III der Steinbock vor dem Jäger 
auf der Höhe, fo wittert er ihn lieber, und flieht fo lange, 
Iiis «r fich aufser Gefahr glaubt." ' ( Gilbert. 



• • • • • 
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x au r Seite war, hörte den Ton des HufTchlags eines 
Pferdes in Entfernungen, in welchen niemand 
aus der Gefellfchaft etwas davon wahrzuneh- 
men vermochte; und zwar Wurde man diefes da- 
durch gewahr, da Ts er die Öhren fpitzte, fein« 
Schritte beschleunigte , und den Kopf von einer 
Seite zur andern drehte. 

; Ein zahmer weiblicher Elephant, welcher ein 
Junges hatte, war zufällig mit andern Efephanten 
auf die Weide gefchickt worden, ohne dafs man das 
Junge ihm folgen liefs. Er pflegte [ich nicht um 
das Junge zu kümmern, aufs er wenn er die Stimme 
defjelben hörte. Auf dem Heimwege fpitzte er häu- 
fig die Ohren, als noch niemand irgend einem Ton 
unterscheiden konnte, und machte ein Getöfey wel- 
ches ausdrückte, dafs er das Junge habe fchreien 
hüren. Da diefs oft gefchah, zog es die Aufmerk- 
samkeit des Hrn. Corfe auf üch , und bewog ihn, 
zu der Zeit, als das Elephanten Weibchen diele Zei- 
chen von lieh gab, den Trupp aufzuhalten, und die 
Führer zu bitten , aufzuhorchen ; aber fie waren 
nicht im Stande , irgend etwas zu hören , bis fie 
üch dem Orte mehr näherten , wo das Junge ein- 
gefchloflen war^ 
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Beobachtungen 

über die Wirkungen der Zerjiörung jftfg Trom}met' 

felis auf das Gehör, ■ 

A ft T L E COOPBR. 

■ • 

Mit einer Anrnerkung von Hrn. Home *). 



I, Beobachtungen ^ g*fchrieben im Jahr 1800.. 

Jl*s haben lieh einige Anatomen bemüht, durch 
Verfuche an Hunden zu erfoifchen , welchen Ver- 
lutt für das Gehör das Durchbohren des. Trommel- 
fells nach fich ziehn wü>de; Ge haben aber keine 
deutliche und genügende Refultate erhalten, und 4 
<Ue Erfcheinungen , die fie wahrnahmen , fiimmen 
Venig m\t denen überein» die man hier finden wird. 

, *) frei überfeut aus ewe\ Auffätzen in den Philo/. Tr ansäet* 
f. 1800 und 1801. „Sie wün lebten, fchreibt der Verf. 
Herrn Home, als Sie. mit Uruerfuchungeo .über die 
Siructur und den Nutzen dea Trommelfell« beschäftigt wi- 
fen, die Wf Hungen beobachten au können, welche daa 
ZerjceKJTen dieler. Haut auf das Gehör haben würde. Ich 
üb erfende Ihnen jetzt einige Beobachtungen diefer Art, und 
erfuche Sie, der konigl. Societat fie vorzulegen, wenn fie. 
Ihnen diefes w« rth au feyn. fcheinen." QM h • r . Ii 
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- Hr. Chef el den hatte gewünfcht, das menfch- 
liehe Gehörorgan felhß zum Gegenßand diefes Ver. 
fuchs machen zu können , und ein zum Tode Ver- 
urtheilter (bitte unter der Bedingung begnadigt 
werden, fich diefem Verhebe zu unterwerten: da 
ßch aber dagegen ein allgemeines Volksgefchrei 
erhob, hielt man es für rathfamer > von diefer Idee 
abzugehen. 

Sehen wir uns indefs gleich hierin der Hülfe der 
Verfuche bis jetzt beraubt, Co fehlt es doch nicht an aU 
len Mitteln, uns üher diefen Gegenßand Belehrung zu 
Yerfchaffen, indem die Veränderungen, welche Krank« 
heiten in dem Gehörorgan hervorbringen, zu nicht " 
jriinder genügenden Refultaten führen können. Nicht 
feiten ereignet es fich nämlich, dafs Krankheiten 
einige Theile eines Organs zerßüren, während fie 
andere in ihrem natürlichen Zuftande laßen ; und 
in folchen Fällen haben wir Gelegenheit y aus dem/ 
Vermögen, welches dem Organ nach einer folchen 
partialen Zerftörung noch übrig iß, auf die Verrich- 
tungen zu fchjiefsen , welche die fehlenden Theile 
im gefunden Zußande hatten-, 

Von diefem Grundfatz geleitet > machte ich das 
menschliche Ohr zum Gegenßande meiner Beob- 
achtung, um wo möglich zu erforfchen, welcher 
Mangel in dem Hören entftehe, wenn dasTrommel- 
iell fehlt. Denn man hat dieie Membran, nach ihrer 
Lage in dem Gebärgang und der fchönen *ma\ fei- 
nen Art, wie üe mit den angrenzenden Theiien ver- 
bunden iß , allgemein als wefentlich nothig zu dem 
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Gehürfinn betrachtet. Die folgenden Beobachtun- 
gen zeigen indefs, dafs fie ohne grafsen Nach« 
theil für die Functionen des Gehörorgans verloren 
gehen kann. 

Hr. Pr, ein Student der Median am St. Tho- 
mas -Hospital, 20 Jahre alt, bat mich im Winter 
, 797> ^ welchem er den anatomifchen Vorlefun- 
gen beiwohnte, um meine Meinung über die Natur 
eines Fehlers in [einem Gehör, der ihn fchon lange 
£eit etwas taub gemacht habe. Ich befragte ihn 
über die Symptome , welche vorhergegangen wa- 
ren und jetzt die Krankheit begleiteten, und er- 
fuhr von ihm , dafs er von Kindheit an an Kopf- 
fchmerzen gelitten , und in feinem zehnten Jahre 
eine Entzündung und Eiterung im linken Ohre ge- 
habt hahe, welche mehrere Wochen lang mitAhfon- 
derang von Materie anhielt. Nach Verlauf von etwa 

'S 

12 Monaten , feit dem erften Anfang diefer Krank- 
heit, feyen Symptome von ähnlicher Art in dem 
rechten Ohre erfchienen , und auch aus diefem fey 
Materie eine beträchtliche Zeit lang ausgeflogen. 
Was lieh ausfonderte, war beide Male dünn und von 
aufserordentlich widerlichem Geruch ; auch fanden 
fich in der Materie Knochen oderKnochenftückchen. 
Die unmittelbare Folge diefer Anfälle war eine völ- 
lige Taubheit , welche drei Monate lang dauerte ; 
dann aber ßeng das Gehör an fich wieder einzufin- 
den , und ungefähr zehn Monate nach dem letzten 
£ntaHe war es in dem Zußaude, in welchem es 
ftch noch jetzt befand, , * , 

4 * % ■ 
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Er gab mir darauf folgenden genügenden Be- 
weis, dafs keines feiner beiden Trommelfelle gam 
vorhanden feyn könne. Er nahm den Mund voll 
» Luft, hielt fich die Nasenlöcher zu und zog die 
; Backen ein: man hörte hierauf die zufammenge- 
drückte Luft durch den Gehörgang mit einem pfei- 
fenden Geräufch entweichen, und das um die 
Schläfe hangende Maar wurde durch den Luftfirom, 
der aus dem Ohr hervordrang, in Bewegung gefetzt. 
Um diefes noch genauer wahrzunehmen, liefs ich 
ein brennendes Licht bringen , und hielt es vor das 
• * eine, und dann vor das andere Ohr, und die Flam- 
me wurde beide Male auf eine ähnliche Art bewegt, 
< Von der Neuheit diefer Erscheinungen überrafcht, 
wünfchte ich mehrere Zeugen dafür zu haben , und 
erfuchte ihn deshalb, zu Ende der Vorlefungen 
über das Gehörorgan , üe leinen Mitftu dir enden zu 
zeigen, was er auch zu thun die Güte hatte, 

Diefe Verfuche bewiefen augeqfcheinlich , dafs 
die Trommelfelle beider Ohren nicht ganz waren, 
lind dafs die Luft aus dem Munde durch die Eulta- 
• chifche Röhre , die Trommelhöhle , ein Loch in 
dem Trommelfelle und durch den aufsern Gehör* 
gang entwich. 

Um den Grad zu beßimmen, in welchem das 
Trommelfell verletzt war, brachte ich eine Sonde 
in jedes Ohr, und fand, daß das Trommelfell des 
|inken Ohrs gänzlich zerftürt war, indem die Sonde 
auf den Felfentheil des Schlafeheins an dem untern 
Thefle der Trommelhöhle ftiefs, ohne dafs fie durch 
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eine kleine Oeffnuüg eingegangen war ; denn nach 
einer gehauen Unterfuohung fand fich, daß der 
Kaum, deq gewöhnlich das Trommelfell einnimmt, 
offen war, und dafs fich keine Spur vom Trommel- 
fell darin befand. Auch in das rechte Ohr konnte 
eine Sonde in die Trommelhöhle gebracht wer- 
den ; als ich fie aber längs den Seiten des Gehorv 
ganges umherführte , liefsen fich Ueberbleibfel des 
, Umfangs des Trommelfells entdecken, mit einer 
kreisförmigen Oeffnung darin % die ungefähr \ Zoll 
im Durchmeffer hatte % , 

M Bei einer fachen Zerflörung des Trommelfells, 
die in einem Ohre awar nur Theüweife, in dem an- 
dem aber vollkommen war • hätte man eine gänz- 
liche Vernichtung der Wirkfamkeit des Gehör- 
organs erwarten Collen. Allein die Taubheit war 
unbedeutend, penn der junge Mann war fähig, 
bei gehöriger Aufmerkfamkeit, in Gefellfchaft alles 
zu hören, was in dem gewöhnlichen Tone der Un- 
terhaltung gefprochen wurde, und, was Bemer- 
kung verdient, er horte; mit dem linken Ohre 
beffer als mit dem rechten, obgleich in dem lin- 
ken keine Spur vom Trommelfell mehr übrig 
war. In den anatomifchen Vorlefungen konnte 
er ebenfalls jedes Wort vernehmen, felbft in dem 

*) In Fig. 4 auf T*f. IV. hat Hr. Co o per das Trommel* 
feil im gefunden natürlichen Zußande , mit dem Griff des 
Hämmert, rieflen Ende in der Mitte dellelben beteiligt ift, 
und in Fig. 5 das Trommelfell das rächten Ohrs des Hro^ 

?. abgebildet. G. 



» 

• - 

— ~- / • 

p 

i * * Digitizecfby Goo 



c 3 99 j •• 

«Jtferotefien Theile 4es. Hörliaals , obgleich «t 
ficb, um die b*fti«dige Anftrengung, welche da* 
zu erfordert wurde, zu vermeiden, lieber näher 
bei dem Lehrer fetzte. Ich fand jedoch , dafs, 
wenn ein Tpn auf dem Ciavier angegeben wurdet 
" er ihn nur bis auf zwei Drittel der Weite ver* 
nehmen konnte , in welcher ich ihn hörte; und 
er fagte mir, dafs er auf einer Reife, welche er 
nach Oftindien gemacht, bemerkt habe, dafs, wenn 
lieh Schiße auf der See einander anriefen, fein Ge- 
hororgan blos einen undeutlichen Eindruck em- 
pfunden habe* indeft andere die Worte mit Ge- 
nauigkeit auffafsten, Das Aufserordentlichfte bei 
{liefern merkwürdigen Falle war aber, dals das 
<Jhr des Hrn. P. für mufikalifche Töne eine feine 
Empfänglichkeit zeigte; denn er blies gut Flott, 
und hat oft Theil an Cönccrten genommen* 
Ich fchreibe diefes nicht blos feiner eignen Aus- 
lage nach; fein Vater, der ein vortrefflicher Mu- 
'fikkenner ifl, und die Violine gut fpielt, ver- 
liehene mir, fein Sohn blafe nicht blos die Flöte, 
fondern finge auch mit vielem. Gefcbmack und 
vollkommen richtig, . ... 

v Der geringe Grad von Taubheit, über W#L 
eben Hr. P. klagte, wmrde jed*s Mal fehr veiv 
mehrt, wenn er fich erkältete; welches dadurch 
' zu entßehen fchien, dafs de* Gehörgang durch 
x «ipe Anhäufung der natürlichen Abfonderung de* 
* Ohres terflopft wurde : denn es begegnete ihm 
häufig * daft> wenn er eine Zeit lang nach einer 



■ 

Erkältung taub gewefen war, beim Hüften ein gro- 
ßes Stück erhärtetes Ohrenfchmalz zu dem Ohr 
herausgetrieben wurde, durch die aus dem Munde 
durch die Eußachifche Röhre eindringende Luft; 
und in dem Augenblicke war fem Gehör wieder da. 

.'•*. Das Untertauchen bei dem Baden war bei 
ihm ebenfalls mit beträchtlichen Befchwerden ver- 
bunden, wenn er die Ohren nicht gegen 'das Wafci 
fer durch hineingeßopfte Baumwolle gefchützt hatte. 
Hatte er diefe Vorficht ^vergeffen , und das Waffer 

' drang beim Untertauchen in die innern Theite 
der Ohren, fo verurfachte es ihm heftige Schmer* 
zen, und brachte eine völlige Taubheit hervor, 
welche fo lange dauerte, bis die Urfache entfernt 
und das Waffer wieder herausgebracht war; er 
hatte indeis gelernt es hinauszublafen , indem er 
Luft aus dem Munde durch das Ohr preiste; 

Wenn in einem gefunden Ohre der Gehör- 
gang mit dem Finger verfiopft, oder auf eine an- 
dre Art verfehl offen wird, fo läfst ffich ein Ge- 
raufen, dem entfernten Brauten des Meeres ähn- 
lich, hören; und der Grund davon iß, weil die 
Luft in dem Gehörgange zufammengedrückt wird, 
und gegen das Trommelfell prefst. In dem Fall, 
worin fich Hr. P. befindet, entßeht dabei keine 
folche Senfation; denn da die Luft in feinem 
Ohre auf kein Hindernifs ßölst, fo kann fie auch 
keine Zufammendrückung erleiden , fondern fin- 
det durch die offne Membran und die Eufiachifche 
Röhre einen freien Durchgang in die Mundhöhle. 
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1 Bei gewiffen fbhneidenden Tönen , t. B. wenn 
man an einer Säge feilt, Seidenaeug reibt u> f. m 
entitand in Hrn. P. das nämliche Gefühl in den 
Zähnen, und in derfelben Stärke, wie bei anderen, 
welches die Engländer mit dem Ausdrucke : teech 
being on edge (die Zähne werden einem fcharf) zu 
bezeichnen pflegen. Diel es widerlegt die Meinung,, 
dafs die Urfach diefes Gefühls in der engen Verton* 
dung des Nerven, den man Chorda tympani nennt, 
mit dem Trommelfell zu fuchen fey, bei weicher er 
durch Bewegung des Hammers gereizt werde, und 
weil er mit Nerven, die den Zähnen angehören, in 
Verbindung flehe, den in ihm durch die Erichütte- 
rung des Trommelfells erregten Reiz' in diele mit 
übergehen mache. Bei dem Hrn. P. fehlte aber das 
Trommelfell an der Seite ganz, wo diefes Gefühl 
erregt wurde; man mui'&lich daher wohl nach einer 
andern Erklärung umfehen. Ich lehe nicht ein, 
warum man diefe Wirkung nicht den Theilen des 
Gehörnerven , welche das Labyrinth des Ohres be- 
kleiden , wenn fie von fcharfen und Widrigen Tö%» 
nen ergriffen werden, zufchreiben will, indem 
diefe den Eindruck zu den. harten TheU des näuu. 
liehen Nerven, und ebenfalls zu den Zähnen 
fortpflanzen, mit welchen diefer Nerve in Verbin> 
dung fleht. 

Zwar ift das äußere Ohr mit iwey rerfchiednea 
Muskeln verfehen , es kann lieh aber in feinem na- 
türlichen Zuüande doch nur wenig bewegen« 
Wird indels ein Organ unvollkommen , fo {pflegt 
dietfaturjed* Mittel auHUUo *u rufen, welches 



die Wirkfamkeit deflelben unterftützen kann. Iii 
dem hier befchriebenen ; Falle hatte das äufcere 
Ohr eine beftimmte Bewegung aufwärts üüd rück*, 
wärts erhalten, die man wahrnehmen konnte, fo 
oft Hr. P. auf irgend etwas horchte , was efr nicht 
genau hören konnte« Diele Gewalt über die Mus- 
keln war fo grofs , dafs wenn man ihn ei Füchte das 
Ohr zu erheben öder es rückwärts zu ziehen, er fä- 
hig war, es in jeder diefer Richtungen zu bewegen. 

Der hier befchriebene Fall ift nicht der einzige 
feiner Art, weichet mir vorgekommen i& Ein an- 
dr er Gentleman , Hr. A. , zog mich bei einem ähn- 
lichen UebeUu Rath, wefches jedoch nur das eine 
Ohr ergriffen hatte, und dem ebenfalls Eiterung 
vorhergegangen war* Die Folgert waren diefelben 
gewefen; auch er befals das Vermögen, Luft durch 
das verletzte Ohr hindurch zu prellen* litt gleiche 
BefchWerden l>eim Untertauchen des Kopfes unter 
Waffer, wenn der Gehörgang nicht verßopft war, 
und fühlte felbft > wenn er fich einem kalten Luft- 
Itrom ausfetzte, bedeutend Schmerzen. Der ein- 
zige Unterfchied, den ich wahrnehmen konnte, 
war, dafs Hr. A. mit dem kranken Ohre etwas 
mangelhafter als Hr. P. horte* £war verßand 
er, wenn er das gefunde Ohr zuhielt, was mit 
gewöhnliche* Stimme gerochen wurde * konnte 
aber die Töne eines Pianoforte in der näm- 
lichen Weite nicht imteriplifeideü; feine Vjörlchie- 
denheit , welche wohl zum Theil von dem verwor- 
renen Getöfe entliehen m o cht e , das durch das Zu- 
halten des gefunden: Ohrs in die fem entftand j oder 
• . . ; 

• ' • . •• 
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auch daher rührte, dafs das unvollkommene Gehör 
ungeübt und daher etwas fchwach geblieben feyn 
mochte, weil er mit dem andern Ohre gut hörte. \ 

A\& diefen Beobachtungen Tcheint offenbar her- 
vorzugehen | dafs der Verl uft des Trommelfells in 
beiden Ohren keineswegs eine gänzliche Taubheit, 
fondern nur eine geringe Verminderung des Gehörs 
nach fich zieht* - , 

Anatomen, Welche diefe Membran bey Hun- 
den zerfiört haben , behaupteten, es habe dieTes an- 
fangs nur einen geringen Einflufs auf den Gehörfinn 
gehabt, nach Wenigen Monaten fey aber eine völ- 
lige Taubheit erfolgt. "Auch Baron Ha Her Tagte, 
dafs, wenn das Trommelfell gefprengt fey, der 
Menfch anfangs fchWer höre, Und in der Folge ganz 
taub werde. AHein in dieten Fällen mufs fich die 
Zerüorung noch über das Trommelfell hinaus er- 
firecktj und auch das Labyrinth durch Entfernung 
des Steigbügels und durch die dadurch bewirkte 
Entleerung Von dem WafTer , welches in den Höh* 
len des innern Ohres enthalten ift , gelitten haben» 
Denn es ift immer bemerkt Worden, dals, wenn 
alle kleine GehörknÖchelfchen verloren gegangen 
find , eine völlige Taubheit eintrat. 1 

Zb ift wahrlcheinUch i dafs in Fällen, wo das 
Trommelfell verletzt Worden war, die Functionen 
dieier Membran Von den Häuten des ovalen Fen* 
Xlers und des runden Fenßers verrichtet wurden *)♦ 

Denn da diefe Häute fich übet dein Waffer des La- 

• * 

i 4 ) V*rgL S. $74* Anm. . . Q. \ 
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byrinths befinden, fo werdta Erfchütteruögeu, in 
die der Schall fie verfetzt, diefem Wafler auf eine 
ähnliche Art , obfchon etwas fchwächer mitgetheilt, 
ab das mitteilt des Trommelfells und der mit diefern 
verbundenen Knöchelchen gefchieht. Und fo iß in 
dem Gehörorgan jeder Theil auf das bewundrungs- 
würdigße eingerichtet , nicht allein für den Zweck, 
zu dem er zunächß beßimmt iß, fondern auch, um> 
wenn durch Zufälle oder Krankheit irgend ein be- 
fonderer Theü zerßört wird , als Erfatz eines diefer 
Theile dienen, und an. die Stelle deflelben treten 
zu können ; fo dafs das Organ durch Verlufi eines 
Theils in feinen Verrichtungen nur wenig gehindert 
wird. 

Es fcheint» dafs der Hauptnutzen des Trom- 
melfells fey, die Eindrücke der Töne zu modifici* 
ren , und fie der Kraft und dem Vermögen des Or- 
gans anzupaflen* Hr* P. hatte diefe Fähigkeit eine 
geraume Zeit gleich nach der Zerßörung des Trom- 
melfelles verloren; in der Folge aber, als das auf* 
lere Ohr die yon mir oben erwähnte Beweglichkeit 
erlangt hatte , — jvurden die Tone durch daUelbe 
fiürker und fchwächer r dem innerA Ohre zugeführt* 
Wenn er daher bey einem Flüßern aufhorchte, fah 
man das Ohr lieh unmittelbar bewegen ; wenn aber 
der Ton der Stimme lauter war , blieb es ohne alle 
Bewegung *). , v . 

•) Einige Bemerkungen über die Ar$, wie das Möfen -iio* 
\. fich geht, wenn da* Trommelfell . zerfiört iß, von 
Elf er h. Home, Eft). Nachdem ich der konigl. Socictät 
die merkwürdigen Tha t fachen mitgetheilt habe« welche in 

\ . ' 

* 
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%) Fortgefetzte Beobachtungen, gefchrieben im 

Jahr 18014 

• * V J 

* » I 

* - In dem Auffatze, welchen ich im vorigen Jah* « 
re die Ehre gehabt habe, der königl. GefeJllchaft 
vorzulegen, ftar ich bemüht die Wirkungen darzu» 

dem Briefe des Hrn. Co o per enthalten find, und be- 
reifen , dafs das Gehörorgan, auch nachdem das Trom- 
melfell zerfiört worden, noch fähig i/l die Eindrucke det 
Schalls in allen ihren Verfchiedenheiten aufzufallen, halt« - 
ich es für nöthig zu zeigen, wie fich diefea mit den Be^ 
roerkungen in meinem AufTatze vereinigen läist. 

Ich habe darin- angeführt, dafs jede Schallfcbwingung 
welche den Schädelknochen unmittelbar mirgetheilt wird, 
eben fo genau zu dem Gehörorgane gelangt, als die, wel- 
che demfelben mitteilt des Trommelfells zugeführt Werden. 
Diefe Membran hat dem zufolge den Zweck, der äufsern 
Luft eine ausgedehnte Oberfläche darzubieten, welche fä- 
hig ilt von ihr Eindrücke aufzunehmen, und Xie durch die 
Gehörknöchelchen dem Ohre mitzutheilen ; Welches zti 
, leiften eine Haut unfähig feyn würde, ibefäfse fie nicht 
das Vermögen ihre' Spannung zu verändern , um ße für 
verfchiedene Schwingungen einzurichten. S 

In den hier erzählten Fällen, in welchen das Trommel- 
fell, der Hammer und der Ambos zerftört waren, fcheint es* 
es habe die Luft in der Trommelhöhle auf den Steigbügel 
gewirkt, und die Eindrucke unmittelbar dem innern Ür- 
1 gan mirgetheilt. Dafs dirfes in dem erßen Monate nach der 
jterflörung der Membran nicht gefchah , lag wahrfthein- 
lich daran, dafs ein entzündeter Zuftand der Trommel* 
höhle den Steigbügel befchränkte und leine Schwingua* 
gen -unvollkommen machte. 
, Dafs die Schädelknochen, den Schal 1 dem innern Gebot- 
Organe richtig mitiheilen, wenn fie ihnen von feilen oder' 
ÜÜlligen Körpern zugeführt werden, iß fchon lang« be- ; 
kannt gewefen. Es war die allgemeine Meinung* d'ai 
Trommelfell fey unfähig jenen Endzweck vollkommen zti 
erfüllen, wenn des Schall dur^b die Luit , fortgepflanzt 
Wird; und diefet zu widerlegen war die Abücht meinet 

Aonal. d* Phyfifc B. 44. St. 4. J. 181 3. St.$. D <* 
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Hellen , Welche die Zerftörung des Trommelfell» auf 
das Gehörorgan hervorbringt. Nach den Thatfa* 
chen, die ich angeführt habe, fchien es, dals 
•ine Qetfnung in dem Trommelfell die Kraft des 
Gehörs nicht fchwache, und dafe fei bft eine völ- 
lige Zerftörung diefer Membran keinen gänzlichen 
Verlud des Gehörfinnes zur Folge habe, yvie es vorj 
Aerztcn angenommen Worden, und wie es der gemei- 
ne Glaube feßgefetzt und gleichfam geheiligt hatte. 

Von der Wichtigkeit diefes Gegenftandes 
überzeugt , habe ich , fo viel es meine andern Be* 
fchäftigüngen erlaubten, hieine Unterfuchungen 
hierüber fortgebt > und feit der Bekanntmachung 
meines AufTatzes habe ich Gelegenheit gehabt, mehr 
als zwanzig Fälle ähnlicher Mängel in dem Troin* 
melfell zu unterfuclien. Sie haben mich alle in 
meiner yorigen Meinung, von dem Nutzen- des 
Trommelfells und Von den Folgen, die ein Verlull 
defleJben nach Geh zieht, beüärkt* 

Üine Verletzung oder Zerttörung des Trom- 
melfells kann vermiedene ürfachen haben; die ge- 
wohnlichße ift eine Eiterung im Gehörgange. Bei 
Perfonen Von zarter Conftitution und reizbarer 

Stimmung ift es nichts Seltenes , dafs üch das in 

» 

Auffatae*. Dafs in Fallen, wö das Trommelfell terltört wor- 
den , die Luft fähig iß, mit gehöriger Kraft auf den Steig- 
bügel einzuwirken , um ihm die Schwingungen mit^ui hei- 
len [?J und in dem innern Organ die aum vollkommenen 
Hören nöthige Wirkung hervoraub'ringeo* be weifen Hm» 
Cooper-a Beobachtungen vollkommen. 

Harne. 
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dem Ohre abgefederte Ohfrenfchmalz verhärtet* 
und wird der Gehorgang mit diefem verhärteten 
Ohrenfchmölz allmählig ausgefüllt, fö- entßeht 
Taubheit und zuletzt Eötziindnng mit Eiterung. 
Wird keine Hülfe fcefchafft » fo zerftört die Eite- 
*üng nicht blos die Membran, welche den Gehör-* 
gang auskleidet, fondern auch das Trommelfell 
felbß, die kleineb Knöchelchen der Trommelhöhle 
fehwären mit heraus s und zuweilen entlieht eine 
beträchtliche Abblätterung der Knochen. 

Das Trommelfell wird auch nicht feiten dufrch 
äufsere Gewalt Verletzt. In ftg. 6. Tafel JV lieht 
tnan ein Trommelfell abgebildet, das durch einen 
Schlag aüf die Seite des Kopfes zerfprengt wor* 
den iH K wdhrrcheinhch durch die Luft* welche 
in dem Gehörgang mit Gewalt gegen das Trom* 
melfelt Zufammengeprefst mrtde. 

^Manchmal zerreifst das Trommelfell bei deü 
Bemühungen* einen fremden Körper* der in deü 
Gehorgatig eingedrungen ify heteuszüaieheih Wich* 
feiten fleckeil Kinder bei ihrem gedankenlofeti Spiel 
kleiüe Steinchen > Stücke VOtt Schieferßifc md 
felbft Stecknadeln in die Öhren * und ich" habe 
beim tteräüsziehrt deHelben beträchtliche Zerteif* 
fungen iü dem Trommelfell entltehn fchti, l?ig 4 f 
zeigt einen foicheü Fall, de* beim Hteräu*ärbeiiea 
einer Stecknadel * die zufällig in deü Gehörgang 
geratnen war * entltand« 

Bei einiget! ÄTenfcheit läßt fich das Ttbih* 
zu el feil von Au Isen her fehen, we/» mafcSaiineü' 
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Ärahlen oder verdichtetes Lampenlicht in das Ohr 
fallen läfst; doch findet diefes nicht bei allen 
Statt, denn der Gehörgang ift imMenfchen fehr ver- 
fchieden, fowoU an Tiefe als an Weite. 

Hat man das Ohr von allem Ohrenfchmalz gerei- 
nigt, fo errcheint dann das Trommelfell von glän- 
2endem, fehnigen Anfehn; und ein Loch in densel- 
ben zeigt (ich wie ein dunkler Fleck, den die wie 
Silberglänzende Oberfläche der Membran, welche ihn 
umgiebt, deutlich wahrnehmbar macht. Auch ver- 
räth lieh eine OeflFnung in dem Trommelfell da- 
durch, dafc, wenn man den Mund; gewaltfam auf- 
blaß, indem man durch die Nafe athmet , die Luit 
mit einem zifchenden Geräufch durch das Ohr hin- 
durch getrieben wird. Daflelbe läfst . fich mit dem 
Tabaksraudi bewerkßelligen. Umgekehrt dringt 
iWafler, welches in das Ohr eingefpritzt wird, in 
den Schlund *). 

Ein folcher mangelhafter Zuftand des Trom- 
melfells bringt auf das Gehöorgan verfchiedene 
Wirkungen nach Verfchiedenheit der Umftände 
hervor. Iß die Oeffnung nur klein und latst ße 
mer in feiner natürlichen Anheftung , fo 
zeigt fich keine Veränderung in der 
des Organs; das Trommelfell kömmt in Schi 
gungen und pflanzt fie fort , wie zuvor. Geht aber 

•) Man hatte vordem angenommen, da Ts eine natürliche 
Verbindung zwifchen dem äulsern Ohre und dem Schlün- 
de Statt finde , und zwar durch das Trommelfell ; eine 
Meinung, deren Nichtigkeit jetzt kein« Baweifes be- 
darf. • C. . - • . ~ v \ "t t : 
1 

1 • 
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das Trommelfell ganz, und gehn zugleich dreie von 
den. vier Gehörknöchelchen verloren, fo folgt meh- 
rentheils unmittelbar völlige Taubheit. Nach einiger 
Zeit aber fängt das* Ohr am wieder^ in Wirksamkeit 
zu freien, und erhalt diefe endlich ganz wieder, nur 
dafs ein Grad von Unvollkommenheit bleibt, den 
wir in dem Falle des Hrn. P. kennen gelernt haben. 
Folgende Thatfache, welche mir Hr. Radford, 
Chirurgus zu Newington Bults, mitgetheilt hat, 
Icheint diefes zu b eftäugen. Er hatte im Jahre 
1779 eine Frau zu behandeln, die an einem *Ge- 
fchwür in der Rachenhöhle litt, durch welches ein 
Theil des Gaumens zerftört, und die Halsmandeln 
fammt der Eußachifchen Röhre fo angegriffen wor- 
den waren , dak , bei dem Verfuche zu fchlingen, 
ein Theil der Fl üffigkeit durch die Ohren lief. Un- 
geachtet diefer ZerftÖrungen beklagte fie fich kei- 
neswegs über einen Fehler des Gehörs, und zeigto 
keine Spur von Taubheit. — In folchen Fällen 
aber, wo die Eiterung , durch die das Trommelfell 
zerftört worden, fortwährt, und fioh ein Schwamm 
an dem Knochenhäutchen der Trommelhöhle bil- 
det, oder ein Knochenfrafs in den Knochen diefer, 
Hohle erzeugt, und wenn insbefondere der Steig- 
bügel verloren eeht^ ift eine fehr beträchtliche 
Taubheit die Folge. *. ( 

Ift bios das Trommelfell de« einen Ohres zer- 
Rott , fo ift die Taubheit in diefem Ohre grö&er, 
als fie iri beiden Ohren feyn würde , wenn beide 
Trommelfelle fehlten, welches, wie ich gezeigt 

- - 
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habe, wahrfcheinHch darin feinen Grtfnd hat, weil 
"das fcli ad hafte Ohr wenig gebraucht wird und un- 
geübt bleibt. Diefes fcheint folgender Fall zu be^ „ 
währen : 'Hr. G. , ein Kaufmann in London , verlor 
in leiner Kindheit den gröfsten Theil des Trommel- x 
felis des linken Ohrs, 1b dals nicht mehr davon übrig 
blieb, als Iroan in Fig. 8 wahrnimmt. Da er mit 
dem rechten Ohre etwas befler als mit dem linken 
hörte , brauchte er letzteres feiten , und hielt üchk 
endlich felbft für völlig taub auf denselben. Im ver- 
gangenenQeqernber wurde er aber auf dem rechten 
Ohre taub, fo dafs er fich des andern bedienen 
mulste , und nun fand er , dafs diefes keineswegs 
leiner Wirkfamfceit beraubt war; und doch konnte 
er Luft aus dem Munde 'durch diefes Ohr prefTen, 
und wenn er dann plötzlich den Gehörgang mit 
dem Finger yertiopfte , hörte man die Luft durch: 
Nafenlöcfce? entweichen *),. 

Ich fchmeichle mir* dafs diele Beobachtungen 
mehr als blos die Neugierde befriedigen , und von 
wohlthätiger Anwendung feyn werden; denn fie 
haben mich darauf geführt , in einer Gattung von 
Taubheit eine Operation zu verfuchen, welche fich 
in yerfchiedenen Fällen von gutem Erfolg ge- 
*eigt hat, 

") \n Flg. 9 u. io find die Trommelfelle eine« Londoner 
Arztes abgebildet. Durch das des einen Ohrs geht ein 
Schwamm, und auf diefem Ohr ift er bedeutend taub. 
Da* Trommelfell des andern Obr| fehlt gröfsteritheUt. 

* 
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3. Bericht von glücklichen Operationen in einer 

befondern Art 

\ Die Taubheit , weicheich hier meine, ili die- 
jenige, welche von einer Verilopfuug der Euftachi. 
fchen Röhre herrührt, und die Operation beliebt 
in der Durchftechung des Trommelfells. 

Die Trommelhöhle des Ohres ift wie eine 
Pauke gebildet, und fo wie eine Pauke nu* 
fehwach tönt, wenn nicht die Luft durch ein Loch 
in der Seitenwand zügelaßen wird , fo kann auch 
das Trommelfellen dem gewöhnlichen Zuftande des . 
Ohres feiner Verrichtung nicht vollkommen voiv 
Heben , wenn die Luft keinen freien Zutritt w der 
Trommelhöhle hat. Die zmn Hören wesentlich 
nöthige Luft kommt in das Ohr aus dem Rachen 
durch die Eußachifche Röhre, fo ,dafs v lieh das 
Trommelfell zwifchen zwei Luitportionen befindet, 
die mit der Atmofphäre in ungehinderter Verbindung 
ßehn, nämlich zwifchen d*rLuft im Gehörgange und 
der in der Trommelhöhle. Ift die Euftachifche Röhre 
verftoph, fo kann die in der Trommelhöhle einge- 
fchlofsne Luft nicht mehr nachgeben , das TrQm«. 
melfell ittufs aufhören zu fchwingeo, und der Schall / 
,wird nicht mehr zu den Innern Theilen des Organa 
fortgepflanzt, daher dann eine fortwährende Taub- 
heit eintritt. V - ' 

Eine Vejrftopfuung der Euftachifchen Röhre 
kann aber aus verfchiedenen Urfachen entftehn. 

Rrfiens aus einem gewöhnlichen Schnupfen 
nach Erkältung, wenn diele Entzündung dieTheil«, 




I 

welche zunächß bei der Mündung der Eufiachifchea 
Röhre liegen, ergreift , und dadurch den freien 
Zutritt der Luft in die Trommelhöhle verhindert. 
Die Taubheit , welche hieraus entlieht,, ift vorüber«- 
gehend. Häufige Anfälle diefer Art können aber 
eine dauernde Ausdehnung der Halsmandeln verur- 
sachen, und diele durch ihren Druck die Eu- 
ftachifche Röhre yerfchliefsen. Im vergangenen ( 
Februar kam mir der Fall vor, dafs jemand auf 
diefe Art feit dem Jahre 1793 taub war; und es itf 
mir noch ein anderes Beifpiel von Taubheit au» 
dieler Urfache bekannt. 

Zweitens entftehn nicht feiten im Scharlachfie- 
ber Gefchwüre in der Rachenböhle, welche beim 
Heilen die Euftachifche Röhre verfchhefsen und 
bleibendeTaubheit erzeugen. Da diefes Fieber be~ 
fonders junge Perionen befällt, bei denen nicht 
leicht der Nerve in fehlerhaftem Zuftande iß, fo läfet 
ßch in diefem Falle von der angeführten Operation 
mit der grölst en Hoffnung Heilung erwarten. 

Drittens kann ein Venerilches Gefcbwür in dem 
Rächen durch Vernarhurig die Euftachifche Röhre 
verfchiielsen, und eine Taubheit bewirken, die Geh 
auf keine andere Art als durch die Operation he* 

ben Jafst. , 1 

' j 

Ich kenne viertens ein Beifpiel, dafs diefe Veiv 
Jehlielsung der Röhre durch eineErgiefsung desBJu- , 
tes in die Trommelhöhle verurfacht wurde. 

Endlich iß mir ein Fall einer Verengerung in 
der Euüachifchen Rohre vorgekommen, welche 
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zwar der Luft den Durchgang durch diefe Röhre 
nicht ganz verfperrte, Ce aber doch aufserordenU 
lieh erfchwerte. Der Mann , der an diefem Uebel 
litt, mufste, um fich zum Hören gefchickt zu ma- 
chen, Luft aus dem Muhde in die Trommelhöhle 

• .4« 

prellen , wodurch das Trommelfell nach dem Ge- 
hörgange zu angefchwellt wurde, und dann durch 
gelindes Drücken auf das Ohr einen Theil der Luft 
aus der Trommelhöhle wieder entfernen. Indem 
er auf diefe Art dem Trommelfell die Freiheit zu 
fchwingen ertheilte, erhöhte er unmittelbar fein 
Vermögen zu hören. 

Diefes find die gewohnlichfien Urfachen der . 
Verfchliefsung der Euftachifchen Röhre; nach den 
Erfahrungen, welche ich fchon gemacht habe, darf 
ich glauben, dafs fleh der Taubheit, die dadurch 
entfteht , in allen den angeführten Fällen dadurch 

helfen Uffe, dafs man das Trommelfell durch- 

i * » ' • * * . ' y 

bohrt. 

Ich. wurde zu diefer Operation durch die Ue- 
berlegung beflimmt, dafs, da eine kleine Oeffnung 
in dem Trommelfell dem Gehöre nicht fchadet* ' 
unddoch hinreicht, der Luft einen freien Durchgang 
in die Trommelhöhle und aus derfelben zu geflatten, 
eine künlUiche Oeffhung in dem Trommelfell die 
Stelle der Euftachifchen Röhre vertreten, und diefe i 
Membran zu ihren Verrichtungen wieder gefchickl 
machen dürfte. Es fand uch bald Gelegenheit, 
diefe Idee auf den Probirfteia der Erfahrung zu 
bringen. Unter den Beifpielen eines glücklicher* 
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Erfolgs hebe ich die folgenden aus , welche tnir de? 
Mittheilung am mehrßen werth zu feyn Icheinen. 

Erßer Fall. Ein Frauenzimmer, ungefähr 36 
Jahr alt, fragte mich im vergangenen Decemher um 
Ratli wegen einer Unpäfslichkeit ihres Kindes, Ich 
ftnd fie fo ausnehmend taub, dafs es mir fehr fchwer 
wurde, mich ihr verftändlich zu machen. Da ich 
fie über die Urfache ihrer Taubheit befragte , fagte 
fie niir, fie leide daran feit 1793; und ich fand» 
dafs diele Taubheit durch Anfchwellen der Hals* ! 
mandeln nach einem Schnupfen bewirkt war, den 
fie. fich in dem Winter diefes Jahres geholt hatte. 
Da fie- ä'ngttlich wünfchte, es möge ihr geholfen 
werden, durchßach ich ihr fogleich das Trommelfeil 
des linken Ohres , auf dem fie am wenigßen hörte« 
Kaum war die Operation beendigt / fo zeigte 'fich, 
zu nieiner und nicht minder zu ihrer grofsen Freude, 
dafs fie auf diefem Ohre alles hören konnte, was ich 
ihr, ohne befonders laut zu reden, fagte. Sie ver- 
weilte bei mir ungefähr eine halbe Stunde, und als 
fie mich verliefs, war fie fähig alles zu vernehmen, 
was in dem gewöhnlichen Tone der Unterhaltung 
gefprochen. wurde^ 

Zweiter Fall. Anna Daley würde im Guy'*« 
Hospital den 21. Jan. 1801 meiner Beforgung über* 
laflen. Sie war fo taub, dafs, wenn man ihr nicht 
die Worte m das Ohr redete, es unmöglich war, . 
ihr verfiändlich zu werden. Sie war feit fechs Wo- 
chen ihres Gehörs beraubt, und die Taubheit kam 

• >» 
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von einigen Gefchwüren in dem Rachen her; Am 
a5. Januar, vier Tage nach ihrem Eintritten dat 
Hospital, duxchiiach ich ihr das Trommelfell des 
linken Ohres, nachdem ich mich vorher überzeugt 
hatte, dais Ce das Ticken einer Uhr nicht hörte, 
wenn man ihr diele nicht an den Kopf andrückte* 
AU ich diefen Verfuch gleich nach der Operation 
wiederholte, fand fich , dais fie das Ticken der v Uhr 
mit dem operirten Ohre in der Entfernung von ei- 
nigen Futsen hurte, indefs ße mit dem andern Ohre 
gänzlich unfähig war, es zu vernehmen, aufser 
wenn die Uhr ihr wieder hart an den Kopf ge- 
halten wurde« Der Apotheker des Hospitals, 
Hr. Strocker, war Zeuge von diefem Erfolg. 

Am a#ßen des nämlichen Monats machte ich 
diefelbe Operation an ihrem rechten Ohre, in Ge«* 
genwart von 7 Aerzten , welche fich felbfi; von der 
Urfache und dem Grade ihrer Taubheit über- 
, zeugten, nachdem das fchon operirte Ohr verftopft 
worden war. Sobald der Stich gemacht war, wur- 
de der Verfuch mit der Uhr wiederholt, und fie 
konnte nun das Ticken derfelben in der nämlichen' 
Entfernung als mit dem andern Ohre hören, auch 
verßand lie alles, was wir in dem gewöhnlichen 
Ton der Stimme fprachen, fo gut als wir felbfi. 

. Um mich mit Gewifsheit zu überzeugen , dais 
fie das Ticken der Uhr wirklich höre , legte ich die 
Uhr m eine beträchtliche Entfernung Von ihr und 
fragte fie, ob fie fie noch höre. Worauf fie ant- 
wortete, „ ja, vollkommen. 44 Darauf hielt ich cücr 
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Uhr an, ohne dafs fie etwas davon wufcte, und 
nachdem ich die Frage wiedeiholt hatte, horchte He 
eine' Weile* und fagte hierauf : „ich mufs mich ge. 
täufcht haben, ich höre fie nicht." In dem Augen» 
blick letzte ich die Uhr wieder in Gang, worauf fie 
ausrief: „jetzt höre ich fie wieder, und To gut als je 
in meinem Leben. ^ In tiefem Zuilande blieb feit* 
<lem ihr Gehör, ohne dafs die Taubheit auch nur 
auf kurze Zeit wiedergekehrt wäre. ■ 

' Die ürfache diefer Taubheit lag offenbar in 
dem Rachen. Das Uebel hatte nicht lange genug 
gedauert, um irgend eine andre Unordnung in dem 
Ohre hervorzubringen, und daher trat der gute Er- 
folg der Operation fo unmittelbar nach derfelben 
ein, dafs der gröfste Skeptiker ihn nicht hatte 
ezweuela kunnen. 

Dritter Fäll. Hr. R o u n d von Colcheßer aog 
Hrn. Dr. Bai Hie wegen feines 17jährigen Sohnes 
211 Rath, der von feiner Geburt an in einem fol- 
chen Grade taub gewefen war, dafs er dadurch zu 
Gefchäften unfähig zu werden feinen. Nachdem 
fich Dr. Baillie überzeugt hatte, dafs der Fehler 
nicht an dem Gehörnerven lag, fchickte er den 
Jüngling zu mir. Ich fand , dafs er mit einem un- 
vollkommnen Zuftande der Rachenhöhle geboren 
war, die ihn unfähig machte , Luft durch die Nafe 
zu blafen; daher die Euftachifche Röhre keine 
Oefnung in die Mundhöhle hatte. Die Gehörner- 
ven waren dagegen gefund, denn er konnte das 
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Ticken einer Uhr genau hören , wenn er fie zww 
fchen die Zähne oder an einer Seite des Kopfes 
hielt; auch hatte er nie ein Braufen in feinen Oh- 
ren bemerkt. ' Ich fchlug ihm daher vor, fich der 
Durchbohrung des Trommelfells zu unterwerfen; 
wozu er fehr bereitwillig war. Sie war kaum ge- 
fchehen, fo Hand ihm eine neue Welt offen, und 
durch die Menge von Tönen verwirrt, welche nun 
zugleich auf ihn eindrangen, fank er auf einen Stuhl 

* » . 

wie in eine Ohnmacht nieder. Er kam aus diefem 
Zußahde nach ein paar Minuten wieder zu fich^ 
und da er fand, dals fein Gehör auf der einen Seite 
völfig hergeftellt war, wünfchte er> dafs ich die 
Operation auch auf dem andern Öhr machen moch- 
te. Diefes gefchah fogleich und mit dem nämli- 
chen glücklichen Erfolg, doch ohne clafs er in eine 
folche Verwirrung der Empfindung fiel als zuvor. 
"-Beynahe zwey Monate nach der Operation hatte ich 
' das Vergnügen, von ihm dieVerücherung zu er- 
halten, dafs er weder irgend einen Nachtheil von 
der Operation , noch einen Rückfall gelitten habe, 
fondern dafs fein Gehör vollkommen fortdauere. 

Vierter Fall. Hr. Brandon aus Ober- Clap- 
ton fchickte mir im verflofsnen Januar eine Per-* 
fon zu, welche einen Schlag auf den Kopf erhalten 
hätte , nach welchem fich Merkmaie einer Erfchut- 
terung des Gehirns und Ausfliefsen von Blut aus 
beiden Ohren eingefunden hatten. Die Folgen 
des Schlages auf das Gehirn wurden fehr bald 
gehoben, aber die Taubheit, die fich unmittelbar 
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nach diefem Zuteil eingeßellt hatte > dauerte fort* 
Ich reinigte den Gehörgang von dem darin ent- 
haltenen Blute, ohne dafs dadurch einige Bei* 
ferung bewirkt wurde; ich mufste alfo verroll« v 
then es fey noch Blut in der Trommelhöhle, weU 
ches die Schwingungen des Trommelfells hemme, 
und durchdach einige Tage darauf das Trommelfell. 
Als ich das Infirument herauszog, fand fich eini- 
ges dunkel gefärbtes Blut an der Spitze deßelben, 
und fo oft ich nachher fein Ohr unterfuchte , zeigte 
ßch immer wieder Blut in dem Ohrenfchmalze* 
Diel es dauerte ungefähr 2ehn Tage lang fort , und 
während deflen fand fich das Gehör nach und nach 
wieder* Es find s tair frühere Beyfpiele von bleiben- 
der Taubheit aus einer folchen Urfache bekannt, 
und ich halte es nicht Pur uhwabrfcheiniich , dafs 
das Auf diefe Art ergo&ne Blut einen beständigen 
Blutzuflufs nach fich gezogen , und fo die Trom- 
melhöhle forwährend ausgefüllt habe. 

Die ganze Operation, welche »öthig iß, die, hier 
befchriebene Art von Taubheit zu heilen, befteht 
darin , dafs man ein Rohrehen von der GröTse eine* 
gewöhnlichen Sonde , in welchem ein Trokäf ver- 
borgen iß, fo in das Ohr einbringt, dafs es auf dem 
Trommelfell ruht; und dann diefe Membran- mit 
dem Trockar durchßicht De* Trockar mufs ü 
eingerichtet feyn , dafs er nur £ Zoll weit über das 
Röhrchen hinausreicht, damit er nicht die entgegen«* 
gefetzte Seite der Trommelhöhle erreiche. Sollte 
er in de& auch hier die Beinhaut berührt haben , fo 
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kann das keinen bedeutenden Schaden bringen. 
Die OefiFnung mufs in dem vordem und untern 
Theil des.Trommelfefls gemacht werden , unterhalb 
des Griffs des Hammers, welcher bei der Opera* 
tiön nicht verletzt werben darf, und es ift daher nö- 1 
'' thig dafs die Lage deßelben dem Operateur genau 
bekannt fey *> t 
Das Trommelfell enthält zwar Blutgefäße, fie i 
find aber fo klein, dafs Ge nur fehr wenig bluten, 
Und wenn fich daher viel Blut ergießt * l'o kann die 
Operation nicht, gehörig gemacht fejm. In einem 
übrigens gefunden Ohre iß fie fo Wenig fchmerz- 
haft, dafs, nachdem lie auf dem einen Ohre ge- 
fchehenwary der Patient nie Widerwillen aufwerte,, 
fich ihr auch auf dem andern Ohr zu unterwerfen. 
Das Gefühl bei dem Durchftechen ift nur äugen« « i 

blicklich , jund es folgt darauf keine Unannehmlich- 
keit irgend einer Art **), 

, Da diefe Operation in keinem andern Falle von > 
Taubheit Hülfe leiftet, als wenn die Taubheit von 
einer Verfchliefsung der Euflachifchen Röhre hör- s 
rührt, fo wünfche ich fehnlichitj dals fie nur in fol- 
chen Fällen angewendet werde-, welche offenbar 
unter diefe Bedingung fallen. Folgendes find die 

, *) Ein folches durchbohrtes Trommelfell iß in jPig. tl vor« 
gefieUt. 

") Die Operation wird nur fchmertbaFt , wenn das Ohr vor» 
her durch reitende Mittel, die man in dem Gehörgange 
angebracht hat, entzündet worden , und in diefe in Fall 
ift et daher angerneJTen , m warten, bU die EmaOndunf 
Vorüber Ui C. 
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Kennzeichen, nach denen icli urtheile, ob die Eu- 

ftachirche Röhre offen oder verfchloflen iß. " * • ' 
, f Erflens* Wenn der Schwerhörige, von dem 
man vermuthet , ferne Euftachifche Röhre Tey nicht 
offen, bei heftigem Aufblafen der Nafe ein Schwel- 
len im Ohre fühlt, Ib ift die Röhre offen. Denn 
diefes Gefühl entfleht dadurch dafs das Trommel- 
fell durch die Luft nach Aufsen geprefst wird; fie 
mufs dann alfo einen freien Durchgang durch diefe 
Röhre haben, " ' 

Zweitens. Wenn gleich die Euftachifche Röhre 

i 

verfchloflen ift, fo muU doch der Taube das Ticken 
einer gehenden Tafchenuhr hören können, wenn 
man fie ihm zwifchen die Zähne hält, oder gegen 
eine Seite des Kopfs drückt. Hört er es in diefen 
Fallen nicht, fo kann die Operation ihm nicht 
Hülfe bringen, denn dann hat der Gehörnem 
feine Wirkfamkeit verloren. 

Drittens. Es ift nöthig, dafs man unterfu che, 
ob irgend ein Uebel in dem Schlünde oder der 
Rachenhöhle der Taubheit unmittelbar vorherge- 
gangen fey. ' • t • ' * 

Viertens. Iß blös die Euftachifche Röhre ver- 
fchloflen , fo leidet der Taube nicht an einem fol- 
chen Getöfe in dem Kopfe, wie es ßch bei nervöfer 
Taubheit einfindet, über die ich noch einiges hin- 
wrfügcn will. 

Die (Machen der Taubheit Ctid aufserordent- 
lich zahlreich. Mehrere derfelben, welche ihren 
Sitz blos in dem Gehörgange , dem Trommelfell, 
der Trommelhöhle , oder der Eußachifchen Röhre 
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haben , Jaden Hülfe von chirurgiichem Beifiand erü 
warten. - Aber es giebt, eine Art von Taubheit/ 
welche, gleich dem fchwarzen Staar im Auge, von 
Krankheit des Nerven herrührt, und es würde eben 
fo thörigt Teyn, bei diefer Hülfe von irgend ei- 
ner Operation des Trommelfells zu erwarten , als 
wenn. man meinte, bei einem Fehler des optifchen 
Nerven das Gelicht durch die Ausziehung des Staar* 
wieder geben, zu können. Diefe Ar* von Taubheit; 
kömmt häufiger vor als jede andere, vorzüglich 
bei alten Leuten, doch manchmal auch in deiri zar- 
ten und reizbaren Alter der Jugend; ich weifs, dafs 
üe durch Angß und . Kümmern ifs entfianden iß; 
Gewöhnlich Hellt Qe lieh allmählich ein;: und fol- 
che Perfonen hören zu einer Zeit,befler als zur an- 
dern; ein trüber Tag, ein warmes Zimmer * Un- 
ruhe des Geißes, oder Furcht machen , dafs fie be- 
trächtlich ichlechter hören ; ihr Gehör iß in freier 
Luft beffer als an eingefchloflenen Oertern, in ei-> 
ner geräufchvollen Gefellfchaft beffer als in einer 
Hillen, und in einer Kutfche beffer, wenn fie im. 
Fahren iß , als wenn iie ßill fleht. Sie fühlen oft 
ein Pulfiren im Ohre, und hören ein Geräufch, 
welches bald dem Ikaufen <les Meeies, bald dem 
Läuten entfernter Glocken gleicht. 

Gewöhnlich beginnt diefe Taubheit mit einer* 
verminderten Abfonderung des Ohrenfchmalzes, 
welches der Patient einer Erkältung des Kopfes zu- 
zufchreiben pflegt , und dieles dauert lo lange,, als 
das Uebel wahrt. Ini Anfange kann man einigen 
AnnaL d. Phjfik. B. 44. St. 4. J. 1813. St. 8. E e 
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Beiftand durch Anwendung von Reizmitteln leiften, 
welche die Ohrfchmalzdrüfen zu erregen vermögen, 
und zu dem Ende in dem Gehörgange eingebracht J 
werden muffen. Bewirken fie keine Abfonderung 
des Ohrenfchmalzes, fo find fie eher fchädlich als 
nützlich. Hat man das Gehörorgan bei diefem Zu- 
fiande lange vernachlälligt, und das Uebel fchon 
betrachtlich fortschreiten laßen , fo kann man, 
glaube ich* vernünftiger Weife keine Hoffnung, es 
iu heilen, unterhalten. 

Auch wenn andere in dem Labyrinth enthal- 
tene Theile eine Veränderung gelitten haben , ver- 
mag, wie ich fürchte , keine Kunft des Wundarztes 
dem, der an Taubheit leidet, Hülfe zu verfchal- 
fen. Der innerfte Theil des Ohres, das Laby- 
rinth, iß von Natur mit WalTer angefüllt, in wel- 
chem der Gehörnerve fich ausbreitet, und durch 
deffen Wellenbewegung er Eindrücke erhält, die 
er dem Gehirne zuführt. Wenn in diefem Theile 
des Ohres ßatt der Flüfligkeit ein fefter Körper ab- 
gefchieden wird, fo geht das Vermögen zu hö- 
ren verloren , oder wird beträchtlich vermindert. 
Dafs diefes wenigftens Eine der Urfachen des Nicht- 
hörens Taubgeborner ift, die, weil fie den Unter- 
richt im Sprechen nicht verllehn können, immer auch 
ßumm find, ergiebt fich ausfolgender Zergliederung : 

Hr. Cline war von dem Dr. Walfhman zu 
Kennington erfucht worden, den Kopf eines jungen 
taubflummen Mannes zu Unteraichen, welcher an 
einem Fieber geitorben war. Er fand bei dem Zer- 
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gliedern der Gehörorgane alle Theile tollkommen 
gebildet, gerade fo wie in einem gefunden Ohr; 
nur waren der Vorhof, die Schnecke und die halb- 
kreisförmigen Röhren , ftatt mit Wafler , mit einer 

■ 

käfeartigen Subitanz ängefüllt. Aus einem folchen 
Fehler mufste nothwendig Taubheit entliehen; 
denn da die Mafle , welche hier die Stelle der wäf- 
ferigen Flüüigkeit einnahm , durch "die Bewegung 
der Membranen des ovalen und des runden Fenßers 
nicht in Wellenbewegung verfetzt werden konnten, 
fo war es nicht möglich, dafs ein Eindruck zu dem 
Gehörnerven gelangte. 

Ich habe diefe lieii'piele von Taubheit hier be- 
fchrieben, weil man fie mit der Taubheit verwech- 
feln könnte, welche von einer Verfchliefsung der 
Euüachifchen Rohre entfteht. Jch hätte vielleicht 
noch andere hinzufügen können, Amtsgefchafte 
verhindern mich aber, dieiem Gegenltande fp viel 
Zeit zu widmen , als die Wichtigkeit deOelben zu 
verdienen fcheint. Schon habe ich die Freude, 
Mehrere der Gelellfchaft wieder gegeben zu haben, 
welche unfähig waren , an dem Vergnügen derfel- 
ben Theil zu nehmen , und ich hoffe dadurch an- 
dere anzureizen, diefem fo wichtigen und voh den 
Aerzten zu fehr vernachläfligten Gegenftande ihre 
Aufmerksamkeit zu widmen. Eine genaue Kennt- 
nifs des Ohrs iß keineswegs unter den Aerzten all- 
gemein, und in die Krankheiten delTelben willen lieh 
die wenigften zu linden. Es ift ein allgemeines Vor- 
ur theil , dafs das Ohr ein zu feines Organ fey, als 

Ec a 
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dafs es Geh operiren leffe, und Taufende haben des- 
halb taub bleiben muffen , denen das Gehör hätte 
können wieder gegeben werden , hätte man ihnen 
früh die gehörige Hülfe geleiftet. Diefes Vorurtheil 
wird aber, wie ich hoffe, jetzt verfchwinden*). — — 



•) Auch diefes mit fo vieler Geirtasrube und UmAcht aufge- 
fundene und dargelegte Heilung! verfahren hat das Scbick- 

• fal gehabt, Welches in der praktifchen Arzneiknnde Qubd 
nicht blos in ihr ) das deue Heilfame nur zu häufig zu ha» 
ben pflegt. Nur wenige haben et mit dem rechten Sinnt 
aufgefafst. Statt jeden auf die Untersuchungen Homc's und 
Cooper'a zu vervreifen, welche letziere Schritt vor Schritt 
auf daÖelbe bingeiührt haben, und es zur unerläßlichen Be- 
dingung zu machen, diefe Arbeiten zu ftudiren, und Xtatt 
das Verfahren mit der Nüchternheit, welche Coopcr vor- 
schreibt, anzuwenden, hat man diefe Fuhrer nur au bald gaos 
zur Seite gefetzt, und es war an einigen Orten dahin gekom- 
men, dafs kaum noch v ein Tauber ein undurchAochnei 
Trommelfell hatte. Und fo iit denn endlich diefes unter 
den gehörigen Bedingungen heilbringende Verfahren, durch 
Uebertreibung , bei den MehrAen als nichts leißend in 
Miscredit gefetzt, und faß wieder in Vergeffenheit gebracht 
worden. Ein gebildeter Mann, der an Schwerhörigkeit 
oder Taubheit leidet, lefe und Audire diele Auflatze felbü; 
er wird dann im Stande feyn zu urtheilen, ob er von der 
DurcbAechung des Trommeirells Hülfe zu erwarten hat 

4 ocler nicht, un*d Ach mit feinem Arzt darüber Acherer be- 
ruhen können, als ohne diefs. Die Abficht, die lichtvol- 
len Unterfucbungen Home's und Coopor'a in die Hand ge- 
bildeter Lefer-diefer RlaAe zu bringen, beAimmte mich 
eben fo lehr, als die grofse Wichtigkeit derfeiben in aku- 
ßifeber Hinficht, diefe Auftaue in die Annalen der Fhyfik 
nach meiner freien Bearbeitung zu verpflanzen. 

. * Gittert. 
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V. 

Erklärung der drei erjten Figuren auf Taß IV, 
welche das Gehörorgan dar/teilen, nach 

Sömmeringi 

ein Zufatz* zu den beiden voritehenden AufJfätzen. 

Ich habe diefe drei Zeichnungen auf Rath de» 
Hrn. Hofraths R o Fe nm iiiler als die deutlich- 
flen und genaußen, welche wir von dem Gehör« 
organe befitzen, aus einem Romane, Hildegard 
von Hohenihal, dritter Theil, entlehnt , um mei* 
nen Lefern das Verßehn der Unterfuchungen der 
HH. Home und C o o p e r , und der Bemerkun« 
gen, welche ich hinzugefügt habe, zu erleichtern. 
Diefe Zeichnungen rühren von einem der erßea 
Anatomen., Hrn. Geh. Hofrath Sömmering, her, 
und ihm gehört auch die Erklärung, welche am 
Ende des erwähnten Roman es fleht , und die ich 
hierher Ubertrage , auszugsweife , um die Figuren 
nicht mit zu viel nachweifenden Zeichen zu um« 
geben« 

Erfte Figur. 

Abbildung des menfchlichen Hörorgans, nach den 
neußen Entdeckungen, aus einem Erwach&nen von 
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der linken Seite *) , in durchaus natürlicher Gröfse, 
Lage und Zufammen letzung feiner wefenüichften 
Theile, von vorn angefefin. 

Aeufseres Ohr. 
A. Leifte oder Saum des äufern Ohrs (Helix). 

Gegenleifie oder Gegenfaum (Antihelix) mit ihrem 
vorderen, JB, und hinteren Flügel, C. 

D. Ecke des äufseren Ohrs (Tragus). 

E. Gegenecke (Antitragus). 

Kalmförmige Vertiefung (Scaphd) zwifchen B und C. 
Mufchelförmige Vertiefung (Concha) 'zwifchen B f 
D und E. 

H. Lappchen des äufsern Ohrs (Lobulus). 

Reil der Haut, die das äufsere Ohr mit der Haut des 
Kopfes verbindet. 

M. Hörgang (Meatns auditorius) , der einwärts, auf- 
wärts und vorwärts gerichtet iß, und fich mit 
dem Trommelfell endigt. 

Trommelhöhle 
oder mittlerer Theil des Hörorgans , fo abgebildet, - 
. dafs von ihren Wanden nur das Trommelfell und die 
gegeüb'erliegende Wand des Labyrinths, als die we- 
fentlichßen VV^nde erscheinen. Der übrige Umfang 
der Wände kann leicht dazu gedacht werden. ' 
I. 2. "Ringförmiger Roß des knöchernen Hörganges. 
, Elliptifches Trommelfell (Membrana tympani) , da« 
in einer Furche diefes ringförmigen Roßes ausge- 
fpannt iß; grofse Axe i, kleine Axe 2. 
Die Eußachifche Röhre (Tuba ßuftachii) fängt in 
der Trommelhöhle um 1 und 2 an. 

*) So war hs in der Zeichnung und auf der Kupferplatt«, 
der Abdruck auf Papier von der Kupferplatte /feilte dage- 
gen das Ohr der rechten Seite dar. So habe ich es nach* 
Hechen lallen , durch deu Abdruck wird es wieder das Ohr 
der linken Seite. G. 
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Hammer (Mallen s) , mit Kopf, Hals, Griff, der zwi- 
fchen den Blättern des Trommelfells liegt $<mm& lan- 
gem Fortfatz ; [er iß das in der Figur vorn erfchei-T 
nende Knöchelchen]. 

Ambos (lncus) dahinter; Zufammenlenkung deflelben 
mit dem Hammer ; hinterer, kürzerer und vorderer 
längerer Schenkel; das Knöpfchen am Ende diefes 
längern Schenkels ift gelenkartig mit dem Steig- 
bügel verbunden, ^ 

Steigbügel (Stapes) , mit dem vorderen geraden, und 
dem hinteren gebogenen Schenkel [und mit dem 
Fußtritt (Bafis ) , welcher an der hinteren Wand der 

Trommelhöhle anliegt]. 

Labyrinth 

oder knöchernes Futteral des innerften od*r eU 

gentlichen Hororgans. 
Schnecke (Cochlea) mit der erften, zweiten und dem 

Anfange der dritten Windung oder der Kuppel. 
Vorhof {Vefiibulum) zwifchen4 und dem Fußtritt de* 

Steigbügel«. 

4. Eigner Nervenkanal des Vorhofs. 

Ovales Fenßer des Vorhofs, durch die Bafis de* 
Steigbügels gefchloflen. 

5. Hinterer Bogengang (unterer und längfter) ; ellip- 

tifches Bläschen und Vereinigung deflelben mit 
dem vordem Bogengänge zu einem gemeinfchaft- 
lieben Kanal. 

6. Vorderer Bogengang (oberer oder kürzerer) , mit 

feinem Bläschen. 

7 . Aeußerer Bogengang (milderer oder kürzefter), mit 
feinem Bläschen und feiner Endigung. 

Zweite Figur. 
Knöchernes Labyrinth, oder knöchernes Futteral des 
innerften oder eigendichfien Hörorgant in natü> 
licher Größte. 
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Schnecke: Anfang a; Kuppel b; und fpiralförmige 
durchtafa erie Furche zur Durchlaflung des Hörnerven. 
Vornof von a bis c. 

c, eigner Knochenkanal z^r Aufnahme des Nerven- 
alles für den vorderen und äufseren Bogengang ; 
Mündung diefes Kanals, und Löcher für die in 
. den Vorhof dringenden Nerven, 
d Hinterer Bogengang ; 
e vorderer Bogengang, 
f äufserer Bogengang. 

' Dritte Figur. 
Innerfies oder eigentliches Hörorgan, viermal gröfser 
als natürlich vorgeftellt. Die Lage iß genau die 
nämliche wie in der zweiten Fi£»ur, nur dafs hier das 
knöcherne Futteral geöffnet und der Stamm des Hör- 
nerven hinzugefügt worden ; daher die kleinen la- 
, teinifchen Buchftaben dalTelbc als in der vorigen Fi- 
gur bedeuten. 

/' . Schnecke. 

Spiralblatt der Schnecke , in welchem fich ein Hauptali 
des Hörnerven verbreitet*); erfte, zweite, dritte Win- 
dung, Haken und Tüte oder Trichter deßelben. Der 
gröfsteTheil des Spiralblatts .ift knöchern, der aufsere 
Theil blafig, weiter ab ledern und zu aufseilt häutig; 
der häutige Theil ift gegen die Kuppel aufgefchlagen. 

Die Fahrt der Trommelhöhle liegt in diefer Lage oberhalb, 
die Fahrt des Vorhofs unterhalb des Spiralblatts **). 

' %■' 
•) „Oder, heifct es weiter-, wahrfcbeinliehes Organ zum Em- 

pfinden der Saiten töne];'* eine Aeuf*efung , die, wie ein 

paar ähnliche im Folgenden,, vermutlich von dem Verfaf- 

fer des Romans hinzugefügt ift, da (ie , fo viel ich weifs, 

. durch nichts aus der Erfahrung begründet wird, fondern in 

die poetifche Welt der Dichtungen gehört. - ' G. 

**) Die Befcbreibung der Sfbnerke S. 377. Anm. ift hiernach 
zu berichtigen, indem in ihr die Fahrt des Vorhof« und der 
Trommelhöhle mit einander verwechfclt Und. Das Spiral- 
blau befteht aüi zwei auf einander liegenden Blättern; zwi- 
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Vorhof. 

i. Runder Sack des Vorhofs (Jaecus fpkf&ericus). 

z. Allgemeiner Nervenfack des Vorhofs (alveus com- 
munis). m f 

1,2. Die im Vorhofe oder mittleren Theile des La- 
byrinths" enthaltene Nervenverbreitung *). « 

Trompe tenförmige Röhren. 
Hautig -knorplige trompetenförmige Röhren, welche 
in den Bogengängen des Labyrinths wie in knöcher- 
nen Futteralen liegen **)• 

Längfies trompetenförmiges Rohr, welches in dem vor- 
dem oder obern Bogengänge d eingefchloffen ift; 
weites trompetenförmiges Ende, und enges Ende/ 
welches fich mit dem engen Ende des folgenden Rohrs 
zu einem gemeinfchaftlichen Kanal vereinigt. 

Kürzeres trompetenförmiges Rohr,, welches in dem hin- 
teren oder unteren Bogengänge e eingefchloflen iß ; 

• weites trompetenförmiges Ende; enges Ende mit 
dem des vorigen Jlch vereinigend, 

Kürzeües trompetenförmiges Rohr, welches in den au- 
fseren oder mittleren Bogengang / eingefchloflen ift; 
weites -trompetenförmiges Ende; enges Ende. 

Hörnerve. 
Aft des Hörnerven für die Schnecke. 
Aß des Hörnerven für die Vorhofs(acke und die trom- 
petenförmigen Röhren. 

fchen (liefe treten die Nervenfa fern ein, und verbreiten fielt 
. in die feinften Bündel, die wahrscheinlich in beide Fahrten, 
die inebriten aber in die obere, d. h. in die der Trommel- 
höhle autgehn. - G. 

*) Sie ift, heifst et weiter, wahrfcheiniiehes Organ zur Em- 
pHndung der aus Saiten- und ßlafe- Lauten geinifcbten 
Töne , a. B. äer menfehlichen Stimme v ?). G. 

**) Sind, heifst e» weiter, wabifcheinlichea Organ aur Em- 
pfindung der Blafetöne (?) G. ^ 
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VI. 

, Bemerkungen 

über die Tlieorie des Wafferßofses im Schufsgc- 
rinne und im ifolirten Strahle, 

i 

i 

▼ o n 

Johannes Arzbergkr, 
Direct. d. phyf. u. mach. Inßr. Fabr. zu Dtubrawiu in Mahren . 

In einem Schursgerinne, oder auch als iTolirter 
Strahl, bewege fich Wafler fenkrecht gegen die 
Schaufeln eines unterfch lacht igen Waflerrades , die 
fich zwar ebenfalls und. in derfelben Richtung wie 
das Wafler , aber mit geringerer Geschwindigkeit 
als diefes bewegen mögen. DieRadfchaufeln nüiflen 
in diefem Fall, der Bewegung des Waflers mit einer 
Gewalt entgegengedrückt werden , welche die Ge- 
fchwindigkeit des an die Schaufeln gelangenden 
Waflers bis auf die Gefchwindigkeit der Radfchau- 
feln vermindert; und diefe Gewalt iß der Wirkung 
des Waflers auf die Schaufeln gleich, welche man 
die Große des IVaJJerßofses nennt. 

Wir wollen annehmen , dafs kein Waffer vor- 
bei fliefsen könne, ohne die Gefchwindigkeit der 
Radfchaufeln anzunehmen. Unter diefer Voraus- 
letzung fey 



9 
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die Geschwindigkeit des Waffe», mit der Je» 
fich unangehalten im Gerinn oder im Strahl be- 
wegen würde = C; die Gefchwindigkeit der 
Radfchaufeln aber, oder die, welche das Wal- 
fer nach dem Anßofs behält . . . . = c. 
Ferner fey der Querfchnitt des zullrömenden 

Waffers bey der Gefchwindigkeit C = w; 
der Raum , den ein freifallender Körper in der 

erden Secunde zurücklegt s= g; 
die in einer Secunde an die Schaufeln gelangende 
Waffermenge , diejenige alfo f welche in einer 
Secunde durch einen unbeweglichen Quer- 
fchnitt des zullrömenden Wafferprismas hin- 
durch flrömt, =A; 
% und der Kubikinhalt einer Waffermaffe y die an 

, Gewicht dem Stofse gleich ift := P; 
fo Ui nach Herrn von Gerftners Theorie *): 

C — c 



P = A. 



>8 



(I) 





m 






n 









Wird hier A 
drückt , fo ift auch 



_ C* — C . c v 
P = w. (II) 

Setzt man noch die zur Gefchwindigkeit C gehörige 
Höhe ss H und die zu c gehörige Höhe = h , fo 

erhält man auch 

. • • • 

*) Neue Abhandlungen der k. böhmifchen Gerellfchaft der 
Wiflenlchaften ater Band XIV. Abhandlung; und swar nach 
C. 6. und i5- , wo W , c , v , lind, wn hier A.C. e, 
ift, mit der Bemerkung, dab dort C und W in Gewicht 
verbanden find.. A, 
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oder auch . 

■ 

*' Ps= aw. (H — /H h) (IUI) 

Wird hier c, und alfo auch h = o , fo wird 

P = iwH.(T) 
Oder der l'enkrechte Stöfs auf eine ruhende Fläche 
ilt dem Product aus dem Querfchnitt des Wallers in 
die zweifache Gefchwindigkeitshöhe gleich. 



Schon Mariotte hat durch Verfuche gefun- 
den, dafs der Stöfs eines Waflerftrahls bei unver- 
änderlichem Querfchnitt dem Quadrat der Ge- 
fehwindigkeit des Wallers , oder der zu diefer Ge£ 
fch windigkeit gehörigen Höhe proportional fey; 
und hieraus leitete P a rent leine Theorie , der un- 
terfchlächtigen WaJTerräder ab. . 

ü er n oul Ii zeigte, dafs nach den Gefetzen 
der Bewegung <J^r lenkrechte Stöfs eines Wafler- 
ftrahls auf eine ruhig liehende Fläche, fo grofs 
feyn müfle, als er auch nach Gerftners Theorie 
gefunden wird. Leonhard und AI bert Eu ler t 
Rältner und andere mehr, haben Bernoulli's 
Theorie weiter entwickelt, und darauf die Theorie 
des unterfchlächtigen WafTerrades , die ich hier un- 
ter der altern verliehe, gegründet. Nach diefer 
Theorie ift alfo, wie nach der des Herrn vonGerli- 
ner, wenn die Stofsfläche unbeweglich iß und der 
Stöfs auf eine einzige Fläche = p gefetzt wird , 
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p — w . 2H,. oder auch p = w (IV) 

Rückt nun die Fläche felbft in der Richtung des 
Strahls mit der Geschwindigkeit c fort, So würde 
der Stöfs To grofsfeyn, als wenn ein Strahl, der 
mit obigem eine gleiche Grundflache hat, an eine 
ruhig flehende Fläche mit der Geschwindigkeit 
C — c ßieise ; oder es wird feyn 

p = w -1T" (V) • 



«■ V. A • 4 



5. : 

Man hat «bisher angenommen, der Stöfs auf die 
Schaufeln eines unterfchlachtigen WalTerrades fey 
eben fo grofs als der auf eine einzige ausweichende 
Fläche, wenn die Radfchaufeln mit derfelben Ge- 
fchwindigkeit fortrücken. Zu den Radfchaufeln 
gelangt aber in einer Secunde offenbar diefelbe 
Waffermenge, welche in einer Secunde mit derGe- 
fchwindigkeit C durch den Querfchnitt w geht, und 
diefe ilt nach obigem — A. Setzt man dielen Werth 
anftatt des ihm Gleichen C • w in die letzte Glei- 
chung; fo erhält man für den Stöfs auf die Rad- 
fchaufeln * " 

*y Käitner'i Hydrodynamik f. 355. IV. mit gehöriger V'er- 
taufcbung der Zeichen und der Huckficht, dafs die dor- 
tigen Wjnkel, if und 0, hier =90° find. J. 



J 
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Bei einem 'aufmerkfamen Rückblick auf dieFoU 
gerung im Vorigen , wird man bald Hnden , dais ße 
einer Berichtigung bedarf; denn an die einzige aus- 
weichende Fläche, gegen die der Strahl von der 
Grundfläche =w die Gefchwindigkeit C — c hat* 
ßöfst in einer Secunde nicht die Waflermenge 
A=±C.w, fondern di«(C — c). w. Setzt man die- 
fe =a und bringt fie anfiatt A in die letzte Formel 
unter 3, fo erhält man 

p ss a — 7 — 1 

oder auch aus diefer , fo wie gleich aus der erften 
Formel von §. 3. 

C— c 
p = a . 

Hier iß a nicht die Waflermenge , welche in einer 
Secunde durch einen unbeweglichen Querfchnitt 
des Waflerfirahls gehet , fondern diejenige , welche 
in einer Secunde durch einen Querfchnitt des 
Strahls gehet, der mit der Gefchwindigkeit der aus- 
weichenden Fläche in der Richtung des Strahls 
fortrückt; und diefes iß auch die Waflermenge, 
welcher in einer Secunde an die ausweichende 
Flache fiöfct. 

1 ' Weil an der Stelle, wo eine Radfehauf el in den 
Strahl tritt, alle nachfolgenden eintreten, folglich 
die Stolsfläche ah einer unbeweglichen Stelle des 
Strahls immer wieder von neuem erfetzt wird; fo 
hängt, in dem Fall dafs dar Strahl auf die Rad- 
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fchaufeln ßürzt, die anßofsende Waflermenge nicht 
von -der Gefchwindigkeit der Radfchaufeln ab , fon- 
dern bleibt unveränderlich x= C • w — A; fo groli 
auch c, oder die Gefchwindigkeit der Radfchaufeln 
feyn mag. Da nun diefe Waflermenge eben fo mit 
der Gefchwindigkeit C — c gegen die Radfchaufeln, 
wie die Waflermenge a gegen die ausweichende 
Fläche ftOTst; fo wird au* dem Warthe fiir den Stöfs 
fiuf die ausweichende Fläche, der Werth für den 
* Stöfs auf die Radfchaufeln , wenn man in den letz* 
teren die Waflermenge A anßatt a fetzt. Es fey 
daher wieder, wie oben, der Stöfs auf die Rad- 
fchaufeln = P; fo ift . * 

« * C — c i - 

Eben diefen Werth fdr den Stöfs auf die Radfchau- 

■ * 9 

■ \ 

fein giebt auch Herrn von Gerßner's Theorie am 

angef. Orte , fo dafs alfo diefe mit der altern , nach 

t » * i 
gehöriger Berichtigung der letztern , vollkommen 

Übereinfiimmt* 

» • 

Als Folge des hier berichtigten Irrthums in der 
altern Theorie, hat ßch in diefer allgemein der 
Satz mit eingefchlichen : „Der Stöfs verhalte ßch, 
„bei gleicher Waflermenge, wie das Quadrat der 
„Gefchwindigkeit des Waflers gegen die Fläche. 4 * 
Diefer Satz iß zwar fchon in dem vorhergehenden 
widerlegt worden , es läfst ßch aber auch fehr leicht 
zeigen, dafs er nicht beflehn kann mit dem, nach 
Bernouili's Theoria gefundenen Satze: „der 
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„renkrechte Stöfs eine* Wafierßrahls auf eine hin- 
reichend grofse Fläche; iß gleich dem Gewicht 
„ einer Waflerlaule , deren Grundfläche gleich dein 
„Querfchnitt des Wafferfirahls und deren Höhe zwei«, 
„mal fo grofs iß, als die der* Gefchwindigkeit des 
„Waflers zugehörige Höhe.** Es ift nämlich 
nach i. ... . t 

C 

p — 2 w . H -~ A . — 

Soll gegen die ruhende Fläche diefelbe Waflermen- 
ge t= A mit einer Gefchwindigkeit '£= m . C flö- 
ßen, To, mufs der Querfchnitt des Strahls — ~ 

feyn. Setzt man Für diefen Fall den Stöfs s= P', 
fo iß , weil zur Gefchwindigkeit = m . c die Höhe 

~ m* . h gehört 

w . • • _ m . C 

P'—z . m 2 . H = 2W.m.H^A. — 

m 2 g 

und diefer Stöfs ift = p . m. Hieraus folgt der 

Satz: der Stöfs verhält fich bei gleicher JVaJJer- 

menge wie die Gejchwindigkeit des JV ij]ers gegen 

die Fläche. Auch diefer Satz ßimmt mit Herrn v o a 

Gerfiner's Theorie, fo wie mit der altern nach 

obiger Berichtigung , übereki. 

♦ 

— 

• Noch ein charakterißi fch er "Unter fchied Zwi- 
lchen dem Stofse ein und deflelben Strahls auf eine 
einzige ausweichende Fluchq, und dem Stofse auf 
die Schaufeln eines unterfchlächtigen Walferrades, 
Hndet ßch in demVerhiiltnifs der Geich windigkeiten 
der Flache und der Radfchaufelri gegen die^Ge- 
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. fchwindigkeit des Waflers für das Maximum der 
Wirkung und damit verwandten Umßänden. 

Es fey das Bewegungsmafs für den Stoß- auf die 
Radfchaufeln , oder P . c = E , fo iß 

E = A . (C — c). c 
Differentiirt man hier fo , dafs man E und c von 

«inander abhangig veränderlich fetzt , fo wird 

d E . , _ x < 
. — — as A. (C — 2 c) 

de . v . 

und diefer Ausdruck s= o für c t=v4 C. Durch die 

zweite Differentiation ergiebt Geh ' 

ddE _ \ . 

' <a ^ = — A . a c 

(aej^ 

und diefer Ausdruck iß negativ fo lange c pofitiv 
iß, folglich iß E ein Gröfstes für c=jC. Iß c 
kleiner als £C, fo nimmt E ab, wenn c abnimmt, 
und beide werden zugleich es: o. Ginge c ins Ne- 
gative über, fo müfste das dem Rad zufliefsende 
Wafler durch die Radfchaufeln zurückgeworfen 
$ werden * und diefes könnte nur dadurch gefchehen, 
dafs aufc das Rad eine Kraft der Richtung des Waf- 
fers entgegenwirkte, welche vermögend wäre , die 
Gefchwindigkeit des WafTers von der = C auf die 
— c zu bringen« Und diefes wäre offenbar auch 
eine negative Wirkung, die, fowie c, negativ bis ins 
Unendliche wachfen kann; fo dafs man durch Ver- 
min dem ng eines pofttiven oder Vermehrung eines 
negativen c auf kein Kleinßes von E kommt. 

Wenn c gröfser als £ C iß und c zunimmt, fo 
nimmt E ebenfalls ab, bis für c ;=C, E = o wird. 
Wirde gröfser als C, fo mufs das Wafler , welches 
Annai. d. Pbyük. B.44. St. 4- W$> St. Ff 
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d d e y w 
-—--= (Cc — AC) . 

isdruck ift für c = jC negativ, und für 
•Gtiv. Alfo wird e ein Grofstes, wenn 
und e ein Klexnües, wenn c = G ift. Iii c 
Iis j-C, fo wird duich eine Verminderung 
Ich e vermindert, beide gehen wie beim 
• ige Nummer) durch o ins Negative über 
nen negativ unendlich grofs werden, Ib 
hier durch Verminderung des pofitiveh 
mehrung des negativen c auch kein Klein- 
erhält. , . 

gröfser als f G , fo nimmt e ab , wenn c 
1 und es wird e — o für c=C; kleiner als 
aber e durch die Vergröfserung von c nicht 
weil für c gröfser als C die Stofsfläche das 
;ende WaiTer verläßt, folglich von keiner 
Inn. diefem einen Druck leidet. Es iß alfo 
kC , e ein Kleinftes und auch = o. 
|-s hier und unter voriger Nummer Gefagte 
fstentheils durch eine Bemerkung Kaftners 
Idyn. ate Auflage §. 356. V.) veranlagt, in 
zeigen wollte, wie die dortigen Belli in mun- 
die gröfste Wirkung für das Rad gelten foU 
da fie doch , wie man hieraus erfehen wird, 
einzige ausweichende Fläche gehören. 

, 8. 

Jjr Herr geheime Hofrath Langsdorf hf 
[er in der Vorrede zum zweiten Band feix 
Jbuchs der Malchin enlehre felbft erin 




[ . 

zu den Schaufeln gelangt , durch diefe von der Ge- 
fchwindigkeit C auf die c gebracht werden, und 
hierzu ift eine nach der Richtung des Strahls auf das 
Rad wirkende Kraft nöthig, welche die Gefchwin- 
digkeitsänderun & c — C in dem herbeiflie&enden 
Waüer hervorbringt« Da hier eine auf das Rad 
wirkende Kraft erfordert wird f Ib ifi der Effect 
ebenfalls negativ , und wird negativ ins unendliche 
wachfen, wenn der poütive Werth von c unendlich 
wird ; fo dafs man alfo auch durch die Vergrö&e- 
rung von c auf kein Kleinlies kommt. Dieles 2eigt 

auch di$ Rechnung, da nur einmal = o wird, 

iämlichfur c = iC. 

• rr - 

V 

Für die ausweichende Fläche wird der Effect 
s= p .c; (etzt man diefen = e, fo wird 

e= (C-c)*.c = -^- (C» T aCc+c»),c 

und 4 L -=(C*-4C.c + 3c*.).~. 
de v ^ ag 

Diefer Ausdruck wird as o f ür 

C»-4C.c + 3c*3o 
. oder für \ C Ä — . t Q . c + c*:=o f 

und alsdann ift 

|C» — f C. c + c» = fC* 
oder fC-c = ;fc*C. ' - 

Folglich wird -j— == o fiir e = \ C und für c SB t 

i 

■ ' de • 

Wird hier obiger Ausdruck für, -j^- zum zweit- 

mal differenüirt , fo erhält man 



l 
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dde 

Ausdruck, ift für c == | C negativ, und für 
c = C pofitiv. Alfo wird e ein Größtes, wenn 
c = £ C und e ein KWnües, wenn csr'G ift. Iii c 
kleiner als^-C, fo wird duich eine Verminderung 
von c auch e vermindert, beide gehen wie beim 
Rad (vorige Nummer) durch o int Negative über 
und können negativ unendlich grofs werden, fö 
da£s man hier durch Verminderung des pofitiveh 
oder Vermehrung des negativen c auch kein Kleinr 
fies für e erhält. , » 

Ift c großer als \ C, fo nimmt e ab, Wenn C 
wächft. und es wird e = o für c=C; kleiner als 
e kann aber e durch die Vergröfserung von c nicht 
werden, weil für c gröfser als C die Stofsfläche das 
nachfolgende Waffer verläßt, folglich von keiner 
Seite von diefem einen Druck leidet. Es iß alfo 
für c = C, e ein Kleinftes urid auch = o. 

Das hier und unter voriger Nummer Gefagte 
ift gröfstentheils durch eine Bemerkung Käftners 
(Hydrodyn. ate AuBage §. 356. V.) veranlaßt, in 
der er zeigen wollte, wie die dortigen Beftitnmun- 
gen für die grofste Wirkung für das Rad gelten fol- 
len, da fie doch, wie man hieraus erfehen wird, 

für die einzige ausweichende Fläche gehören« t 

- 

, 8. 

Der Herr geheime Hofrath Langadorf hat, 
(wie er in der Vorrede zum zweiten Band feines 
Handbuchs der Maichinenlehre felbll erinnert,) 
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Herrn von Gerßners Theorie nach feiner eignen 
Anficht in cliefetu Werke, fo wie in feinen 'Grund- 
lehren der mechanifchen Wiflenfchaften , und in 
feinem Handbuche der gemeinen und höhern IVte- . 
chanik vorgetragen, und zwar fo, dafs nach feiner 
Anseht der Ausdruck für P (Formel III.) für den ' 
Stöfs aUf eine einzige befundig ausweichende Fläche 
gelten foll. Diefes führte wieder auf einen Wider- 
fpruch in der Theorie, der /ich ab'er befeitigen 
läfst, wozu ich jedoch für nothig erachte, Herrn 
Langsdorfs Darfiellung hier mit einzurücken. Sie 
ilt, wie he in feinem Handbuche der gemeinen und 
höhern Mechanik Seite /|3o — 433. vorgetragen ift, 
folgende: 

„Aufgabe. Die Ebene MN (Taf. IV. Fig. tu\ 
„empfange von dem, aus einer Oeffnung firömenden ifo- 
„lirten Strahl einen Stöfs; die Stofsebene foll nach der 
„Richtung des Strahls qr mit der Gefell windigkeit =c 
„ausweichen; die Geschwindigkeit des freiausftrömen- 
„den WaJTers fey :±:C; in irgend einem unbefiimmten 
„Querfchnitt op fey fie wegen der entgegengefetzten 
„Ebene noch s= z. Man foll den Erfolg, insbesondere 
„des Waflerftofses beftimmen." 

„Aufl. i. Wenn ich hier vorausfetze, der Ebene 
„M N Entfernung von der Oeffnung fey wenigftens eini- ' 
„femal größer als derDurchmelTer der Oeffnung iß, fo 
„Hiefst, der Erfahrung zufolge, eben fo viel Wafler; in 
„jeder Secunde aus dem Behaltnifs, als wenn die Stofs- 
„fiäche MN gar nicht im Wege fteht. Die Gefchwin- 
„digkeit C bleibt alfo ungeändert Diefe Unveränder- 
„lichkeit der Gefchwindigkeit bleibt bis zu einem ge* 
„willen Querfchnitt Mn, der nahe am Anfang des 

\ • 
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„Strahls liegt. Ks zu diefem Querfchnitt Endet alfo 
„noch köin Druck fiatt." , 

a. „Ueber m n hinaus verbreiten fich die Wafler- 
„theilchen allmählig in gröfsere Querfchnitte , ihre Ge- 
schwindigkeit nimmt defto mehr ab, je näher die 
„Waflertheilchen der Stpfcebene kommen. Die Ge- 
schwindigkeit, mit der die Waflertheilchen, Welche 
„die Ebene fchon 'wirklich erreicht haben, ihre Bewe- 
gung nach <fr fortfetzen, ift diefelbe, mit der fich die 
„Ebene nach qr bewegt, d. i. = c. Umgekehrt nimmt 
„alfo die Gefch windigkeit von der Ebene MN gegen 

Oeßnung hin allmahlig zu, fo dafs aus der c, wel- 
„che in q ftatt hat, in mn die C wird." 

3. „So entlieht alfo eigentlich nicht Stöfs , fon- 
„dem Druck, jeder Querfchnitt druckt auf den nächft- 
„anliegenden , und ein unbeftimmter Querfchnitt, wie 
„op, leidet die Summe aller Prellungen von mn 
„bis op." 

4. „Die Bewegung verhält fich gerade fo, als* 
„wenn in jedem Querfchnitt wie o p eine verzögernde 
„oder eine der Bewegung entgegengefetzte befchleuni- 
„gende Kraft in die Wafferiheilchen wirkte, die von 
„mn aus, blos vermöge der Trägheit mit ihrer ur- 
sprünglichen Gefchwindigkeit C fich fortzubewegen 

Sireben." 

x 5. „Die Waffermenge , welche den Raum mnpo 
„ausfüllt, zwifchen mn und einem willkülirlich ange- 
„nommenen Querfchnitt dp, hehse M, fo wird alle-, 
„mal eine gewifle Zeit t erfordert; bis die ganze Waf- 
„fermenge M aus diefem Raum mnpo ab- und eben 
„fo viel wieder zufliefst, um denfelben Raum im Behar- 
„rungsßande beftändig mit Waffer angefüllt zu erhalten. 

„Ift nun die Gefchwindigkeit der Waflertheilchen 
„im Querfchnitt op = i, die, Summe 4er Prellungen 
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„von mn bis o'p=p, fo würden Geh' in der Zeit t-f d t 
„die Gröfsen M, p, und z, in M + dM, p + dp und 
„z-dz verwandeln/« 

i 6. „Bezeichnet nun t die befchleunigende Kraft, 
„welche den Waflertheiichen in ihrer, von mn aus, 
„vermöge der Trägheit, fortgefetzten Bewegung entge- 
genwirkt, fo hat man 

f : r = — dz : agdt. 

7> „Des Elements dM bewegende Kraft dp ift 
„f .dM, alfoausNr. 6. " ' \ 
' dz dz . dm 

4p ~ agdt — 2g. dt - 

. 8. „Weil'der Beharrungsftand vorausgefetzt wird, 
„fo Riefst in demfelben Verhältnils mehr Waller hinzu, 
„in welchem der Zuflufs länger dauert, oder der Zu* 
„flute ift der Zeit proportional , alfo 

dM : dt es M : t 
„und daher (Nro. 7.) I 

dz M * * 

» 

„9. Die in einer Secunde zufließende YVaiTei mpn- 
„ge heifse A, fo ift 

M 4 dz » 

=A, alfodpin . A 

. t r a g 

i A . • 
„und > p — Conft. — . z 

3 g 

„Es iß aber für z=C, p = o (NrO. U) alfo 

« A ' * » 

Conft. ss — . C 

J.' 2 & » . » 

A ■ • »• • 

„und nun p (C — z) » 

a g 

„10. Nimmt man den unbeftimmten Querfcbnitt 
„op an der Ebene MN, fo verwandelt üch z in c, und 
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„es wird alfo für die Summe aller Prellungen von xnn 
„bis an die Ebene M N ' ' 

X' t p = — , (C-c). \ ' ' 



„Ii. Der natürliche Querfchnitt bei mn fey 
„die zu C gehörige Höhe =H, die zu c gehörige 
„S=:h, fo bat man 

■ 9 . • 

„und. IH.P = -^^— .(a/gH-a/gb) v 

So weit Herr Langsdorf. 

Hier finjr flir die Vorausfetzungen bis Nr. g. 
die Schlaffe richtig. Nr io. ift etwa» übereilt, denn 
die Differentialgleichung 

gründet Geh auf die Vorausletzung , dafs das Maf- 
fendifferendal , das in o p die Gerphwindigkeitsän- 
derung — d * im Zeitdifferential d t leidet , =dM, 
c=A.dtiß, und dieles geht im Zeitdifferential 
durch einen unveränderlichen Querschnitt des un- 
liiifgehalteneÄWairerftrahls. Wird nun op in MN 
geletzt, l*o ift das Mallen ditferential , welches hier 
die Gefchwindigkeitsanderung - dz leidet , dieje- 
nige Waflermenge, die in dt an MN gelangt und 
von da abflielst; und dieles kann, wenn MN felbft 
fortrückt, nicht s=A . dt feyn, fondern ea wird 
wegen der relativen Gefchwindigkeit des Wallers 
gegen die Fläche . , .« v ' 

Aootl. d. Phyfikv B.44 St. 4. J. i8i3, St.gi Gg 



< * 1 - 

» 



v 



* Digit 



• 



■ 

t 444 t 



Das diefem folgende Maffendifferentiai (wie alle 
ferner folgenden,) wird eben fo genommen werden 
müffen. Denü eineWaflermaffe, die der Fläche MN 
in gleioher Geschwindigkeit mit diefer folgt, kann 
keinen Druck bewirken , wie fie auch geftaltet feyn 
mag , und bei grofser Gefchwindigkeit de$ Waffers 
kann diefes nur vermöge feiner relativen Gefchwin- 
digkeit gegen die Fläche auf diefe drücken. 



9« 

Wenn diefe Vorftellungsart auch nicht für den 
ifolirten Strahl vollkommen genügend feyn follte, 
fo wird fie es doch für das Schufsgerinne feyn. 
Man denke fich hierzu das Gerinne fo viel geneigt, 
dafs durch das Gefall der Widerfland der Gerinns- 
wände überwunden werde. AB CD (Fig. u.) fey 
das Gerinne. Wenn durch diefes das WalTer unge- 
hindert abfliefsen kann , fo reiche es bis an die Li- 
nie Em, an der Seitenwand des Gerinnes , die mit 
dem Boden parallel läuft , fo dafs der Waiferßand 
an allen Stellen des Kanals gleich hoch , folglich 
die Gefchwindigkeit des Waffers durchaus gleich 
grofs fey/ . ' v • , : ' ' 

; Tritt in das Gerinne die genau an den Boden 





i • 







J * ■ 

hohe Tafel MN als Stolsfläche, und bewegt üe Cch 
in der Richtung , in der üch das WalTer bewegt, 
mit geringerer Gefchwindigkeit als daflelbe, fo wird 
fich durch diefe Gefchwindigkeit das WalTer bis i 
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" gend an eine Stelle m n anftauen. Bi£ Entfernung 
der Stelle mn von MN wird mit von der Neigung' N 
des Gerinnes abhängen. Sie. wird im ßeharrungsftand 
* bei gleichförmiger Bewegung, der Fläche immer 

, gleich groß* feyn, und bei MN Wird immer fo viel 
Wafler über die Stöfsfläche und die Gerinnwände 
überfteigen , als durch den Querfchnitt in mn zu- 
fliefst. In der Waflermafle zwifchen m n und M N 
gilt offenbar von jeder unendlich d [innen, fenk- 
recht auf die Richtung der Bewegung abgefchnitte- 
neR Schicht, die im Zeitdifferential durch einen, 
mit der Stofsfläche gleich gefchwind ausweichenden 
Querfchnitt geht, was unter voriger Nummer von 
der zunächß an der Fläche liegenden? gezeigt , und 
auf die folgenden angenommen wurde. Ufad hier* 
aus folgt für eine beliändig ausweichende Flache am 
Schufsgerinn 

A.rc— c) . 

dp = n > . dz, 

* ,fo *LL* r A.(C-c) 

ag . C 

FOr 2= C Wird ftpo , folglich 
Conil = A -< G ~ C) 
und A r tr% . C— c 



i' 7 
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•p=7i-[( c - c) — t—4 . 

Für z = c, oder für den ganzen Druck auf die Stöfs« 
. fläche wird 

_ A Tic * (C • c - c»)j 

P = Ti" L (C_c) 5 J 

Ar* , c * 1 
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Es iß aWA=?:C.w, folglich 

p2== 77 CCz - aCc + c *J ' 

w < 

wie obeo Nr. a. Formel V. nach Bernonlü'« Theorie. 

1 IO. 

III MN unbeweglich , fo iß c=o und dann iß 

«*P = . dz und p = Conlt — . z, 

zg r *g 

wo Conß.=-£-. C und p= (C— z). 

zg r 3*g ^. 

Soll hier p den ganzen Druck auf die Fläche aus. 
drücken, fo wird z=o und 

wie in Herrn Langsdorfs und Bernoullis Theorie, 
Diefer Ausdruck für dp fleht mit dem in vori- 
ger Nummer nicht im Widerfpruch ; denn wenn 
die Stofsflache ruhig fleht, fo üi die Stelle, in 
der das Wafler eine beftimmte Gefchwindigkeit ■ 
hat, auch unbeweglich, indefs fie bei einer be. 
weglichen Flache mit diefer gleich gefchwind iort- 
rückt , wie in vorhergehender Nummer bioreichend 
gezeigt worden iß. 

Wird das Waffer bis an eine unveränderliche 
Stelle des Gerinnes verzögert, und geht es von da 
mit der gleichförmigen Gefchwindigkeit c forf, (wie 
diefes der Fall ifl, wenn das Waßer durch Schau- 
feln eines unterfchlit'chtigen Waflerrades aufgehal- 
ten wird , die an einer unveränderlichen Stelle des 



\ 
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des Gerinnt eintreten); To hat dp den Werth, de« 

die vorige Nummer anzeigt,, und der ganze Druck 
auf die Stelle , wo die Gefchwindigkeit des Waffen 
bis auf c vermindert wird , welcher dem Stöfs auf 
die Radfchaufeln gleich ift, ift , 

A 

t=~. (C-c) . 
»g 

wie oben No. t. Formel IV. nach Herrn von Gerit- 
ners Theorie. 



» • / ' | t • 4 . 



Die Unzuläfligkeit der Formel 

P= • (C c) 

ß 

für eine beftändig ausweichende Fläche wird aui 
folgendem noch mehr erhellen. Man denke Geh 
in den Seitenwänden eines GefaTses, welches be- 
Händig gleich voll erhalten wird, zwei gleich grofse 
OeiFnungen, gleich tief unter der Oberflache des 
Waflers, f o , dafs die Richtungen der horizontal 
aus den Oeffnungen fpringenden Waflerflrahlen 
rückwärU verlängert , einander rechtwinklicht 
durchfehneiden. Die beiden Strahlen mögen fenk- 
recht auf hinreichend grofse Flächen ftofsen, de- 
ren Entfernung von der Oeffnung unveränderlich 
fey. Die Gefchwindigkeit des Waflers, welche für 
beide Strahlen gleich grofs feyn müfste, fey = @ f 
die hierzu gehörige Höhe z=z £ , und die Bezeich« 
nung der übrigen Gröfsen , wie oben ; fo ift 

Bewegte fich die ganze Vorrichtung in der Richtung 
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eines der b*i<im Strahlen , mit der Gefchwindigkeit 
ö; 1b würde die, Gefchwindigkeit des Waffers in 
dem Strahl, der die erwähnte Richtung hatte, 
s= S + cfeyn, und die Fläche könnte als mit der 
Gefchwindigkeit c ausweichend angefehen werden« 
Es müfste demnach in der Formel 

w 

C = 6 + c gefetzt werden; und daraus folgt, weil 

C*t=z € 2 + a S . c + c* - 
™<* C.c = €.c+c* ift, 

Für den Strahl in der Richtung der Bewegung, und für 
<fcn auf diefen fenkrechten Strahl bliebe ungeändert 

1 *g. 



# > 



Der Stöfs des Strahls in der Richtung der Bewe- 
gung müfste alfo den Stöfs des auf diefer Richtung 

fenkrechteq Strahls um die Grote . 

w 

sr: — ■■ •* . c 

»g 

übertreffen. Diefes müßte doch wohl von aller Ke- 
wegung, von welcher Urfache fie auch herkäme, 
gelten. Nun denke man üch aber die ganze Vor- 
richtung fo geßellt, dafs die Richtung eines der 
beiden Strahlen in den Meridian falle, Co würde für 
den andern Strahl c der Gefchwindigkeit gleich 
werden, mit der Geh die Stelle, wo (ich der Appa- 
rat befindet,, vermöge der Axendrehung der Erde, 
bewegt; und dann würde wohl £ . c gegen 6 2 fehr 
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bedeutend feyn , fo grofs auch immer @ wäre. Für 

einen Strahl, deffen Richtung fenkrecht auf den 

Meridian wäre , müfste der Stöls , wegen der com- 

binirten Wirkung der Axendrehung der Erde und 

der Bewegung in ihrer Bahn ebenfalls, und zwar in 

2/jftündigen Perioden wiederkehrend abwechfelnd, 

fehr verfchieden ausfallen. r ' , 

\ " • ■ •* 

Herrn Langsdorfs Ruf und feine Verdienfie 

lim die Hydraulik find mir zu bedeutend, als dafs 
ich hier, wo es die nähere Erörterung eines für die 
Hydraulik fo intereflanten Gegenßandes, als- die 
•Theorie des Wafferfiofses im Schufsgerinne ift, be- 
trifft , feine Anficht mit ihren Folgen hätte überge- 
hen können, i 

i3* 

In der Anwendung der Theorie <Jes Wafferßo- 
tses aul den Mühlenbau mufs auf den Spielraum, 
mit dem (ich die Radfchaufeln im Schufsgerinne be- 
wegen , gehörig Rückficht genommen werden, (was 
Herr Langsdorf in oben erwähnten Werken 
hinreichend erörtert hat) und dann kann man in 
Rücklicht des Erfolgs Ii eher feyn. Ich habe bei 
nicht unbedeutenden Anlagen, und namentlich bei 
den Eilen Hüttenwerken des Herrn Altgrafen zu 
Salm u. f. w. auf der Herrfchaft Blansko ohnweit 
Brünn in Mähren , diefe Theorie anzuwenden Ge- 
legenheit gehabt , wobei der Erfolg die Rechnung 
lo nahe beßätigte, als man nur in Gegenliänden 
der Art erwarten darf. Daubrawitz, am 8. July 
i8«3- Joh. Arzberr 
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Verbejferung in der Bereitung des Calomeh 
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Luke Howard, Verfert. ehem. Prod. im Grofsen *> 

Einer meiner Gefährten, ein junger Mann Namens Jew* 
el, hat eine we (entliehe Verbeflerung in der Bereitung 
diefes fo wichtigen und häutig gebrauchten Arzneimit- 
tels gefunden, welche für die ärztliche Praxis von gro- 
bem Vorth eil zu feyn Ich eint. Gewöhnlich macht man 
den Calomel (oder das fogen. verßifste . % Qiiechfilber 9 
Von unferm Pharmaceutifchen Collegiura fubmurias 
mercurii genannt) durch Sublimation, unterhält ihn in 
einem feiten und dichten Kuchen, den man nachher un- 
terWafler zu einem Pulver zerreib L Dabei bleiben ih- 
deü unt»-r dem Pulver immer vif*le grobe Theile, befon- 
ders bei der nachläftigen Art, wie man gewöhnlich pul- 
vert , welches bei dem medicinifchen Gebrauch große 
Unbequemlichkeit verurfacht. 

Jewel's VerbefTerung der Bereitung befieht darin, 
dafs er den Dampf desCalomels zwingt, in dem Augen- 
blicke, wenn das Feue,r ihn hervorbringt, in ein Gefäfs 
hineinzutreten, worin fich Raffer befindet. Das Wa (Ter 
kömmt darin (ehr bald zum Kochen , und der Dampf 
deflelben vermengt (ich mit dem Dampfe des verfftfsten 
Queckfilbers Dadurch wird diefer verhindert, beim 
Erkalten in einen ähnlichen Zuüand von Aggregalion, 
ah bei dem gewöhnlichen Verfahren zu treten, und das 
Product erfcheint in der feinen und gleichförmigen Ge- 
fialt ein** Niederfchlags. Es gt ht dabei keine Zerlegung 
des Waflers vor, obgleich der CalomeJdampf rothglü- 
hend in dasWafler tritt, und die Eigenfcbaften des Ca- 
lomels, als Arzneimittel, find unverändert, nur dafs es bei 
feiner feinen Zerth eilung wahrscheinlich kräftigerwirkt. 

Man braucht ihn bei uns »n diefer Geftalt fchon fehr 
häufig, und zwar unter der Benennung hydro-fubli- 
matum, welche mehr bezeichnend als richtig iß. 

•) Au 6 «inem Brief t an Hni, Pictet ausges. ?on Gilbert. 

■ ■ ■ ■ min ■ i «k. 
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